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Hiforife DVergleihung 
der 
Sitten, und Verfaſſungen, 
der 
Gefese, und Gewerbe, 
des 
Handels, und der Religion, 
der | 
Wiffenfchaften, und Lehranftalten - 
des Mittelalters 
mit denen unſers Jahrhunderts 
in Ruͤckſicht auf Die ee 
Vortheile, und Nachtheile. der feicung, 
| von — EIERN 
| C Meiners, 
Koͤnigl. Großbritanniſchem Hofrath, u. ordentlichem 
Lehrer der Deiceahen in Goͤttingen. 


? > 
R) > B] 
r s +» 
3 








Nec nos morae pigeät. Quamvis enim paulatim procedit hoc, 
quod bohi moliuntgr, procedit tamen 
— Ulricus de "Hütten, 


f 





Dritter Band. — — 





Hannover, 


im Bertage der Helwingiſchen Hofbuchhandlung. 
1794 
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Vorrede. 
2 finde ben dieſem dritten Theile | 
meines Werks weiter nichts zu erinnern, 
als daß er ſchon im Auguſt 1793. voll⸗ 
endet war, und daß der Bea teſſeihen J 
durch Urſachen, die nicht vom Verfaſſer | 
abhängig ‚waren, ein halbes Jahr lang | 
aufgehalten Bun | 


Der 


’ 


Verzeichniß 
der | — 
Abſchnitte des dritten Bandes. 





Neunter Abſchnitt, vierter Abſatz: Ue⸗ 
ber den Zuſtand der Theologie, der Rechts: 

gelehrſamkeit, und Medicin vom zwölften 
bis in den Anfang des fechszehnten Sahrs 
hunderts. 0° Ä 

Zehnter Abfchnitt: Ueber die erften Wies 
derherfteller nuͤtzlicher Kenntniſſe im vierzehn⸗ 
ten, und funfzehnten Jahrhundert. 


— Eilfter Abſchnits: Ueber den Aberglauben 
... derrScholaſtiſchen: Jahrhunderte. — 
737Zwolfter Abſchnitt: Was iſt wahre Aufklaͤ⸗ 
“ring? kant wahre Aufklärung ſchaden, oder 
Zuͤ weit” getrieben- werden ?. welche find die 
Seinde derſelben ⸗ 2 
Dreyzehnter Abfhnitt: Von falſcher, und 
unzeitiger Aufklärung ; und von den Mitteln, 
dieſe falfche und unzeitige Aufklärung fammt 
deren. Folgen zuruͤckzuhalten. — 
Vierzehnter Abſchnitt: Unterſuchung der 
Frage: ob wir einen Fortgang im Guten zu 
‚ hoffen, oder einen Rückfall in's Boͤſe zu fuͤrch⸗ 
ten haben? 
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Neunter Abſchnitt. 
Vierter Abſatz. 
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lieber den Zuſtand der Theologie, der Reistögelehts 
ſamkeit, und Medicin vom zwölften bis in den Ans 
fang des fehszehnten Jahrhunderts. 
2 — | 


Te habe in den Abſaͤtzen des vorhergehenden 
Kapitels bey der Schilderung des Urſprungs und 
Förnangs unferer Univerſttaͤten, der Schufs 
ſprache, und Schulphiloſophie fo vieles von der 
Sprache, der Lehrart, und dem: Inhalt ber 


übrigen Wifferfchaften, die auf den hohen Schw 


Ien gelehrt wuren, beygebracht, daß ich mich 
allenfalls mit dem Geſagten begnügen könnte: 
Damit man aber auch den Zuſtand der Theolo⸗ 
gie, der Rechtsgelehrſameit, und Arzneykunde 


im dreyzehnten und den beidin folgenden Jahr⸗ 
Dtitter Band. “er 4 hun⸗ 
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"Sunberten p — koͤnne, wie den Zuſtand 
der Philoſophie; ſo will ich noch das Wichtigſte 
uͤber die Beſchaffenheit jener Wiſſenſchaften hin⸗ 
zufuͤgen, die nicht weniger, als die Philoſophie 
verdorben wurden, und eben ſo fehr, als diefe, 
in den legten Jahrhunderten verbeſſert worden 
find. Ich brauche nicht zu bemerken, daß ich 
durchgehends meinen eigenen Unterfuchungen 
folge, und über Wiffenfchaften, die ich nicht 
ganz fenne, nur in fo weit. urtheilen werde 
als meine Kenntniſſe reichen. —— 
| Um den ‚Zuftand der Schultheologie vom 
zwoͤlften bis in das ſechszehnten Jahrhundert 
zu erforſchen, ift es gar nicht: noͤthig ne 
Schriften. der ſcholaſtiſchen Gottesgelehrter.der 
Ordnung nach durchzulefen. Zur Erreisung dies 
ſes Zwecks: if. es fehon genug,’ die Werke ders 
- jenigen Männer zu prüfen, welch die vornehm⸗ 
ſten Lehrer ihrer Zeitgenoffen 10 Wohl, als ih⸗ 
rer Nachfolger wurden; uw diefe: Männer dar 
ren Abälard, Petrur LKombardus, Thos 
mas von Aquinc, und Duns Scotus. 
- Unter den genanmen Männern verdient Abaͤ⸗ 
lard 





3 
lard vorzüglich deßwegen Aufmerkfamkeit, weil 
man von feiner Sprache, feiner Methode, fet: 
ner Denkart, : und ſeinen Kenntniflen als einem 
feſten Puncte ausgehen. muß, um die Sprache, 
Methode, Denkart, und le der als 
sen zu beurtheilen. 

In der erſten Hälfte. des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts, in welchen feiner den Abaͤlard als 
Lehrer der Philofophie und Theologie an Ruhm, - 
und Zahl von Schuͤlern uͤbertraff, wagte ſich 
Niemand auch: ohne Zwangsgefege an das Stu⸗ 
dium der Gottesgelahrtheit, als wer fich durch 
das Studium der Grammatif und Rhetorik, 
oder der alten Gelehrfamfeit, fo wie, der. Dias 
lektik vorbereitet hatte. Man lernte und lehrte 
die Gottesgelahrtheit dadurch, daß man die 
wichtigſten Buͤcher des alten und neuen Teſta⸗ 
ments auslegte, oder auslegen hörte, Die Lehr 
ver .erläuterten die Terte der heiligen Bücher. 
vorzüglich aus den Schriften der alten Kirchens 
lehrer, womit man die Werke der gröften Gries 
—— und — Profanſcribenten ver⸗ 

Aa—. band 


ı. 





4 
band a). Abaͤlard drang auf ein eifriges 
Studium der alten Literatur und Sprachen fo. 
ſehr, daß er fo gar den. Elofterfrauen des Paa 
raclets, welchen Heloiſe vorfand, die Erlers 
nung der Lateiniſchen, Griechifchen, und He⸗ 
braͤiſchen Sprache zur Regel machte b). Das 
Syſtem der Chriftlichen Lehren war freylich ges 
bildet, und gleichfam gefchlofien. Abaͤlard 
ſelbſt ſchrieb gegen Ketzer, und der heilige Bern⸗ 
ard rief Schuldige und Unſchuldige, unter den 
Letztern auch Abaͤlarden vor Kirchenverſamm⸗ 
lungen, oder verklagte fie bey dem Pabſt: zwang 
fie zum fchimpfljchen Wiederruf, und ließ ihnen ' 
| Äberdem geiftliche Strafen auflegen c). Nichts⸗ 
J | Bett 


2) Man u Iche alle theologiſche Schriften von 


b) Man fehe Epitt. VI._p. 261. und den Anfang 
En zweyten Buchs feiner introdud. in Theo» 
o iam 
ec) At Unrecht, welches Bernard bem Abälard 
durch den Vorwurf von Kekereyen umd ketzeri⸗ 
- ben Schriften authat, erbellt unwiderfpreclich 
aus der Bergleihung der heftigen Briefe dieſes 
Eifererd, inter Epift, Abael. IX. u. f. p. 270, 
mit dem — bekenntniſſe von Abälard p. 
331. 333. und dem Apologeticus des Berens 
gar, eines Schuͤlers des Abaͤlard ©. 302.4. f. 


. % ‘ 
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deſtoweniger tadelten Viele diefe Ketzerwuth des 
‚heiligen Bermard:d); und bewieſen, daß es 
dem Geiſte des Evangeliums angemeſſener ſey, 
Irrende zu tragen, und zu belehren, als ſie 
zu verfolgen, und zu ſtrafen, indem die groͤſten 
Lehrer der Religion in Irrthuͤmer gefallen ſeyen, 
und dieſe Irrthuͤmer auch ſelbſt geſtanden hats 
ten. Man konnte gegen viele Stellen der hei⸗ 
ligen Schrift, und gegen viele Lehren der. Kir⸗ 
che Zweyfel beybringen, ‚ohne gleich verketzert 
zu werdene): ja. öffentliche Lehrer konnten lange 
auffallende mit den Srundartifeln des herrſchen⸗ 
den Syſtems fireitende Säße vortragen, ohne 
fo gleich den Bann, und Scheiterhaufen fͤrch⸗ 
ten zu duͤrfen f). Aechte Chriſten, und beſon⸗ 
J ders 
4) — Bereng. I. c. p. 317. 318. Äbädlard, 
introd ın theol, p. 974 976. 

e) Man lefe die höchft Interefänfen Problemata 
Heloifae cum Abaelardi folationibus p. 384. et fq. 
Aus diefen Zwenfeln fieht man, daß. vieleicht 
‚Fein Goftesgelehrter des Mittelalters die Wahrs 
heit ſo eifrig geſucht, und die heilige Schrift 

mit ſo vielem Nachdenken gelefen habe, als die 


Hebtiffinw Seloife. 
Bi ge sehr bef. p. 1066. 67. Iutr. in Theal. 


# 
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ders Ordensgeiſtliche sin‘ beiderley Geſchlecht 
ſollten zwar. nach Helorſens und Abaͤlards 


Urtheil eine: gewiſſe Auswahl in⸗Kleibern, und 


ein gewiffes: Maaß im Genuß von Speiſe und 
Trank beobachten 8): zugleich aber. ſtimmten 
beide darin uͤberein, daß. dem: Reinen alles rein⸗ 


daß alles dasjenige gleichguͤltig ſey, was Tu⸗ 


gendhafte und Laſterhafte zugleich: ſeyn und thun 
konnten, und. daß das Weſen der Religion darin 
beſtehe den inner, zund nicht dem: aͤuſſern 
Menfhen: zu’beffern b). Abaͤlard lehrte/ und 
N SE TR Dt nis... Peter 
8) Epik. -Heloif. in Abael. 'oper. p. 80. 87. '89- 
ug. Abael; Epi.ps 166. 875 -17% 188: , 22 
h) Heloif. p. 87. Non enim magnopere ſunt cu- 
‘= yanda, quae nos-regio- dei non prafparant,vel 
quae nos minime deo commendant, Haec vero 


* 





Peter ber Lombatde, ſammt ſeinen aͤbrigen 
Schuͤlern fuhren fort zu lehren, ohne beſtimm⸗ 
te,» oder vorgeſchkiebene Vorbereitungen, und 
| Prüfungen ausgeftanden,, und: die Erlaubniß zu 
lehren von Jemanden — oder Re 
zu Haben. 

Sm hohen Alter wurde Abaͤlard von n feinen 
Schülern gebeten, daß er für fie einen kurzen 
Inbegriff - der Chriſtlichen Gottesgelehrſamkeit 
verfertigen moͤchte; und auf dieſe Bitte ſchrieb 
er ſeine introductio ad Theologiam i). Er 
ſetzte dieſe Einleitung, oder Summe der Chriſt⸗ 
lichen Theologie‘, wie er ausdruͤcklich erinnerte, 
nicht defwegen auf, um feine Zuhörer des Les 
ſens der heiligen Schrift, und der heiligen Bis 
tee zu überheben, ſondern um fie dazu vorzubes 

reiten und zu ermuntern. Die Summa des 
. a Br — 2 WR Aba⸗ 
Ritiae — conferre. Nec quicquam no⸗ 

‚bis in. cibis interdici dominus. niſi crapulam 
‚et ebrietatem, id. eſt, fuperfluitatem. ” 
» p- 993. SchoHrium nofrortum‘ 'petitioni, prout 


‚poffumus, fatisfacientes, aliquam facrae erudi«, . 
tionis fummam, quafi divinae ch A intro- 


ah en cohfczipfimus. 
— a 4 





Abaͤlard blieb daher in Näcfiht auf: Wok 
ftändigfeit, oder in Rückficht auf.die Menge von 
Saͤtzen und Fragen, die darin vorgetragen und 
unterſucht werden, hinter ben Summis der nach⸗ 
folgenden Zeiten eben fo fehr zurück, als fie 
diefelben an mannichfaltiger, darin angebrachter 
EGelehrſamkeit uͤbertraff. Abaͤlard fehränfte 
ſich vorzuͤglich auf die Lehren von den Chriſtli⸗ 
chen Tugenden und den göttlichen Volllommen⸗ 
heiten ein, Nur die Lehre von der Dreyeinigs 
keit Handelte er im ziweyten Buche mit einer uns 
verhaͤltnißmaͤſſigen Weitläuftigkeit. ab, und auch 
daraus fieht man, daß diefe Lehre im eilften 
und zwölften Jahrhundert zu den meiften — 
tigkeiten Anlaß gegeben hatte. 
Was von Abaͤlard nur unvollfommen entz 
werfen worden war, das führte Petrus Lom⸗ 
bardus aus, indem er in feinen quatuor libris 
-\ fententiarum einen Inbegriff. der Theologie lies 
ferte, welcher von den Zeitgenoflen fo wohl, ale 
yon den nachfolgenden Jahrhunderten mit dem 
gröften Beyfall aufgenommen wurde, Wenn 
man a daß die Säge und Fragen, 
welche 


| er 


welche "Petrus Lombardus in feinen Bi 


dern der Sprücdje zufammengefaßt hat. zur 
aͤchten Chriſtlichen Sottesgelahrtheit gehören; 
fo-muß man das Wert des CLombardus für 
das groͤſte Meiſterſtuͤck erflären, das im zwoͤlf⸗ 
ten Sahrhundert .gefhrieben werden konnte: 


denn es iſt, glaube ih, kaum moͤglich, ale 


Haupts und Nebenſtuͤcke ber ‚Theologie fürzer, 
deutlicher, und in einer Aichtwolleen Ordnung 
vorzutengen, als Petrus Kombardus ge⸗ 
than hat. Ale: diefe Vorzüge aber. würden des 
Schrift des Mieifters, wie man. Peter den 
Lombarden in den folgenden Zeiten nannte, 
nicht den groffen Beyfall verfchafft Haben, den 
‚fie erhielt, wenn nicht die Art zu ſtudiren in 
der Mitte und) in der Tegten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts; ein ſolches oder. ähnliches. Werk zu 
einem, deingenden Beduͤrfniſſe gemacht Hätte. 
Faſt alle junge Gottesgelehrte legten fih nicht 
bloß auf die freyen Kuͤnſte, und die Theologie, 
ſondern auch auf das weltliche und. geiſtliche 
Recht/oder auf die Atzneykunde,. Alle wuͤnſch⸗ 
ten ke daß der Vortrag der Theologie wie 

A5 de 


der Philoſophie ſo viel/ als moͤglich, eingeſchraͤnkt 
werden möchte; damit: uoch deit·fur die Rechte 
und Medicin uͤbrig bliebe; und dieſe allgemeinen | | 
Wuͤnſche wurden‘! he Ruͤckſicht der’ Sheolngte 
durch das Buch. Peters des CLombarden bes | 
feiedige, Haͤtte dieſer niche eine ſumma theo4 | 
logiae geſchrieben; fo wuͤrde es ein: Anderer) 
und wahsfcheinlich viel weniger gut gethan haben. 
Sp wenig man Pete; dem Lombarden 
Vorwuͤrfe darüber machen funk, daß’ er gleich 
ſeinem Lehrer dem: uͤnwiderſtehlichen Drange⸗ſei⸗ 
ner Zuhörer nachgab, undeinen Grundeißider 
Chriſtlichen Theologie ausarbeitete ; eben fo: we⸗ | 
nig kann man ihn anklagen, daß: er der Erfinder: 
von fehr: vielen ſpitzfindigen Fragen, und Gr. 
beleyen ſey, die nach ihm micht nur beybehalten, 
ſondern in's Unendliche vedmehrt wurden. · Wer. | 
nigſtens ſieben Achtel attet? der Srägen "und 
Saͤtze I die wir. jegei fuͤr uͤberfluͤſſig oder laͤcher⸗ 
lich, oder das Lehrſyſtem einer menſchenbeſſern⸗ 
den Religion entehrend Halten ‚würden; find. 
aus den Auguſtin entlehnt, deſſen Schriften 
Petrus Lombardus nam meiſten beaubte, 
*4 a H | und 
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und deſſen Ausſpruͤchen er, wie den QLlusſpr—⸗ 
chen des Meilandes⸗ undıder Apoſtel folge® 
Nach dem Auguſtin berief ih’ Petrus Lome 
bardus am haͤufigſten auf die Mehnungen / oder 
auf Stellen des Hilarius EAmbroſius / und 

Johannes Damascenus. HSieronymus 
wird feltentamgefähre) ſo · wie die beruͤhmteſten 
Griechiſchen Hirchenlehrer, won welchen er Las 
teiniſche Ueberſetzungen gehabt zu haben ſcheint, 
wiewohl or der Griechiſchen Spracht· nicht ganz 
unkundig tor: kJ I N ng 


na; 


BR ‚3 Du: u 13 D Fi 
Sek von in riefindigen ae "die 


Petrus CLombardus weder im Auguftin, 
noch in einem andern alten Kirchenlehrer fand, 
hat er entweder gar. feine ; oder ſehr wenige zu⸗ 
erſt erdacht. Er erwaͤhnt foldjer. Fragen ges 
woͤhnlich mit der Fotmel: ausers ſolet: zum 
ſichern Beweiſe daß fie ſchon vor feirien Zeiten 
antzemaen und, — den Ba unterfucht 

EEE — Zt mo 


—10 ans, 


K) Er Führt manchmahl Stieifhe Worte an, 
Aund ertlart ſie fo viel ich bemerkt habe alle⸗ 
a richtig ei rn 


» Jiıh „13. 


Jg . — — 2 


worden waren 1). Wie wenig er an ſolchen 
Fragen Gefallen fand, erhellt theils aus der 
ſtudirten, und faſt möchte man ſagen, unwilli⸗ 
gen Kauͤrze, womit et dieſe Fragen abthut m): 
theils aus den Vorerinnerungen, daß ſolche Fra⸗ 


gen von geſchwaͤtzigen Gruͤblern erdacht wor⸗ 


den, oder daß fie. mehr die Neugierde beſchaͤff⸗ 
tigten, als Nutzen braͤchten n). So wenig 
man billigerweiſe verlangen kann, daß Petrus 
Lombardus nur diejenigen Lehren haͤtte vor⸗ 
tragen ſollen, die uns jetzt wichtig ſcheinen; ſo 
wenig kann man auch verlangen, daß er alles 


f 
dus 


“ *27 “ u |, Arm 2 ⸗ ·224 1— 7 Pr 
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)j) Lib IE Dif. 12. $. Ep, 294. Edit. Lovan. 
- 1557. Soler etiaım quaeri, quamvis curiofe, a 
nonnulliss fi deus humanam naturam potuit'as- 
- fumere fecundum muliebrem fexum etc. N 
m) Man fehe auffer dem eben angeführten Beuys 
ſpiel noch folgendes: Lib, Il, Dik I: Art. L. 
. 271. Si autem quaeritur, utrum pater, vel 
ſpiritus ſanctus incarnari potuerit, vel etiam 
modo poſſit; ſane refponderi poteſt, et potuiffe 
olim, et poſſe nunc carnem ſumere, er homi- 
niein fieri tam patrem, quam fpiritum ſanctum. 
Sicut enim filius homo factus eit, ita pater vel: 
fpiritus ſanctus potuit, vel poteft. 
n) Lib. I. Diſt. IV. Art. B, Sed adhuc ponunt 


u... gartuli ratioginatores, dicentes, fi deus pater 


genuit deum, aut genuit deum, ‚qui eft-deus 
pater; aut deum, qui non eft deus pater, etc, 


* 
i 
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das hätte: weglaſſen — was er. felöft für 
unnöthig hielt. Wenn er. diefes gethan hättez 
fo würde man fein Buch ald unvollftändig vers 
worfen haben. Es war ſchon genug ‚- daß er 
an den Artikeln, die er wegen des Geſchmacks 
feiner Zeitgenoffen nicht uͤbergehen durfte, fein 
Mißfallen zu erkennen gab. 

Nirgends find in dem Werke des Meiſters, 
und nor mehr in der Schriften der fpätern 
Scholaſtiker fpisfindige Fragen fo fehr gehäuft; 
als in den Unterſuchungen über bie Dreyeinigs 
feit, über die Sincarnation und die beiden Nas 
euren in Chrifto, Über das Ausgehen des heili—⸗ 
gen Geiftes, und über die Sarramente der 
Taufe und des Abendmahle. So oft Petrus. 
Lombardus Lehren vorträgt, bie nach dem 
Urtheil der Kitche keinem Zweyfel unterworfen 
waren; fo redet er entfcheidend, führt zuerft 
die Stellen aus ber Bibel an, gegen deven Bes 
weiskraft neuere Ausleger meiftens viel einzus 
wenden haben möchten, geht alsdann zu den 
Zeugniffen der Kirchenväter fort, und zieht ges 
wohnlich zuletzt das Geſagte in kurze, und deut⸗ 
liche 








14 ° 
liche Reſultate zuſammen o).- Wenn er hinge⸗ 
gen an Saͤtze kommt, uͤber welche die heilige 
Schrift nichts beſtimmtes ſagt, und die Kir— 
chenlehrer, oder tractatores uneinig find, oder 
zu ſeyn ſcheinen; fo-faßt er ſolche Saͤtze proble⸗ 
matiſch mit den Formeln: quaeritur, oder Hiec 
confiderandum eſt, u. ſ. w., ſetzt feinen Antz 
worten bisweilen neue Einwuͤrfe entgegen, und 
beantwortet auch dieſe wieder p). Da nun ein 
groſſer, vielleicht der gröfte Theil des Chriftlis 
chen Lehrbegriffs vom fünften Jahrhundert an 
aus Sägen beftand, und beſtehen mußte, die 
nicht einleuchtend, oder unwiederruflich entfchiebert 
waren; fo fonnte ed auch nicht fehlen, daß ein 
groffer oder der größte Theil des Buchs der 
Sprüche disputirbare Säge, oder Fragen ent⸗ 
hielt, die mehr Stoff für Disputirübungen , 
als heilfame Nahrung für den Geift, und das 
Herz hergaben. Was Augufin eingeführt, 
| | Ä oder 


F 5) Man ſehe zum Beyſp. glei Di I, Lib. L. u. 
Lib. III. Diſt. 2. u. ſ. w 

p) I. Dift. Xi, Art. G. et fg. Di, XVII. Art, G. 

| — beſ. Lib. I. Dift. VI, Lib, IV. Diſt. IV. 


u en. 15 


oder verdotben hatte, das konnte Petrus Com⸗ 


bardus allein nicht wegſchaffen, oder verbes⸗ | 


fern.“ Seine Nachfolger aber: hätten es allmaͤh⸗ 


lich wegfchaffen, oder verbeffeen koͤnnen wenn 
fie auf der Bahn vorwaͤrts Hegängen Wären; . 


welche die groſſen Männer des: zwölften ‚Jahr: 
hunderts eröffnet und: zu eben angefangen 
ee. er 2 Te 4 — 7 


Ungluͤcklicherweiſe wurde ‚Petrus Ä Kom 


bardus ohne feine Abſicht, und alfo auch ohne 
feine Schuld eine Haupturſache, daß das Sys 
ſtem der Chriſtlichen Lehre nicht. allein nicht ‘ger 
reinigt, fondern immer mehr und mehr verun⸗ 
ſtaltet wurde. Sein Werk, wurde ſchon im 
zwölften. Jahrhundert in alle hohe Schulen 
eingeführt, und bey. Vorlefungen zum Grunde 


gelegt. "Man fchäßte-die Lehrer, und Hörer 


des Magiftri fententiarum viel mehr, als die 
Ausleger der heiligen Schrift, und deren Schuͤ⸗ 
der.» Nach dem Petrus CLombardus ftand 
fein Lehrer von Anfehen als Schriftfteller auf, 
der nicht. einen Commentar über. die Libros fen- 


tentiarum befannt gemacht hätte. Diefe Vor⸗ 


te, leſun⸗ 


— — 
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leſungen, und Commentare über das Wert des 
Detrus Kombardus verdrängten das Ausle⸗ 
gen und Leſen der heiligen Schrift, und der 
Kirchenvaͤter, weil man in den Erſtern alle Leh⸗ 
ren, Gruͤnde und Beweisſtellen der Chriſtlichen 
Religion zu beſitzen glaubte. Je mehr man 
ſich von den Quellen der goͤttlichen Wahrheit 
entfernte, deſto mehr verfiel die Sprache, deſto 
mehr’ verfchtwand- der. Geift des Chriſtenthums, 
und deſto mehr artete die Wohlthätigfte aller Re— 
ligionen in ein Chaos von eirübeleyen, und 
elendem Aberglauben aus. 

Die Wirkungen, welche das Werk. des Dei 
trus Kombardus, und die Lage der uͤbri⸗ 
gen Wiflenfchaften Hervorbrachten, erfennt man 
allein fhon aus der Art, die Gottesgelahrtheit 
zu findiren, die in der erſten Hälfte des drey⸗ 
zehnten Jahthunderts in Paris herrfchend war, 
und bald nad) dem Tode des Petrus. Roms 


bardus entflanden feyn muß q). Wenn juns 
2; 


g), Man ſehe Scripter. Ordin, Praedic. Vol. J. 

in Vita Johannis Aegidii p. 100. in vita Alberti 
Magni p. 162. et fq. u. in Vita Thomae de 
Aquino p. 27 1. et q ferner de Rubeis Praef; 
ad Tom. IX, Oper, $. Thomae p,4.5. et — 
T. xvu. P. 4-6. 
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ge Geiftliche ihre Lehrer lange genug gehoͤrt⸗ 
und hinlaͤngliche Proben ihres Fleiſſes, ihrer 
Faͤhigkeiten, und Kenntniſſe gegeben hatten; 
fo ertheilte man ihnen die Erlaubniß, irgend 
ein Buch der heiligen Schrift auszulegen; und 
ſolche jungan Eregeten wurden lectores -biblici; 

oder; Baccalaurei æutſores hibliorum genannt, 
Dieſe exegetiſchen Vorleſungen waren bloß ein 
vorbereitender Schritt zu⸗ ben groſſen, oder 
entſcheidenden Uebungen, durch welche man bie 
Wuͤrde eines Doctors, oder Magiſters der 
Theologie: erwarb, und die drey Jahre hinten 
einander dauerten. Sm erſten Jahre. dieſer 
Achungszeit laſen bie Kandidaten der theologi⸗— 
ſchen Doctorwuͤrde in dem Moͤrſale, und unter 
der Aufſrht eines öffentlichen Lehrers uͤber den 
Magiſter ſeuentiarum⸗ und erhielten den Nih⸗ 
men „Bacralamei. fententiärii, oder feutentias 
rum. Wenn“ fierniefe:Vorkefungen mit dem 
Beyfall ihres Meiſurs, und ihrer. Zuhörer 
ein Jahr lang fortgeſetzt hatten; ſo ſtellten die 
öffentlichen Lehrer, und uenn der Candidat 
ein Ordensgeiſtlicher wars dꝛe Prior feines 
Dritter Band. B Clo⸗ 


{8 . — — 


Cloſters den Aspiranten dem Canzler ber Uni: 
verſitaͤt war, und betheuerten eidlich, daß ſie 
den Gegenwaͤrtigen faͤhig und wuͤrdig faͤnden, 
die Theologie ohne weitere Aufſicht zu lehren, 
oder die Licentiam legendi zu erhalten. Nach 
der empfangenen Licentia lehrte dannſder Cams 
didat der Doctorwuͤrde noch ein Jahr lang über 
den Magiſter ſententiarum, und fing dieſe ſei⸗ 
ne Vorleſungen in dem Pallaſt des Biſchofs, 
und in Gegenwart aller Doctoren der Theolo⸗ 
gie an / welche Feierlichkeit man aulam: ſuam 
habere, vel ceonventum in theologia recipere 
nannte. Das dritte Jahr endlich der Probe⸗ 
zeit wurde ganz dazu beſtimmt, über. ſelbſt ge 
wählte Fragen Disputationen zu: halter, ober 
Fragen, und Saͤtze, die von andern: «ufgegeben 
und vorgelegt wurden, zu beantweten. Jene 
wurden quaeſtiones disputatae, «nd: dieſe quae- 
ſtiones quodlibetieae von der. Verſchiedenheit 
ihres Inhalts genannt. AIn eben dieſem letzten 
Jahre der Disputatimen, und allzeit fertigen 
Beantwortungen von. aufgeworfenen Tragen . 
— die faſt vollendeten —— der Doe⸗ 
NT TTTER tor⸗ 


⸗ 


torwuͤrde die Auffiche über ‚einen Baccalaureus 
der. Theologie, der das vorbereitende Iriennts - 
um erſt angetreten, und über den Magifter-zu 
leſen angefangen hatte; Nach dem dritten Jahr 
te; erhielten. bie Candidaten die Würde eines 
Masiſtri, und-den ‚Titel eines Doctoris emeris 
ti. : Gewöhnlich : wurden, die ‚jungen Doctoren 
in den Cloͤſtern erſt zum Unterricht ber Ordens; 
geiftlichen in; den Innern; Schulen. gebraucht, 
und man übergab ihnen die. öffentlichen Lehr 
ſtuͤhle in den aͤuſſeren Schulen. nur. alsdaun; 
wenn ſie ſich durch ihre Lehrgaben, und, Kennte 
niſſe / beſonders auszeichneten, wie z. B. der 
heilige Thamas, oder Johannes Dune 
Scotus thaten. aimanı 
Wenn man den jest Sefehriebenen Sans, pe 

Eandidaten ‘der, Doctorwuͤrde mit der Methode 
des Abaͤlard vergleicht fo wird man bald bes 

merken, daß der Vortrag der Theologie in der 
- erften Haͤlfte des dreyzehnten Jahrhunderts 
von. dem Vortrage derſelben in der. erſten Haͤlfte 
des zwoͤlften Jahrhunderts nicht bloß verſchie⸗ 
den; ſondern demſelben ganz entgegengeſetzt 

—Ba ur 
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war. Ausiegungen der; heiligen Schrift ndie 
im zwoͤlften Inhrhundert den vornehmſten Un⸗ 
rerricht juͤnger Goͤttesgelehrten ausmachten 
Würden im dreyzehnten jungen Leuten übenges 

ben, die noch nicht einmahl das Triennium 
der Candidaten Der Doctorwuͤrde angetreten 
Hatten. Erklaͤrungen· des Magiſtri ſententia⸗ 
rum’ hatten und gaben einen höhern Werth 
als Erklaͤrungen der heiligen Schrift, und Bac · 
calaureĩ ſententiarii giengen den Cürföribus 
Bbliorum· Fehr weit vor. Noch hoͤher aber; 
als die Auslegungen bed Matziſtei Terteslarum, 
ſchaͤtzte man das · Disputiren, und die Beant⸗ 
wortung vom alierley ſpitzfindigen Und verfůng⸗ 
lichen Fragen, womit man die Candidaten der 
Doctorwuͤrde gegen: das Ende: ihrer Probezeit 
verſuchte. Der hoͤchſte Ruhm endlich oines voil⸗ 
endeten und: etfaährnen Lehrers beſtand darin⸗ 
daß er einꝰ eigenes, und vollſtaͤndiges Syſtem 
der Theologie keferte, und alle feine Vorgaͤn⸗ 
ger durch” neue Feagen;"NehenBweyfel,Öoder 
— zu ——— fuchte. 2 nqib at et 


— ——— NO 13:90 nrg ‚sd 
Re So 
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I Br lange mau die Ordnung der throbo gitn 


ſchen Otadien/ wie ſie im Anfange des, tea, 


zehnten Jahrhunderts sfehpn, wingeführt war, 
und ſich his. in das ſechszehnte Dahrhundert ereg 
hielt/ wicht kannt: aſo Jange kann. man, die, aufı, - 
fallende Urbereinſtimmung nicht erklaͤren, die ſich 
in den Worken den. ‚beuähmpefkan; Scholaſtikern 
findet. Die Schriften Alberta. des Groe⸗ 
ſen die ndes Bonaventura, des Tho⸗ 
mas VOR Aquino und der Johanneq 
Duns Scotusnbeſtehen auſſer ihren Comment 
tarien uͤber den Ariſtoteles, und ringe Gamm⸗ 
lung von Predigten in Auelegungen über einiger 
heiltge Rbücheeo: und uͤber den Magifter, ſenten) 
tiaxum. quacſtionibus disputatis und quedle, 
heticiq, end nendlich in: xiner dumm Dheolog 
BSac, welche letztere allemahl ‚die: Hauptarbeit 
gtoſſer⸗Gottesgelehrten ausmachte. unge 
Weder Alexander Hales, «BD. deſſem | 
Schüler Wonaventura/ noch Wlbert.der, 
Groffe erhielten ein ſolches Anfehen, und ei⸗ 
neu. ſy daugrnden und ‚allgemeipen, Cinfluß, guf 
dae ERDNaEi ben besagte nugaig- Eurepn, 
or . *— 1219 8 z hr si als 
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als Thomas von Aquino, dern deßwegen 
in der Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Thrologie 
eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit werbiänt.t Sch. 
bekuͤmmere mich hier nicht um ſeine Meynun⸗ 
gen, fondern um feine: Lehrart / und noch mehr 
um den Antheil, "den er an dem ſtets zuneh⸗ 
menden Verderben des ganzen theologiſchen 
Studiums hatte. on 
An ſtatt die wiſſenſchaftliche Gottesgelahrt⸗ 
heit von den wilden Auswuͤchſen Lund ungleich⸗ 
artigen Anhaͤngſeln, womit nt PER: den’ 
vorhergehenden Jahrhunderten enffteik”, "und: 
beſchwert hatte/ zu befreyen/ vermehrte er die 
Einen, und die Andern um das Dreyfache, 
oder wenigſtens um. das Doppelte. Seine Le⸗ 
bensbeſchreiber und Lobredner glaubten ſeinen 
Nuhm nicht mehr verherrlichen zu koͤnnen, ale: 
wenn fie die neuen articulos, "quaefiones,itnd, 
determinationes anführteit, womit er dio Got⸗ 
teögelährtheit bereichert habe: II“ Mehesatd- 
ee hl een lin 37 . die 
H Guillielmus de Tocco in’ej. vita’&.$, ham! 13. 
+ '‚Seripfit. in. Bacellaria\ et in pringipio ni mag; 


Rerũ fuper quatuor libros fententiarum: opus 
=: Ä id ſtylo 





1*1 
s2⸗ 


* 


— | 23 


die Haͤlfte ſeiner fumma „Theölogiae beſteht 
aus: Fragen: die gar nicht in ein Syſtem der 
Theologie gehoͤren; und diejenigen, welche ſich | 

die. Mühe gegeben:haben‘;: dies: Werk arithme⸗ 
tiſch zu unterſuchen, bezeugen, daß es Über 
drey tauſend Artikel, und Über funfzehn tauſend 
Argumente; — ee in 
ſich faffe s)2 : .v Sm. rl 
Diefe : — — und — Er⸗ 
weiterung des Syſtems der Theologie, und der 
Auslegung des Magiſtri ſententiarum - wäre 
kaum moͤglich geweſen, wenn nicht der heilige 

Thomas nach dem Urtheil feines. Lebensbe—⸗ 
ſchreibers/ Wilhelm: de Tocco die. weltlichen 
— als — in das — der 
nl. Hin 


Aylo difertum, intellecta profiindum  ' apertum 

— ĩutelligentia et novis. articulig,, —— ad 

quarum — rationein.... hu- 
nianas ſcientias quaſi ancillas ad arcem ‚divinäg 
fapientiae in obfequium adduxit. 

"s) Lebenf Biffert. fur Fhiftoire' de Paris!p. ihr. 
Cette Theologie de St. Thomas et bien poſte- 
rieure & fon explication des. quatre livres des 

ſentences, et bien plus. ctenduẽ. On,y compta 
plus’ de trois mille articles, et au-dela de guig- 
ze mille argumens ; ou difhenltes Fi 

Ba 


- 


Hirimtifchen> Weisheit eingefuͤhrt Hatte. ‚Die 
weltlichen Wiſſenſchaften, welchen Ehomas 
init der Gottesgelahrtheit verband, war bie 
Phitofophie des: Ariftoteles;, und feiner. Ara⸗ 
biſchen Ausleger, des. Avicenna und Aver⸗ 
voes. Thomas fahrt in allen ſeinen theols⸗ 
giſchen Werken den vorzugsweiſe ſo ‚genannteh 
Weltweifen eben fo oft, und mit chen der 
Vorausſetzung von Untruͤglichkeit an, als -die 
Buͤcher der heiligen Schrift, oder als dir von 
ger’ ganzen: Kirche als göttlich: anerkannten 
Kirchenlehrer, In dem Mägifterfententiarum 
iſt es gar nicht auffallend; daß der Verfaſſer 
deſſelben im Der: Dialektik der Schule ſehr ei; 
fahren war. In der ſumma thodlogiae bes 
Thomas iſt die ganze ——— des Ariſto⸗ 
ieles enthalten ee Se 

Nice‘ weniger dtp, als der Stoff, 
oer Inhalt oder. theologifchen: Schriften des 
Thomas, war die Methode;. ‚welche er bes 
folgte. Alte feine Wette find in ‚drogen, und 
. bie Fragen in. Artikel. abgetheitt. Bey⸗ jeden 

Artikel bringe. Thomas zuerſt bie Zweyfel, 
vr oder 
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ober Gegengrunde bey;,' die man gemacht⸗ hattm 

oder machen könnte. Auf die Zweyfel und Ge⸗ 
gengruͤnde laͤßt er dann die Beweiſe und Autos 
ritaͤten für die zuerſt bezweyfelten Meynungen 
und: endlich die Widerlegung der: anfangs ange⸗ 
führten Gegengruͤnde folgen d:: Thomas beob 
achtete dieſe Methode bey dem Vortrage dee 
wichtigſten Wahrheiten: vom Daſeyn/ und: deb 
Vorſehung Gottes, von ber Unfterblichkeit der 
Seele zioder nach der damahligen Art zu reden, 
vön::den Auferſtehung der Todten, von der 
Nothwendigkeit/ und Nuͤtzlichkeit der Tugend; 
wie bey den Lehren von den Perſonen der 
Gottheit, von den Naruren, in ‚Ebrifto,, von 
der — Houenn von ber befleckten, 


kit ?y 


a ) ) 


| 3, De Rubeis beihteibt die Methode des h. 
Thomas ſehr gut:.Praef. ad Vol. XVII. p. 4. 
Pro more,fuo coutraria prumo loco ponit Aqui- 
nias argumenta; unum vel plura fequuntur ar- 
, gumenta — quae ſolent appellari argu- 
menta fed contra: tum propoſita folvitur, diri- 
miturque quaeſtio⸗ adverfis denique reſponde- 
tur argumemis. Hanc adhibuit ille methodum 
in eommentarüs in ſententiarum libros, et in 
Ale difputatis = re fervavit in 
F ma — &c. 
Du. B 5 Fee de 
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ober unbefleckten Empfaͤngniß ber Jungfrau 
Maria u). Durch dieſe Methode wurden 
wichtige und unwichtige Saͤtze einander gleich 
gemacht, und die ganze Theologie in eine 
Reihe von Fragen verkehrt, die allein, oder 
doch vorzuͤglich zur Hebung des Scharfſinns in 
den Schuldisputationen beſtimmt waren. Die 
Gemuͤther der Leſer, und Hoͤrer wurden alle⸗ 
mahl eher durch die Zweyfel, oder Gegengruͤn⸗ 
de gegen die zu beweiſenden Saͤtze, als durch 
die Gruͤnde fuͤr dieſelben getroffen, und es muſte 
nothwendig oft geſchehen, daß die Erſtern man⸗ 
a EEE EEE SE; 


u) Summa Theol. in Vol. XX. Op. Quaelt. II. 
.". Art. III. . Ad tertium fic proceditur, Videtur, 
quod Deus non fit. Quia ſi .... Praeterea 
0. Sed contra eft, quod dicitur Exodi III. 

‚14. ex perfona dei: ego fum, qui fum, Re- 
fpondeo, quod deum efle quinque viis probari 
poteft. Prima... . fecunda — tertia — quar- 
ta = quinta, Ad primum ergo dicendum, ... 
ad fecundum dicendum. und fo in Prima fecun- 
dae Vol. XXI. Quaeft. 55. Art. 3. Utrum vir- 
tus humana fit habitus bonus? Ad tertium fic 
proceditur. Videtur, quod non fit de ratione 
virtutis, quod fit habitus bonus. Peccatum 
enim .... 2. Praeterea,... 3. Praeterea 
a ,..."Sed contra eft, quod Auguftinus dicit,... 
Refpondeo dicendum „.. Ad primum ergo 
dicendum . . ad fecundum — ad tertium, 


| er a7 
de Eindruͤcke zurück lieſſen, welche durch, die 
nachfolgenden-Widerlegungen nicht * wenns 
ben werden konnten. HIT rg 
Wie wenig Thomas von Aquino ben 
wahren Zweck eines. wiffenfhaftlihen Religions! 
unterrüchts erkaunte, oder vielmehr wie ſehr er 
denfelben:verfannte, und vorfeßlich. verfehlte, das 
leuchtet: am: meiften daraus ein, daf er-die ſpitz⸗ 
findigſten und entbehrlichſten Fragen viel forgfäß - 
tiger , und: umftändlicher unterfuchte, als die ers 
fen Wahrheiten der Religion und Sittenlehre. 
Der Beweis vom Daſeyn Gottes nimmt nut 
eine einzige Seite ein, und die Fragen hingegen. 
über die Incarnation füllen über Hundert Seiten: 
deren Inhalt man aus den Ueberſchriften der Ar⸗ 
tikel der erſten Fragen ſchon genug wird beurthei⸗ 
len koͤnnen x). Quaeft, I. de convenientia in- 
carnationis Chrifti. Art. I. Utrum conveniens 
ſuerit, deum. incarnari? A, 2. Utrum fuerit. 
neceflarium ad reparationem: humani generis? 
A. 3. Utrum, fi non fuiflet peccatum,, deus 
— incammatın 4. ‚Utrum principalius fit 
Ä inedr- 
x) T. XXIV, Op. p. 19, ot fe 


! 
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ANearnatus ad’tollendir öriginaktı petaatuma; 

quam actuale ? A.y. Utrumcouveniens fuerit, 

deum incarnari, principio mundi? :62,litrume 
eis mearnatio differäindebuerit ertqur ad nem 

mundi? Quaeſtio ferunda :- de: modo unionis. 
verbi incarnari quoad ipfam unionem. 1:Kdtrum: 
ho“ verbi inearnati ſit facta in 'natura? 2. 
VUtrum fit facta in perſonaẽ 3. Uerum ſit ſacta 

in’ fuppofito, velhypoßahi?"4. Vtrum perfona;) 
vel ‘hypoftahs“ 'Chrifli "poft incartationem: ſit 
compolita ? ” gnVtritinr ſit ·facia allate”unid) 
atiimde' Net korporis: in: ChriRs??16:9 Vtrum 
atüra Rumana fueritlumũta verbo aetldenta· 
liter 7: Vtrüm pa unis ſit aliqquid creatum? 
8: Vtrum fit idem.:quod aſſumptio — Utrum 
ſit haxima umdnun quae· creatutis vonve⸗· 
fine? 10. Vtrum unlo darum? nuturs tum 

in Chriſto fuer facta per Gratiam? rin Vtrum 
cam“ Aliqura? merita · pracceſſerint ng, Utrum 
"gratia fuerit Abinim⸗ Ohrisnaturalis ¶ Quae · 
Riö' III.De motlo hniontvx. parseı per ſonae 
affumenris: Y.1Uttum ahkımtreieonivenian Perl 
Sonde” divinae? 3. Utrum conveniat divinae 
| td VIER Andtar- 





naturat 2,5: Utrum nature poflit aſſumere 
abftraeta’perfonalitate?.: 4.Uerum una perfong 
poffiit:sflumere, fine alia?, 5. Urum.quaelibes 
perfona: poſſit afflumere 2 6. Utrum plures 
perfonae poſſint aſſumere unam. natıram ‚mu 
mero?: 7. /Utrum.una perfona pofüt aflumere 
duas naturas numero?...8.: Utrummagis-fuerig 
comwenieng. de: perfona Filii, quod affumpferig 
humabaın, ‚naturam, quam de,alia perfana dis 
vita? Quaeſtio IV. De mado unionis ex parte 
nanfae humanae'aflumptae. 1. Utrum humaug 
natura fuerit. magis aflumptibilis a filis deiz 
quam alia natura’; 2. Utrum aſſumpſerit pers 
ſonam %:» 30 Utrum aflumpferit; hominem2..44 
Utrum fuiſſet conveniens, quod· aſſumpſiſſ 
humanam naturam a ſingularibus? "5; -Utrum 
fuiſſet eonveniens, quodꝰ aſſumpſiſſet humaz 
nam⸗naturam 'im. omnihus ejus ſingularibus d 
6. Vtrum fuiſſet conveniens, quod aſſumpſis⸗ 
fet humanam naturam in aliquo homine ex 
— — Dremwesgfeie hiewit 
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deln, und unter welchen der erfte Artikel der 
erſten Frage diefer iſt: utrum in deo fit poten- - 
tia: welches zuerft mit achtzehn Gründen be⸗ 
zweyfelt, dann bejaht, und durch die Widerle⸗ 
gung der achtzehn Gründe beſtaͤtigt wird z). 
Die Verehrer der. wahren Neltgion im 


| funfzehnten und fechszehnten Jahrhundert Häts 


— 


— 


ten ſich noch Gluͤck wuͤnſchen koͤnnen, wenn 
das Studium der Theologie nur noch auf dem 
Puncte ſtehen geblieben waͤre, wohin Tho⸗ 
mas von Aquino es gebracht hatte. Allein 


die Schultheologie fiel noch uͤber zwey Jahr⸗ 


hunderte lang immer tiefer, und in dieſem fort⸗ 
dauernden Verfall verlohr fie: and: die letzte 


ESpur des wenigen. Guten, was ſie noch: in 


den Schriften des heiligen Thomas behalte 
Hatte. Die Sprache wurde: befonders durch 
-den Johannes Duns Scotus, und deſſen 
Schüler immer barbariſcher, und :. dunkler; 
ee TE ER und 
4) Man ſehe ferner im 17.8. die quaeſtiones de 
vxeritate: und beſonders die erfte Frage, de 
bono, und 'den erſten Artikel dieſer ge ‘ 
utrum bonum ‘aliquid fupra ens addar? In dies 
RE ve Fragen ift auch bie Sprace manchmahl fo, 
aß fie einem Duns Ehre gemacht hätte. -, 


— 


\ 


und mit. der Barbarey und. Dunkelheit der 
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Sprache nahın die Menge von: neuen Fragen, 
und Zweyfeln, und die Lächerlichkeit und Gottes⸗ 
läfterlichkeit der Fragen in gleichem Verhältniffe 


in a). Je mehr die Schultheologie mit neuer 


Proble⸗ 


a) Man vergleiche nur die ungeheuren Commens 
‚ ‚are des, Scorus über den Magifter fententia- 


rum mit denen des Thomas. Um die Spitze 


findigkeit, Laͤcherlichkeit, und Gottlofigkeit der 


Fragen, welche die ſcholaſtiſchen Gettesgelehrs 


ten nur allein in der Lehre von der Taufe, und 


bem Abendmahl Fennen zu lernen, muß man 
Solders Mus exenteratus,; und deffen dubiera- 
tes circa baptismum lefen, von welchen feltenen 
Schriften ib einen Auszug im 4. St. dei z. 


Bandes, und im erften Stüd.des dritten Bans 


Des des neuen hiſtoriſchen Magasind gegeben 
babe. Die Verehrer des Scarus bewunderten 
es an'biefem Gottesgelehrten am meiften, daß 
er die Theologie mit fo vielen neuen und feinen 
Fragen bereichert habe. Man fehe deffen elogia 
im fünften Gapitel feiner ‚Lebensbeihreibung. 
Sch führe bloß folgende Worte eines Englifhen 

Biſchofs an. Johannes. Leflaeus Lib, VII. hi- 

Kor, fuae p. 250. in Vita Scoti J, c. Joannes 


Scotus, tanto fnit ingenii acumine, judicii vi, 


doctrinae cognitione, ut theologiam illam recon- . 


ditiorem, quam fcholafticam .:vocaut, {multis 


ſubtilitatibus -exquifitis »foelicidfime auxerit: in 


quibus, 'quod: multa, »quae ‚ih obfcuro pofita 


latebant, a tenebris acerrima:ingehii perfpicien- 
‚tja eruerit; qui ejus. viam ac-dodtrinam avidius _ 


oouſectautur, imo qui quaeſtionis alicujug inti- 


. man - 


Ptoblemen/ "Fragen und Zweyfelin angefüllt, 
und je groͤſſer die Zahl von dogmatifchfcholaftiz 
ſchen Schriften Wurde; defto meniger lad man 
die heiligen Bäder, und die Altern Kirchen⸗ 
Bäter; und ed gab daher. viele: Doctoren der 
Theologie, die, entweder in ihrem ganzen Leben, 
oder. wenigftens nicht vor. dem hohen ‚Alter. die 
Bibel, und befonders das neue Teftament gele⸗ 
fen, oder nur in die Hand genommen hatten b). 
. Me ee 
mam rationem ad vivum refecant, ac fubtilius 
“+ perferutantur, ‘Scotiftae ſumma tanti ingenii 
Ss . Jaude vocantur: quafi nihil aut tanta difficultate 
interſeptum, aut tam denfa.caligine involutum, 
quod Scoti ‚ingenium non potuerit penitius in- 
©) dpiceres ac: clare aperire, 00, | 
sb) Die hoͤchſt merkwürdigen Zeugniſſe für, dies 
© _ bepnahe unglaubliche Factum fliehen beym Trib⸗ 
bechov cap. IV. p. 176. 177. Sch wähle fol: 
“gende Stelle ded Erasmus: Quale-fpeftacu- - 
ſum efty. theologum octogenarium nihil aliud 
ſapere, quaın' mera fophifimara, et- ad extre- 
mum usque vĩtae nihil aliud, quaın argutari ? 

Nani hujusmodi non paucos vidimus olim Lu- 
‚9° zetiae, quibus fi quid depromendum fuiſſet ex 
Waulo, videbantur ſibi in alienum prorſus mun- 
= dum transläti. Man ſehe auch Bilib. Pirkhei- 
5” »’merin Epift, apolog. pro Reuchlino in P, II. 
NHiſt. ref. van der Hardt -p, 135. Hinc eſt, 

quod vetus teſtamentum a fimilibus, negligitur, 
ndvum quaſi idiotis ſeriptum vilipenditur —33 
4144 ftolo- 
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ar | | ⸗ | ’ ._ 
Die. Mönche, vorzüglich die Bettelmönche wa⸗ 
sen. die Verderber der Theologie, : wie der 
Weltweisheit: denn ſchon vor, oder gleich 
nach der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts 
waren die meiſten theologifchen Lehrftühle in _ 
Naris, der Hauptfchule der Gottesgelehrten, 
mit Ordensgeiftlichen befeßt c). | 
| Die Erften, die dem Unweſen der fcholafti: 
fhen Theologie durch Warnungen, und beffern: 
de Beyfpiele zu feuern ſuchten, waren die 
drey berühmteften mweltgeiftlichen Doctoren der 
Gottesgelahrtheit, welche die hohe Schule zu 
Paris hervorgebracht hat: Pierre d' Ally, 
dder Detrus de Alliaco, Johann Gerſon, 
En ee und 
Nolorum dodrina vix ledione digna putatur.- 
Hiuc quod divus Hieronymus tänguam Gram- 
maticus contemnitur, beatus Auguftinus igno-, 
santiae damnatur, quem dicaculi illi nec argu- 
. menta fua, fi in vitaın reverteret, intellecturum 
fomniant, non pröpter rudem illam et infig- 
nem barbarieın, fed quia inftantiaruın, relati- 
onum, ampliationum, reftri&ionum, formalita- 
. tum, haecceitartum, . quiddipatwn, er reliqua 
id genus portentofa vocabula iguorarer. 


c) Script. ordin. Praed. Vol.I. p. Iol. in Vita 
Johannis Aegidii. on 


Dritter Band. C 





und Nicolaus Elemangis, oder de Cle⸗ 
manges: eben die Männer, die gegen das En⸗ 
"de des vierzehnten, und im Anfange des Funf: 
zehnten Jahrhunderts am meiften zur Tilgung 
des aͤrgerlichen Schisma beytrugen, die Freyheit 
der Kirche am kraͤftigſten gegen die Anmaaſſun⸗ 
gen der Päbfte vertheidigten, und die Allges 
walt der Päbfte zuerft durch die Schläfle der 
Kirchenverfammlung zu Coſtanz einfchränkten d).. 
pierre d' Ailly, und deſſen beide treffliche 
Schüler; Gerſon, und Clemangis verwars 
fen die Vermiſchung der Ariftotelifchen und 
Arabiſchen Philofophie mit der Gottesgelahrts 
heit, die. Unterfuchung von unzähligen. unnuͤ⸗ 
Gen: Fragen, und das, ewige Disputiren über 
alle Wahrheiten der Religion als gleich nach⸗ 
theilig für das Chriſtenthum, und deſſen Behr 
ver und Anhänger. Alle drey drangen vorzuͤg⸗ 
lich auf das Leſen der heiligen Schrift, und der 
— wo: aͤltern 


d) Crevier Hiſt. de I’ Univerſ. de Paris UL 3. et fq. 
Die Stellen, in welchen diefe Männer die fchp- 
laftifche Theologie ihrer Zeit tadelten, flehen 
‚beym zn de varia Arift. fortuna c. 10, p. 
42. 43. 9 F 
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Altern Kirchenvaͤter; und alle drey redeten 
und ſchrieben eine unendlich beſſere Sprache, 
als alle Doctoren des dreyzehnten, und vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts gethan hatten. So wie 
Vierre d' Ailly als Cardinal der Vornehm⸗ | 
fie, und Gerfon der Berühmtefte -unter den 
drey genannten Männern war; fo war Ele 
mangis unlaͤugbar der beſte Schriftſteller, 
und der hellſte, und kuͤhnſte Denker. Keiner 
kannte die Gebrechen des Staats, der Kirche 
und Wiſſenſchaften fo genau, und keiner ſchil— 
derte fie mit einer. gröffern Freymuͤthigkeit, 

| als der zulest genannte Gottesgelehrte. | 
Die Schriften and Lehren diefer ehrwuͤrdi⸗ 
gen Männer ftifteten gewiß, wie die von 
Wicleff dauernden ‚und ausgebreiteten Nutzen. 
Allein die Zeiten, oder Voͤlker waren noch 
nicht fo reif, daß die [gröften Männer eine 
gänzliche Reformation der Kirche, der Ne 
ligion, und: der Wiffenfchaften hätten hervor: 
Bringen, Können. Thomas, Scotus, und 
deren Nachfolger, und Schriften berrfchten 
auf alen hohen Schulen bis in den Anfang des 
€ ſech⸗ 
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ſechs zehnten Jahrhunderts; und mit ihnen 


eine vernuͤnftiger Menſchen durchaus unwuͤrdi⸗ 


ge Sprache, eine unbändige Zweyfelſucht, 
und Disputirwuth, eine kalte Gleichguͤltigkeit 
gegen die erhabenſten Wahrheiten, und zugleich 
der gluͤhendſte Eifer. für laͤcherliche oder gottlos 
fe Spißfindigkeiten; endlih eine gänzliche 
Vernachlaͤſſigung der Heiligen Schriften, und 


aller nüglichen Wiſſenſchaften. Man höre fols 


gende Klagen und Spöttereyen des Erasmus | 


über die Schultheologie, und Schultheologen 


feiner Zeit, und wuͤnſche fich abermahls Gluͤck, 


daß man gegen das Ende des achtzehnten, und 


nicht im Anfange des ſechezchnten or 
gebohren worden. 

Was hilft es, ruft Erasmus aus €), datz 
über zu flreiten, in wie vielerley Bedeutungen 


das Wort Sünde genommen werde, ob es eine 
bloſſe Beraubung, ‚oder ein der Seele ankleben⸗ 


der Fleck ſey? Wahre Gottesgelehrte ſollten 
vielmehr darnach ſtreben, daß. alle Menſchen 


e) Annot. ad nov. teſt. I Thimotb. 1. 
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die Sünde haften, und flöhen. "Man zankt 
ſchon Ssahrhunderte lang darüber, ob die Gna; 
de, womit Gott. ung liebt, und an ſich ziehe, 
und womit wir ihn wieder fieben, eine und eben 
. diefelbige fey. Laßt und darnach trachten, ung 
durch reine Gebete, durch ein unfchuldiges Les 
ben, und durch tugendhafte Handlungen der 
Liebe und Gnade Gottes würdig zu machen. 
Man kämpft ohne Unterlag darüber, auszuma⸗ 
hen, was den Vater vom Sohn, und beide 
vom heiligen Geiſt unterfcheide: ob. etwas für: 
fih Beſtehendes, oder ein bloffes Verhaͤltniß, 
und wie es .beftehen könne, daß drey, deren 
feiner iſt, wie der Andere, doch nur ein Wer: 
fen ausmachen. Wie viel beffer wäre es, jene 
Dreyeinigfeit, deren Majeftät ums (wachen 
 Menfchen zu erforfchen nicht erlaubt ift, demuͤ⸗ 
thig anzubeten, und ihre unausfprechliche Ueber⸗ 
einffimmang, fo weit es in unfern Kräften ift, 
durch unfere Eintracht nachzuahmen, damit wir 
dereinft in ihre Gemeinſchaft aufgenommen wuͤr⸗ 
den. Wir grübeln und grübeln, wie es moͤg⸗ 

lich ſey, daß das cörperliche Feuer der Hölle an 
J | C3 den 
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den uncörpetlichen Seelen der Verdammten hafı 
te. Wäre es nicht viel vernänftiger, mit aller 
Macht uns zu bemühen, daf jenes Feuer an . 
und nichts finde, was ausgebrannt werben darf? 
- Diefe Forfchungen und Streitigkeiten wären 
noch zu ertragen, wenn man fie zur Unterhal— 
tung, und ohne Erbitterung anftellte. Nun aber 
bringt man das ganze Leben mit folchen Fragen 
zu, und man vertheidigt, oder beftreitet fie mit 
heftigem Gefchrey,, felbft mit Schimpfwoͤrtern, 
und Fauftfchlägen. Wie unzählige Fragen wirft 
matı nicht Über die Taufe, über das Abendmahl, 
und über die Buſſe auf: Fragen, die man . 
ohne Schaden nit. wiffen, und ‚die man wes 
ber beweifen noch widerlegen kann! Ein gröffes 
res, und ernftlicheres Anliegen wäre es, ung 
unter einander. zu ermuntern, daß wir durch 
einen unfträflihen Wandel dem Sacrament. ber 
Taufe entfprächen, und das. heilige Abendmahl 
wuͤrdiglich genöffen, damtt in unſerm Leben 
nicht viel übrig bleibe, was durch die Buſſe ge⸗ 
tilgt werden muß. Was foll ih von den nicht 
bloß unnägen, fondern gottlofen Fragen über, 
u | F | die 


- 
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die Macht Gottes, oder über die Gewalt des 
Roͤmiſchen Dabftes fagen? Ob Gott ein jedes 
Hebel auch den Haß feiner ſelbſt befehlen, 
und jedes Gute, auch die Liebe und Verehrung 
ſeiner ſelbſt verbieten: ob er etwas wirklich Uns 
endliches hervorbringen: ob er die Welt von 
Ewigkeit her beſſer habe machen koͤnnen, als ſie 
wirklich iſt? ob er einen Menſchen hervorbrin⸗ 
gen koͤnne, der gar nicht zu ſuͤndigen im Stan: 
de fey ? ob er Jemanden ſeine kuͤnftigen Suͤn⸗ 
den, und Verdammniß offenbaren koͤnne? Num 
poſſit, dies wage ich nicht zu uͤberſetzen, aliqua 
diſtincte intelligere, fed ad illa non habeat di- 
ſtinctas relationes rationis? An poſſit reſpectum⸗ 
producere fine fundamento, et termino? Ob 
er eine allgemeine Natur ohne einzelne Din⸗ 
ge ſchaffen, und erhalten, oder irgend einem 
Geſchoͤpf die Schoͤpfungskraft mittheilen koͤnne? 
ob er unter irgend einem Praͤdicament begrif⸗ 
fen ſey? ob er das Geſchehene ungeſchehen, und 
aus einer Hure eine Jungfer machen koͤnne? Ob 
eine jede Perſon der Gottheit eine jede Natur 
annehmen könne, wie das Wort die menſchliche 
| en 4 Natur 
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Natur angenommen hat? Ob alle drey Per⸗ 
ſonen zugleich eine Natur annehmen koͤnn⸗ 
ten ? Ob ein geſchaffenes Weſen eine ans 
dere Natur annehmen koͤnne? Ob der Satz: 
Gott ift ein Käfer, oder ein Kürbiß, eben fo _ 
moͤglich ſey, als der Satz: Gott iſt Menſch? 
Ob Gott ein menſchliches Individuum, oder. 
das menſchliche Geſchlecht angenommen habe? 
Ob es Gott anſtaͤndiger ſey, zu fagen: er koͤn⸗ 
ne nicht. etwas Unmögliches thun, oder etwas 
Unnmoͤgliches könne nicht von, oder durchGott 
geſchehen? Ob in Gottes Verſtande Begriffe 
von allen Dingen, und ob dieſe ſpeculativ, oder, 
praktiſch ſeyen? an ipfa res cogat fateri, ali- 
quem eſſe reſpectum, ab omnibus rebus abſo- 
Iute.diftindtum ? ‚An Deus aliquo ab: ipſo di- 
fin&o fit unus? Ob der Perfonen der Gottheit 

in eigentlichem Verſtande drey feyen? ob die 
Zahl der Derfonen zur Subftanz, oder zum 
Verhaͤltniſſe gehöre? Et an ad primam inten- 
tionem, five fecundam? an per relationes et 

— diſtinguantur, et canftituantur? Ob Gott den 
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Sohn und den: heiligen Geiſt in Rackſicht des 
Verſtandes, oder des Willens herworbringe? ob 
in Nückficht des Wefens , oder eitter weſentli⸗ 
chen Eigenſchaft: ob natuͤrlich, oder freywillig? 
Ob das Weſen in Gott das Zeugungsprinei⸗ 
pium des Sohns ſey, und ob es eine Graͤnze 
‚der vaͤterlichen Zeugung gebe? vb Gott Gott 
zeuge? ob Gott der Vater den heiligen Geiſt 
eher zeuge, als der Sohn? ob ſich in Gott ein 
thaͤtiger, und leidender Verſtand finde? OB 
der heilige Geiſt, indem er vom Vater und 
Sohn ausgehe, ein, oder zwey Principia ha⸗ 
be? ob es ein gedenkbarer Satz fey: "Gott der 
Vater haft Gott den Sohn? ob die Seeie 
Ehrifti Habe betrogen werden, oder felöft bei 
trügen, und fügen fönnen? 

Ueber die Gewalt des SRomiſchen Pabſtes 
wird faſt mehr gegruͤbelt, und geſtritten, als 
über die Allmacht Gottes. Man fraͤgt, ob er 
das abſchaffen koͤnne, was in den Schriften 
der Apoſtel enthalten if? ob er etwas behaup⸗ 
ten koͤnne, was mit der Lehre des Evangeliums 
reitet? ob er zu dem Symbole des Glaubens 

| c 5 einen 
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F a⸗ | 
— einen neuen Artikel hinzufügen bürfe ? 0b er 
eine groͤſſere, oder wenigſtens eben ſo groſſe 
Gewalt habe, als Petrus? ob er den Engeln 
befehlen, ober das ganze Fegefeuer aufheben 
koͤnne? ob er ein bloſſer Menſch, oder gleichs 
fam Sort fey? ob er an beiden Naturen mit | 
Chriſto Theil nehme? ob er gnäbiger, als | 
Chriftus fey, da man von dem Leßtern nicht 
Iefe, daß er eine Seele aus dem Fegefeuer- bes _ 
freyt Habe? ob er allein gar. nicht irren koͤnne? 
Diefe und hundert andere Ähnliche Tragen un: 
terſuchen berühmte Doctoren, befonders: aus 
geiftlihen Orden in weitläuftigen Bänden: - 
Dies gefhieht nicht ohne Verdacht von. Schmeis 
cheley, und nicht- ohne Herabfegung von Chris 
ftus, gegen welchen: auch die gröften Faͤrſten 
nur kleine Wuͤrmer ſind. Damit bringt man 
das kurze und fluͤchtige Leben hin, da die mei— 
ſten Dinge von der get fi find, daß man fie ges 
lehrter nicht. wiſſen, als willen kann, da: fie.in 
laͤcherlichen Fragen aufgeworfen, und mit Ver⸗ 
mefienheit entfchieden werden. Laßt uns aufs . 


| ß . Ehrißum ae und. nicht „mehr. fras 
Ei. “ — gen, 
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gen, ob er von Ewigkeit her geweſen fey; und 
9b man richtig fage: er ſey gompofitus ex utra · 
que natura, an conflare, au conflatus, au” 
commixtus,. an conglutinatus, an coagmen: 
tatus , an- ferruminatus, an copulatus, an 
eonftare? Keine diefer Redensarten gefällt den 
Schriftgelehrten. Sie wollen allein das Wort 
unitus, dad nichts weniger bedeutet , als dag, 


was es anzeigen fol. Wenn-mann frägt, ob | 


die menfchlihe Natur mit- der -göttlichen ver⸗ 
einigt worden, ſo geben ſie zu, daß dies recht⸗ 
gläubig geſprochen ſey. Wenn man aber fagt; 
daß die göttliche Natur fih mit der menfchlis 


chen vereinigt babe; -fo zweyfeln fie, ob es - 
gelten inne, — Wenn Chriften von foldhen 


Dingen nach Tifche redeten, fo wäre es zu 


dulden, weil dadurch vielleicht fchlimmere Ges. 


fpräche verhüter würden. Allein’ jetzt hält man 
fie für die Grundfäulen des Glaubens; Wir 
fuhen, was, wir nicht wiſſen koͤnnen, und 
nicht zu wiſſen brauchen; und verſaͤumen das, 
womit wir uns allein beſchaͤfftigen ſollten. Vie⸗ 
le nn find bloß. dadurch verberblich, 
I | daß 


5 


baß fie durch ihre Duͤnkelheit den Geiſt ermuü⸗ 
ben, oder abſtumpfen, und abhalten, über 


wichtigere Dinge nachzudenken. Die Philofos 


phie des Pythagoras, und Plato, und: die 


Bücher des Heraklit waren nicht fo dunkel, 


als die Schriften derjenigen Gottesgelehrten, 


die ſich für beſonders tiefſinnig halten und auss 


geben. Wenn dieſe Maͤnner auch Wahrheiten 
vortruͤgen, ſo wickeln fie dieſelben in fo dunkle, 
und eckelhafte Woͤrter ein, daß es ſich nicht der 
Muͤhe vetlohnt, fie aus ihren ſchmutzigen Huͤl⸗ 
len herauszuſuchen. Hieher gehoͤren die Un— 
terſuchungen de quatuor inſtantibus naturae, 


und daß Perſon nicht relationem originis, nec 


communem, fed duplicem negationem com- 
municabilitatis in» genere, non extra genus 
bedeute: daf fie etwas pofitives anzeige, und 
eitt nomen primae intentionis, non fecundae 


ſey. Von gleicher Art find die Erklärungen und 


Saͤtze: perfonas in divinis efle in fe invicem 
per circuminceflionem: Circuminceflio eft fub- 
fiftentis in fubfiftente realiter diftindto mutua 


praefentialitatis aflıftentia in eadem eflentid. 
u’ | _: Mit 


v 
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Mit. diefen Spibfindigfeiten glaubt mar bie 
Heiden und Keber zu überwinden, da fie im 
Stunde zu nichts, als zu Spiegelfechtereyen von 
Schülern und Schulgelehrten dienen. | 
Die heutigen. Theologen, : fagt Erasmus 
an einer andern Stelle ), willen ganz ‘genau, 
wie die Welt gebaut, und eingerichtet worden: 
dureh wie viele Röhren das Gift der Sünde 
auf bie Nachkommen hingeleitet: auf welche 
Art, in welchem Maaſſe, und in wie langer | 
Zeit Ehriftus in dem Schooffe der Heiligen 
Sungfrau gebildet: worden iſt. Diefe Fragen 
find aber. noch gemein gegen folgende, : womit 
ſich groſſe und erleuchtete Gottesgelehrte be⸗ 
ſchaͤfftigen: ob es einen Augenblick, oder Mor 
ment in der goͤttlichen Zeugung gebe: ob meh⸗ 
rere Sohnheiten (Aliationes) in Chrifto ſeyen? 
ob es gedenkbar ſey, daß der Vater den Sohn 
haſſe?⸗ ob Gott in der Geſtalt eines Weibes, 
oder in. der Geſtalt des Teufels, oder eines 
Efels, oder eines Kuͤrbiſſes, oder eines Steing 
er ——— und wie er unter dieſen Ge⸗ 
eu — ſtalten 
) Encomium Moriae p. 222. Edit, Bafıl, 1780. 
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ſtalten würde haben predigen, Wunder thun, 


und ſich creutzigen laſſen koͤnnen? Was Pe⸗ 
trus würde conſecrirt haben, wenn er zu der 
Zeit conſecrirt haͤtte, als Chriſti Leib am 


Creutze hing? ob Chriſtus um eben dieſe 
Zeit hätte Menſch genannt werden koͤnnen? ob | 
die Menſchen nach der Wiederauferſtehung eſſen, 


und trinken werden? Noch unendlich feiner, 


als die angeführten, find die Fragen de inftan- 
tibus, de notionibus, de relationibus, de for- . 


malitatibus, de quidditatibus, de ecceitati- 
bus:- welche Fragen. Niemand durchfchauen 
kann, als wer fo fcharffichtig iſt, daß er au) 


in der dickſten Finfterniß das wahrnimmt, wag 


nirgends fl. Mit. diefen Fragen: verbindet 
man Säße, die viel fonderbarer find, als die 
auffallendften Paradoxa der Stoiker: z. B. daß 
es ein viel geringeres Verbrechen ſey, tauſend 
Menſchen umzubringen, als einem Armen am 
Sonntage nur einmahl die Schuhe auszubes— 
ſern: und daß man eher die ganze Welt mit 
allem, was darin lebt, und webt, untergehen 
| laſſen muͤſſe, ald eine einzige auch noch fo Fleis 


ne 
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te Unwahrheit fagen. Diefe feinften Subtilt 
täten werden durch die verſchiedenen Syfteme 
der. Scholaftifer noch fehwieriger, fo, daf es 
leichter ft, fih aus den verworrenften Paz 


byrinthen herauszumideln, ald aus den Ne⸗— 


Gen der. Nominaliften,. und Realiſten, der 


Thomiften und Albertiften 8), der Occamiften, 


Scotiften und andere Iſten. Die Apoftel ſelbſt 


müften von einem ganz neuen Geiſt beſeelt 
werden, wenn fie mit diefen Gottesgelehrten 


uͤber ihre Säge und Fragen reden und flreiten 


follten. Paulus konnte den wahren Glauben 


haben. Allein wenn er. den Glauben als dag; 
Wefen der. zu hoffenden, und als den Beweis: 


der nicht gegenwärtigen Dinge erklärte; fo 
finden die Schultheologen, daß der Apoſtel 
nicht ſchulgerecht definirt habe h)., Auch moch⸗ 


te er. Liebe haben, und üben; allein nach dev 
— der neuern Doctoren bat. er dieſe 
| Tu⸗ 


g) Ueber. einige Unterſchiede der Albertiften u 
Thomiften fehe man Epif. obfc. vir. p. 397. 
Edit. Lond. 1689. 


h) Parum. magiftraliter definivit | 


\ 
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Tugend 1 Corinth. 13. C. weder richtig einge⸗ 
theilt, noch beſtimmt. Eben ſo wenig wuͤrde 
er fo befriedigend, als die Scotiſten, geant—⸗ 
wortet haben, wenn man ihn gefragt Hätte: 
was der terminus a quo, und ad quem, oder 
was tranfubftautiatio ſey: wie derſelbige Coͤr⸗ 
per ſich zugleich an mehrern Orten finden koͤn⸗ 
ne: auf wie verſchiedene Arten der Leib Chri⸗ 
| fi im Qimmel, am Creutze, und im heiligen 
Abendmahl fey; oder gewefen fey; in welchen 
Augenblicke die Verwandlung : gefhehe,: da die 
Rede, wodurch fie bewirkt werde, eine fliesr 
. fende Sröffe fey? Die Apoftel Bannten die Mutz 
ter Öottes. Waren fie aber auch im Stande, 

ſo ſtrenge zu beweiſen, wie ſie vor der Erb⸗ 
fſuͤnde bewahrt worden? Petrus erhielt die” 

Schluͤſſel, und erhielt fie von dem, ber fie 
gewiß feinem Unwuͤrdigen anvertraute. Sch 
zweyfle aber, ob er auch wuſte, mie derjenige 
den Schlüffel der Wiſſenſchaft, oder Erkennt⸗ 
niß haben könne, der keine Wiffenfchaft, oder 
Ertenntniß hat? Die Apoſtel tauften, und 
dennoch lehrten ſie nicht, welche die formale, 

die 
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die materielle, die wirkende, und Endurfache 


der Taufe, : welcher ihr vergänglicher, oder 


unvergänglicher Charakter ſey. Sie beteten 
nur im Geiſte an, indem fie den Ausfpruch 
des Evangeliums: Gott ift ein Geift: vor 
Augen hatten. Es war ihnen aber noch nicht 
offenbart , daß man in ein und eben berfelbis 
gen Anbetung ein Eleines mit Kohlen an die 
Wand gemahltes Bild. eben fo wohl, als 
Chriftus ſelbſt anbeten koͤnne, wenn. nur das 
Bild zwey ausgeſtreckte Finger, unbeſchnitte⸗ 
nes Haar, und am Hinterhaupte drey Zeichen 
Habe. Wer könnte diefes auch willen, ohne 
ſechs und dreysſig Jahre in der Phyfit, und 
in dem überweltlichen Gegenden des Ariftotes 
les und Scotus. zugebradht zu. haben? So 
oft die: Apoſtel der Gnade erwähnten, ſo unters 
ſchieden fie doch. nirgends unter der gratia: gra- 
tis data, und der gratia gratificans, Sie 
ermahnen zu ‚den guten Werfen, und machen 


dennod) unter ‘opus, opus operans, und opus. 


operatum eben fo wenig. einen Unterfchied, 


om 


als ſie die eingegoffene Liebe von der erworbe⸗ | 


Dritter Band. DD onen 


50 | | 5 
nen abſondern, oder erklären, ob fie eine Sub: 
ſtanz, oder zufällige Eigenſchaft, ob fie etwas 
Erſchaffenes, oder Unerſchaffenes ſey. Wenn 
"Paulus, der Gelehrteſte der Apoftel- dieſes 
gewuſt haͤtte, ſo wuͤrde er nicht ſo oft die un⸗ 
- nöthigen Fragen, und Wortſtreitigkeiten vers. 
dammt haben , ‚die gewiß nur unbedeutend und 
grob gegen die Subtilitäten- unferer ſcharfſim⸗ 
rigen Meifter waren. Wenn -diefe in’ den 
Schriften der Apoftel etwas finden, was nicht 
magiftraliter ausgedrückt iſt; fo erweifen fie 
zwar dem’ Aftertfum, und dem apoftolifchen 
Nahmen die Ehre, daß fie es nicht geradezu 
verdammen, allein fie drehen: es doch nach th: 
rer Meynung. Begegnet ihnen aber daffelbe 
mit einem Chryſoſtomus, Bafılius, und 
Hieronymus; fo bemerken ſie ohne Um— 
fihweife, daß. man den Kirchenlehrern hier nicht 
folge i). — 8 giebt freylich Sottesgelehrte, 
die es ald eine Art von Gottesfäfterung , oder 
als den frevelbafteften Unglauben verabfchenen, 
daß man von dem heiligften, und geheimften: 
| a: 0° Din 


‘i) Non tenetur..p, 232. ' 


| — 
Dingen- mit: fo ungewafchenen‘ Munde redet, 
dag man mit heidnifcher. Spisfindigfeit darüber 


fireitet, daß man fo unverfihämt alles definirt, 
und die Majeftät.der= göttlichen -- Lehre: durch 


ſo froſtige und unfaubere Worte und Säge verun⸗ 
finltet. Die Schulgelehrten Hingegen gefallen. 


fich, oder klatſchen ſich ſelbſt Beyfall zu; und 


beſchaͤfftigen ſich mit ihren Gruͤbeleyen Tag und 


Nacht ſo ſehr, daß ſie keine Zeit uͤbrig behal⸗ 
ten, die Evangelien, oder die Pauliniſchen 


Briefe zu leſen k). Indem ſie die Ausſpru 


He der heiligen Schrift wie. waͤchſerne Bilder 


nach ihrem Belieben drehen, und umfchaffen, 
fordert fie, daß man ihre Säße, die von einigen 


Schulgelehrten gebilligt worden, mit eben 


der, oder noch groͤſſerer Ehrfurcht, als die 


Ausſpruͤche von Paͤbſten und Concilien anneh⸗ 
mes und wenn die Aeuſſerungen Anderer. nicht 
- | ‚genau 


k).p. 238. At Interim ipf feliciffime. fibi placent, | 


ims plaudunt; adeo, ut his fuaviffimis naeniis, 
- , nodte dieque. occupatis, ne tantulum quidem 


>, otil.fuperfit, ut Evangelium aut Paulinas epie · 


‚ #olas vel ſemel liceat evolvere. ı 
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genau mit ihren Meynungen übereinfiimmen; 
ſo derurtheilen fie dieſelben gleich mit den ih⸗ 
nen gelaͤufigen Formeln: haec propoſitio fcanda- 
loſa eſt haec parum neverentialis: haec hae- 
reſun olet: haec male tinnit, u. ſ. w· "Sie 
befchreiben die Hölle fi, ganau, als wenn fie 
mehrere Jahre darin geidefen wären, und er⸗ 
dichten neue Welten, wo die Seeligen bequem 
wohnen and; ſich ausbreiten koͤnnen. Sie 
duͤnken ſich um deſto groͤſſere Theologen, je 
unreiner und dunkler ihre Sprache iſt, und 
erklaͤren es für eine Herabwuͤrdigung der Got⸗ 
tesgelahrtheit, wenn dieſe gezwungen ſeyn follte, 
den Geſetzen der Grammatiker zu gehorchen. 
1) Man: lefe noch p. 243. m. f. die Schliderung 
+ ber Mönche, und Moͤnchspredigten, und ver: 
gleihe damit was Zolder in der Vorrede ſei⸗ 
ner dubier. circa 'baptismum p. 16- 20..beyges - 
bracht bat. Zu dem Zeiten des Peiresc und 


WBWaſſendi war die Schultheologie in Fränfreich 
noch eben — — gs * Erasmus. 
Vit. ‚Peirefc, in T. V. . Gafl, p. 209. t 
eceirta res theologicas ihipätlenter —* — * 
-ı - tein, qua conſpiciebat homines aſſumentes fe 
probaturos, Deum non eſſe, eſſe injuſtum, im- 
potentem, ĩimprovidum, miſerum, alia: quoni- 
am, tametſi id fier! veritatis illuſtrandae taufa 
diceretur, parum tamen decore fieret. 
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Die — und Arzneykunde 
wurden und blieben der Philoſophie und Thoos 
logie vom Anfange des dreuzehnten Jahrhun⸗ 
derts und bis in die erſte Haͤlfte des ſechszehu⸗ 
ten in allen Stücken ähnlich. Die Rechtsgelohr⸗ 
ſamkeit und Arzneykunde waren eine der vor⸗ 
nehmſten Urſachen, wodurch zuerſt die Philoſo⸗ 
phie, und dann die Theologie verdorben wurde. 
Die letztern Wiſſenſchaften vergalten den Erſtern 
reichlich, was dieſe an ihnen geſuͤndigt hatten; 
indem fie in kurzer Zeit die Sprache, die Lehr: 
art, und felbft die Quellen der Nechtögelehrfam: 
keit, und Arzneyfunde gänzlich "veränderten, 
and den ihrigen ähnlich machten. Die Philos 
fophie mufte nothwendig auf alle Wiffenfhaft | 
ten, die auf den hohen Schulen gelehrt wur⸗ : 
den, mädtig wirken, oder ruͤckwirken, da alle 
junge Rechtsgelehrte, und Aerzte, wie die juns 
gen Theologen durch die Philofophie vorbereitet, 
und den höheren. Wiſſenſchaften zugefuͤhrt 
wurden. | | 
Um eben bie Zeit, als alle Schriften des 
Ariftoteles, und die Werke der Arabifchen 
| ..Bd3- Welt: 


? 


a — 
Weltweiſen und Aerzte ſchlecht Überfegt, und 


im abendländifchen Europa befannt gemacht wurst 
den: als die neu entftandenen Bettelorden, und 


andere geiftliche Orden fih auf allen hohen 
Schulen feftfesten, und fich der Phtlofophie und 
Theologie faſt ausfchlieffend bemaͤchtigten: als 
Alexander Hales, Albert der Sroſſe, 
und Thomas von Aquino lehrten und ſchrie⸗ 


ben, die Ariftotelifche und Arabifche Philofophie 
in die Schulen einführten, und mit der Theos 


logie verbanden: als eben diefe Männer und 
deren Schuͤler die alte Literatur und Gefchichte - 
gänzlich vernachläffigten, die Lateinifche Sprache 
verdarben, die Sophiftif zur Erſten und Hoͤch⸗ 
ften aller Wiſſenſchaften erhoben, und die heitts 


ge Schrift fo wohl, als den Ariftoteles mit 
ungeheuern Auslegungen überfchwernmten: um 
eben die Zeit lehrten in Bologna Accurfins 


und Odofredus die Nömifche Nechtögelehr: 
ſamkeit mit einem Beyfall, den beynahe Fein 


Rechtslehrer vor und nach ihnen wieder erlangt 
| — und dieſe Maͤnner thaten der Rechts⸗ 


a 
m) Fattorin. p. 137. et fa, 





ss 


gelehrfamkeit eben dns, was Albert: der Gros 
fe, und Thomas von Aquino der Philofos 
phie und Theologie gethan hatten. Noch in 
der letzten Hälfte des zwölften, Jahrhunderts 
lockte den. Peter von Blois vorzüglich die 
fhöne Sprache der Römifchen Geſetzbuͤcher ind 
ihrer Ausleger zur Nechtsgelehrfamkeit hin; und 
als er fehon die Nechtsgelehrfamkeit gegen bie 
Theologie vertaufcht hatte, fo wandte er doch 
noch feine freyen -Erhohlungsftunden auf das 
Lefen der Pandekten, und des Codicis, weil 
er Troft und Vergnügen darin fand n). Ac⸗ 
curſius Hingegen, Odofredus, und noch 
mehr Bartolus, und andere Rechtslehrer des 
vierzehnten, und funfzehnten Jahrhunderts re— 
deten und.fchrieben wenigſtens fo, ſchlecht, als 
Albertus Magnus, Thomas von Aqui⸗ 


no 


n) Petri Blefenfis Epift. XXVI. Lex equidem faecu- 
laris gloriofa fuppelledtile verborum, lepidaque 
orationis urbanitate lafciviens. me vehemeurer 
illexerat, et inebriaverat mentem meam. . .. . . 
Adhuc taınen, quia nondum dilatavi greflus 
meos in lege Domini, le&ioni codicis, et Di- 
geftorum plerumque ad folatium, non ad ufum 
teınpus vacationis impendo, | 


— 


— 


ss 





no, Rogerfus Baco, und bie übrigen ſcho⸗ 


laſtiſchen Weltweiſen und Gottesgklehrten. &0 
fie die Summa Azonis den Libris fententiarum 


‚entfprah; fo entfprachen die ungeheuren Glos— 


fen des Accurfius, und die Commentare des 
Odofredus den unermeßlihen Syftemen, und 


. Erläuterungen des Albertus, Thomas, und 


Scotus über den Ariftoteles, und den Pe⸗ 
trus Lombardus; und jene verdrängten bad 


+. 2efen der Roͤmiſchen Geſetzbuͤcher, wie diefe das 
Leſen des Ariftoteles oder der heiligen Schrift. 


Die, Doctoren der Rechte folgten auch darin 
ben Doctoren der Philofophie und Theologie, . 


daß fie von Stoffen und Commentarien zu Fras 


gen, Disputationen, und Quodlibetis fortgins 
gen 0). Die berühmteften Rechtslehrer des 


breyzehnten und der folgenden Jahrhunderte 
waren in der Gefchichte und den Alterthuͤmern 


En der 


6) Fattor. IL p. 435. Eos etiam aemulati funt, 


cum a glöffis et commentariis ad quaeftiones, 

disputationes, et quodlibeta comımigrarent. Haec 

magno ingenii acumine, et magnis etiarh cla- 

moribus agirabantur in fcholis, et fcriptis poſt- 

ea vulgabantur. A garrülis nimirum Peripate- 

ticis hoc malum-in doftrinas omnes manavit, 
4 
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der Griechen und Nömer eben fo unerfahren, 
als die. berühmteften, Gottesgelehrten und Welts 
weifen deſſelbigen Zeitraums; und jene waren 
alſo eben ſo unfähig, die Gefeße der Römer, 
als diefe die heilige Schrift, oder den Ariftos 
teles richtig zu verftehen und auszulegen. 
Schon gegen. das. Ende des zwölften Jahr⸗ 
Hunderts brachte das verbreitete Studium des 
Roͤmiſchen Rechts in den Sitten, und Gerich⸗ 
ten der Europäifchen Völker eben die traurigen 
Wirkungen hervor , worüber man fih in den 
folgenden Jahrhunderten immer noch lauter bes 
. Hagt hat: eine zahllofe Menge von habfüchtigen | 
Anwälden, und Richtern, und eine unendliche 
Vervielfältigung fo wohl, ald Verlängerung von 
Rechtshaͤndeln. Um biefer Uebel willen rieth 
Peter von Blois feinen Freund ab, fi in 
das unergründliche Meer, oder in die undurdhr 
| dringlichen Wildniffe der Pandecten zu wagen p). 
Die Rechtsgelehrſamkeit, fagt diefer fromme 


und 
' 


‘ p) Epift. 140. in Op. Petri Blefenfis p. 216. 217. 
erg Ä \ | 
D5. 
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und gutdenkende Schriftſteller, iſt eine unkeu⸗ 
ſche Wiſeenſchaft, die ſich gleich einer Metze 
preis gibt, und ſich dem Meiſtbietenden uͤber⸗ 

| laͤßt. Ihre Lehrer ſind bloß weiſe, um Scha⸗ 
den zu hun; denn Gutes fliften ift ihnen ganz 
unbekannt q). Ihre Worte find ſuͤß; allein 
diefe füfen Worte: find Blätter ohne. Fruͤchte, 

tzsnende Schellen, ‘oder Syrenenftimmen, die . 
in's Verderben loden r). Die Lehrer, und 
Schüler des Roͤmiſchen Rechts finv es, welche 
der Apoftel verdammt, indem er fagt : ſeyd 
nicht zweyzuͤngig, und jagt feinem ſchaͤndlichen 
Gewinn nach; denn die Anwaͤlde beruͤcken um 
ihrer ſchnoͤden Vortheile willen meiſtens beide 

Parteyen, und bringen dadurch ihre Seelen 
‚in das ewige Verderben. — Diefelbigen Uebel 

waren die Veranlaffung, daß man im J. 1441. 
auf dem Neichstage darauf antrug: “„daß im | 

„ganzen Roͤmiſchen Reich Teutſcher Nation u 

. „feine 


4 


90) Profeffores illias fapientes — ut faciant mala, 
bene autem facere nefciunt, l. c, 
r) Verba quidern lepida plerumque habet cenfara 
civilis, fed funt folia fine fruötu, nugae canorae, 
er — usque in oxitium dulces. 


B 


— — 
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„keine Doetores mehr vor keinem Richter wer 
„der reden, procuriren, oder weiter procedirn 
„ſollen, in Schriften, oder andern Rathſchle— 
„gen, ſondern aller weltlichen Richt muͤſſig 
„ſtahn: darumb, daß ſie Stiffvaͤter, und nicht 
„die rechten Erben des Rechten ſeind. Denn ſie 
„nehmen ihme den Grund der Wahrheit, umd 
„bringen durch ihren unordentlichen Geitz das 
„Recht zu einem ſolchen Unglauben, daß kein 
„from Mann fein Vertrawen darin mehr fegen 
„mag. Das hat ewer verkehrte Lehre inner 
„funfzig Jahren zu wegen bracht; wo iſt es 
„vor erhoͤrt worden” s). | | 
Es iſt beynahe unbegreiflich, wie ſich das 
Roͤmiſche Recht gegen alle die maͤchtigen Fein⸗ 
de, die ſich wider daſſelbe verſchworen, habe 
erhalten koͤnnen; und der Sieg des Roͤmiſchen 
Rechts beweiſt es ſo ſehr, als irgend eine andere 
— That⸗ 

) Conring. de Orig. Juris 201. Man lefe 
ähnliche Klagen, die man in Frankreich führte 
Pp. 202. Im J. 1514. war ed allgemeiner Volkes 
wunfh, daß die Doctoren, und die Mömifchen 
Rechte im Herzogthum Wirtemberg möchten 


abgefhafft werden. Sattlers Geh. von Wirt. 
unter den Herzogen I. B. ©. 162. 


\ 
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Thatfache , daß alles Segenftreben vergeblich 
ift, wenn der Strom der Zeiten feine Richtung 
einmahl irgendwohin genommen hat.. Vom 
zwölften und dreyzehnten Jahrhundert an wis 
derfegten fich Kirchenverſammlungen, und Paͤb⸗ 
ſte, und bald nachher der Adel, und manché 
Könige und Völker dem Lehren und Lernen: des 
Nömifchen Rechts; und dennoch verbreitete fich 
der Gebrauch. deffeiben faft eben fo fehnell, als 
wenn e3 von allen zu der ern wäre bes 

guͤnſtigt worden. | 
Schon im $. 1131. unterſagte es ein — 
cilium zu Rheims allen Ordensgeiſtlichen, und 
regulirten Chorherren, das weltliche Recht zu 
ſtudiren, weil es fuͤr ſie unſchicklich ſey, ſich 
auf den Kampfplaͤtzen weltlicher Richter zu zei⸗ 
gen t). Dieſelbigen Verbote wurden in dem⸗ 
ſelbigen Jahrhundert auf zwey anderen Kirchens 
verfammlungen, auf der zu Montpellier im J. 
1162. und auf der zu Tours im J. 1163. 
wiederhohlt u), Mit den Concilien verbanden 
| ſich 


ent c. p. 223. 
u) |. 


— $ 
Ach im dreyzehnten "Jahrhundert die Paͤbſte 
Honorius der Dritte unteifagte im Jahr 
1218. das Lehren und Lernen des Roͤmiſchen 
Rechts in Paris, und auf andern hohen Schu⸗ 
len: beſonders der. Ordens; und Weltgeiſtlich⸗ 
keit x). Die Vorwaͤnde dieſes Verbots waren 
der Nichtgebrauch des Roͤmiſchen Rechts in 
Frankreich, und: die Unordnungenz welche. die 
Studirenden, die. fih dem Rechten widmeten, 
vor andern begingen, "oder ‚begehen follten. 
Die wahre Urfache aber lag in der Furcht, 
daß das Studium der Nechte dem: Studio der 
Gottesgelahrtheit einen zu groſſen Abbruch 
thun moͤchte. Innocenz der Vierte erneu⸗ 
erte das Verbbt Honorli des Dritten y); und 
beide Paͤbſte erreichten mit ihren Verboten wei⸗ 
ter nichts, als daß das Roͤmiſche Recht in Paris 
nicht. oͤffentlich gelehrt wurbe: welches aber 
—F weder 
Dank 
ſpeculum doctt. I. p. 293. ——— 
y) Keuffel pP: 377 


’ 
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weder das Lehren, noch das Lernen; noch, beit 
Gebrauch des Römifchen Rechts aufhielt. Der 
sröfte Theil des Europäifchen Adels mufte das - 
Nömifche Recht noch. mehr haſſen, als die Paͤbſte. 
Von der Mitte des zwoͤlften und noch mehr vom 
Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts an waͤhl⸗ 
ten Kaiſer und Könige ihre Canzler, und Raͤ⸗— 
the, und die freyen Städte. in Italien" ihre 
Praͤtoren, ‚oder. Podeſtas meiftens. unter: den 
| | Dortoren der Rechte z). Doctoren richteten: 
nicht bloß mit Rittern und Herren, fondern über: 
Nitter und Herren, und. fie verkichteten. dert: 
groſſen Grundſatz der Teutſchen Verfaſſungen, 
und Gerichtshoͤfe: daß ein: Jeder nur von ſei⸗ 
nes Gleichen gerichtet werden koͤnne. Gelehrte 
Ritter nannten ſich Doctoren der Rechte, und 
Doctoren der Rechte wurden Ritter der Gerech⸗ 
tigkeit, gelehrte Ritter, oder ritterliche Gelehr⸗ 
2) Man ſehe meine Gef, der Ungleichheit der 
Stände 338. u. f. ©. ferner die Annales Ge- 
nuenf. im 6.3. der Scriptorum ‚rerum Italica= 


sum von Muratori‘ Fattotini I. 216. U, Vol, IE 
98. bef. Matthaeus Paris p. 449: 54.0.1. 
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te genannt a). Auch die Gemeinen muſten es 
hoͤchſt ungern ſehen, daß ſie von Männern ges 
richtet wurden, die im Durchſchnitt fremde 
Rechte den vaͤterlichen vorzogen, und die durch 
ihre Gelahrtheit Proceſſe viel mehr, als bier | 
ber ,. in die Länge. zogen, und vervielfältigten. - 
- Dieſer 


a) Matth. Paris ad a. 1245. p. 448.: Affuit Thad- 
daeus de Suefla, Domini Imperatoris Frederici 
procurator, .. miles et legum door, et firt 
Palatii judex imperialis p. 449. nennt der Ges 
Thichtfhreiber ihn Magiiter Thaddaeus. et p- 
349. ad.a. 1851. Anno vero fub eodem, qui- 
dam miles literatus, five clericus militaris Pau- 
linus nomihe cognomento vero Piper. . viam 
univerfae carnis eft ingreflu. Hic domini re- 
gis, (Henrici III.) dapifer, et unus extitit de 
fuis principalioribus confiliarii. Hic quoque, 
cum primum curiam regiam lambere coepiflet, 
vix ‘duas terrae carrucaras dignofcitur habuifle. 
Sed infra breve tempus tot terras, et reditus licen- 
ter, et illicenter acquifierat, ut plusquarn quinqua- 
ginta terrae bonae carrucatas obtinens ad comitum 
divitias et faftigia vifus eft afcendifle. Hic emptor 
terfaruın infatiabilis, maneriorum aedificator 
extitit incomparabilis. Fattor. I. p. 216. Hunc 
primum, (Lambertinum de Ramponibus) ex 
noftris profefloribus. militen fimul, ac legum 
doctorem appellatum efle comperimus; etfi de 
aliis ante ipfum vix dubitari poteft, quin utrum- 
que decus quaefiverint, fi qui praefertiım ad 
clariorum Italiae civitatum praeturas vocati ſunt. 


— 


— 


d 


Dieſer letzte Umſtand konnte auch nicht anders, 


als alle gutgefinnte Regenten gegen die Römi: 
ſchen Gefege einnehmen; und dennoch zeigt es 


ſich vom Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts, 
daß die Roͤmiſchen Geſetze faft in ganz Europa 

wenn auch nicht feierlich anerkannt, wenigſtens 

ſtillſchweigend gebraucht wurden. Das gelehrte 
Studium des kaiſerlichen, und geiſtlichen Rechts 
veranlafte vom Anfange des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts an dad Sammeln der alten Land: und 
Stadtrechte; und felbft aus dem Sachfenfpiegel 


E erhellt es beynahe auf allen Seiten, daß Epke 


von Repkov in den kaiſerlichen — ſehr 
erfahren geweſen ſey. 

Es erging der Rechtsgelehrſamkeit, ‚ wie 
der Philofophie und Theologie, daß das, was 
im dreyzehnten Jahrhundert fehlecht in derfelben - 


war, immer noch fehlechter wurde, und das 


Gute immer mehr und mehr verſchwand. Im 
Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts war das 
her das Studium der Geſetze nicht weniger tief 
gefallen, als das der Weltweisheit, und Got 
tesgelahrtheit. Die gröfte Verwirrung, fagt 

| Vives 
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Vives b), brachte die Nichtkenntniß ‚der bei⸗ 
den Sprachen hervor, in welchen bie Roͤmiſchen 
Geſetze geſchrieben ſind. Wenn man auf Grie⸗ 
chiſche Worte, oder Stellen aus Griechiſchen 
Autoren ftieß; fo begnägte man ſich zu bemers 


fen : non poteit Jegi, quia Graecum: wiewohl 


Accurfius und andere bisweilen Griechifche 
- Worte auf die lächerlihfte Art durch bloffe Vers 
muthungen erklärten. Zur Nichtkenntniß des 
Sriechifchen kam eine gleiche Unmiffenheit in 
der, Lateiniſchen Sprache, noch mehr aber in allen 
Dingen, die zut Erklärung der Roͤmiſchen Ger 
feße erfordert werden: ich meyne Kleider, Haus⸗ 
rath, Ackergeraͤth, gerichtliche Gewohnheiten, | 
und Verfaffung. des Römifchen Staats. Auffer 
diefen hatte man die Geſchichte, und Zeitrech⸗ 
nung gänzlich vergeffen; und eben deßwegen 
verwechſelten die Rechtslehrer die verſchiedenſten 
Dinge, und erdichteten Maͤhrchen ſtatt der 
wahren Geſchichte, die ihnen unbekannt war. 
Da nun ſo wichtige ade und ur | 

| der 
b) de cauf. corrupt.. art. Lib. NN, P. 431. et * 
. Dritter Band. © E 


* 


N 
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der Rechtswiſſenſchaft mit Finſterniß bedeckt 
twurden, wie wenig blieb da noch übrig, wel⸗ 
ches den. unmwiffenden - Doctoren verftändlich 


war! Gelbſt in diefem dürftigen Nefte von 


Kenntniffen tappten die Reechtslehrer aufs Ge⸗ 
rathewohl umher, und ſie ſammelten nicht aus 
den Worten den Sinn, ſondern erriethen aus 


dem angenommenen Sinn die Bedeutung der 


orte. Juſtinian hatte zur Abkürzung der 
Rechtswiſſenſchaft die Schriftender berühmteften 
Nechtögelehrten verftüämmelt, und hatte auch 
ausdrücklich verboten, keine Stoffen über feine 


s Geſetzbuͤcher zu machen, damit nicht die Haupts 


abficht derfelben,” Kürze und Leichtigkeit des 
Studiums der Nechte vereitelt- würde. - Die 
Doctoren der. festen Jahrhunderte Fehrten fih 
an dieſes Geſetz nicht, ungeachtet fie ſonſt die 
Roͤmiſchen Geſetze hochheilige Geſetze nennen. 

Sie uͤberhaͤuften die Geſetzbuͤcher mit Gloſſen, 
und Commentarien; und ihre Schuͤler und Be⸗ 


wunderer, die zu traͤge waren, das Corpus 


Juris ſelbſt zu leſen, lieſſen es ſich nicht ver⸗ 
drieſſen, die re: Sioffen, und Eriiu 
terun⸗ 


4 


| T J 67 
terungen eines Bartholus, Baldus, Ja⸗ 
ſon, Alberich, und anderer zu leſen e). Die 
Rechtsgelehrſamkeit, ſagte Ulpian, iſt eine 
Wiſſenſchaft deſſen, was gut, billig und gerecht 
iſt. Man koͤnnte uns mit Recht Prieſter der 
Gerechtigkeit nennen, da wir die Gerechtigkeit 
gewiſſenhaft bewahren, und das, was gerecht | 
‚sder ungerecht, Billig oder unbillig iſt, ſorgfaͤl⸗ 
tig unterſcheiden. — Dieſe groſſe Beſtimmung, 
zu deren Erreichung freylich Genie, Urtheils⸗ | 
traft, Gelehrſamkeit, und reife Erfahrung ger 
hörten, haben die neuern Doctoren ganz aus 
den Augen verlohren, und haben ſich auf das 
einfeitige Studium der Gefeke eines einzigen 
Volks befhränft. Die alten Nechtsgelehrten 
erhielten, und verdienten den Nahmen der 
Reifen: (prudentum) die neuern Doctoren find 
meiſtens in eben dem Grade unwelfe, in wel 
chem fie vechtsgelehrt find, und werden ſelbſt 
‚von denen für die thörichtften .Menfchen erklärt, 
u bie 
- €) Et tamen quos non piger legere tam longos 


- * Bartholos, Baldos, Jalones, Albericos R ‚Piget 
Jegere corpus ipfum j 





/ a 
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die ihnen den Ruhm gründlichen Nechtsgelehrs 
ten: zugeftehen d). Die Erfahrung lehrt, daß 
es auch dem unwiſſendſten und befchränfteften 
Menfhen nicht ſchwer wird, die Geſetze eines 
Volks mit dem Gebdächtniffe zu fallen. Die 
alten Priefter des Rechts führten bisweilen dem 
Ausfpruch irgend eines Mannes an, der wegen 
feiner Weisheit, und Erfahrung berühmt gewe⸗ 
fen war. Sie thaten aber diefes nur felten, 
und entfchieden lieber aus Wernunftgränden, 
als durch das Anfehen von andern. Wie führen 
die neuern Doctoren die Geſetze an? als Re: 
giſter, und nicht als vernünftige Menſchen. 
Man haͤuft ein Geſetz uͤber das Andere, und 
entſchuldigt ſich mit der gewoͤhnlichen Formel: 
wir ſchaͤmen uns, ohne Geſetze zu reden. Dies 
heißt aber nur viele Geſetze auswendig wiſſen, 
nicht ſie recht verſtehen, und auslegen. Die 
Art, wie man die Geſetze anwendet, verräth, 

| eben 


d) Nunc vero quid caufae dicemus efle, quod 
multi fimul finr imprudentiffimix et juris peri- 
tiſſimi: et quod mirere magis, ſtultiſſimi exi- 
ftimantur etiam ab iis ipfis, a quibus et juris 

’ eallentiffimi, | 


eben fo viel Trägheit, Als Unwiſſenheit, und 
Dummheit. Die Meiften leſen nicht die Ge; 
feße felbft, fordern gemwiffe Auszüge ber es 
feße, welche man rubricas nennt: und wollte 
Gott! daß man nur diefe alle läfe. Die rubri- 
cae enthalten oft nur den erften Theil eines 
Gefeßes, ohne die Anden. Manche führen 
die erſten Worte eines Geſetzes an, die ihnen 
günftig zu feyn feheinen, und übergehen alles 
Uebrige, was ihnen entgegen flieht. Andere 
reihen zehn, oder zwölf Säte, oder Meynun: 
gen an einander, und citiren zuletzt endlich ein 
Geſetz, das zwar mit dem letzten, aber nicht 
mit den übrigen Sägen uͤbereinſtimmt. Noch 
Andere citiren ganz falſch, und die falſchen Ci⸗ 
tate werden nachher von unzaͤhligen Nachfolgern 
auf guten Glauben wiederhohlt. Auch kann 
man ſich nichts Ungluͤcklicheres denken, als die 
Schluͤſſe, oder Reſultate, welche die berühmte: 
ften Doctoren der letztern Jahrhunderte aus den 
von ihren angezogenen Geſetzen ableiten, und 
in welchen ſie ſehr oft aus verſtuͤmmelten oder 
DRESSUR. Geſetzen ſolche Schlußfolgen 

€ 3 sieben, 
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ziehen, die gleich durch die zunaͤchſt folgenden 
Geſetze widerlegt werden e). Zuletzt haben die 
Kämpfe der Dialektiter auch die Rechtsgelehr⸗ 
ten mit der Begierde aͤhnlicher Kaͤmpfe ange⸗ 
ſteckt. Daher nun endloſe Disputationen, und 
ſtreitende Parteyen, und Secten; und damit 
man einen deſto reichern Stoff zu Disputatio⸗ 
nen erhielte, ſo erdachte man Fälle, und zwar 
fo ſeltſame und unerhoͤrte Fälle, daß mar fie 
ſchwerlich jemahls erleben, und noch weniger 


auf ähnliche Faͤlle anwenden kann f). "Indem 
man 


e) Vives führt ©. 433. drey hoͤchſt merfmjrdige 
WBeyſpiele folder albernen Schluͤſſe aus den 

Gloffen des Accurfius au. In * letztern 
Benfpiel gibt Accurſtus den Zippokrates und 
Ariſtoteles als Dichter an. In der erſten 
Haͤlfte des funfzehnten Jahthunderts ſagte 
Leonard von Arezzo von den Italiaͤniſchen 

Rechtsgelehrten: Epiſt. Vol. I. p. 84. Noſtri 
quidem Itali, qui juris ſtudium profitentur, ni- 
hil fere aliud fciunt, quam ipſum jus, er fi in. 
ceteris vagentur ftudiis, ac Philofophis et Poetis, 
et Oratpribus, et Hiitoricis impartiri operam 
velint, ridiculi habeutur. | 

‚f) Et quo uberior disputandi eflet materia, ex- 

“ cogitarunt cafus, non illos quotidianos, et cre- 
bro folitos ufu venire, quorumque mentio eflet 
‘in legibus, aut de quibus eflent latae leges, 
fed inufitatos, admirabiles, quique nunquam 
contingerent, ac proinde nec eflent ufui ulli un- 
quam futuri, 1. c. 
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man der Vernunft Und Natur zumider alle 
Angelegenheiten auf die Geſetze eines fremden 
Volks hinzog, oder dieſe Geſetze den Angelegens 
beiten anzupaſſen ſuchte, und dabey alle Billig⸗ 
keit, alle Liebe Gottes und des Naͤchſten aus 


den Augen ſetzte; erwuchſen und vervielfaͤltigten 


ſich die Rechtshaͤndel in's Unendliche. Keine 
Stadt war ſo ruhig, daß ein Gericht hinlaͤng⸗ 
lich geweſen waͤre: Gerichtstage machten immer 
neue Gerichtstage nothwendig: Anwaͤlde, und 
Patronen bereicherten und vermehrten ſich zuſe⸗ 
hends; und bald wurde die Zahl derer, die von 
den Geſetzen leben wollten, ſo groß, daß ſie, 
um nicht Hungers zu ſterben, Rechts haͤndel 
ſuchten, oder veranlaßten, und verlaͤngerten: 
welches nichtswuͤrdigen Menſchen um deſto leich⸗ 
ter war, da die dunkeln Geſetze ſich drehen 
lieſſen, wie man wollte g). — In Ungarn 
— De lebte 


1,8 


8) Die Feilheit, und Menge von Rechtsgelehrten 
zog in Stalien der Wiſſenſchaft felbft, und ihrer 
Ausübung fhon in der erfien Hälfte des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts einen nicht geringen 

-... Grad von Verachtung zu. Epift. Leonard, Arer. 
‚Vol, Il p. 50, Edit. u. Jam vero magnis 

Ä a. ac 
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lebte man vormahls, wie man mir erzählt Hat, 
ohne Rechtsgelehrte, wenn gleich nicht ohne 
Recht. Man entſchied Streitigkeiten nach 
dem alten Herkommen, oder nach wenigen und 
einfachen Geſetzen, und alle Rechtshaͤndel wur⸗ 
den bald abgethan. Als aber die Princeſſinn 
Beatrix, Tochter des Könige Sevdinand 
von Neapel ſich niit dem Könige YTarthias 
von Ungarn vermäßlte; ſo zogen einige Rechts⸗ 
Helehrte mit, die ihre Weisheit mit groſſem 
Geraͤuſche ausktramten, und die leichtglaͤubigen 
Pannonier begierig darnach machten. Sie 
fingen an Formeln: vorzuſchreiben, wie man 
bitten, antworten und excipiren muͤſſe: ſie ber 
ſtimmten geſetzmaͤſſige Tage, und lehrten den 
Nichter, was er zu ſagen habe, damit er nicht eine 
| a ganz 
ac praeclaris viris non fatis decora et haec im 
litibus et Controverfiis mercenaria verfatio, - Ita- 
que qui divitiis aut nobilitate praecellunt, mi- 
Ntiae dignitate gandent, dodtoratum vero fibi 
1 ad dedecus potius, er ignominiam reputareut, 
At euim fuperioribus illis Audiis tanta digmtas 
'meft, ut neıno princeps, nemo.rex fibi turpe 


ducat, feientie illarum rermn, ot eloquentier 
-  infigniri. - er er 
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ganz ſtumme Perfon ſpiele. In kurzer Zeit 
hörte man in einem Lande, wo man vorher 
nichts von Rechtshaͤndeln wuſte, von nichts 
ale von Streitigkeiten, Bittſchriften, Repeti⸗ 
tionen, Erceptionen, rechtlichen Friften, u. ſ. w 
reden. Das Unwefen kam bald vor’ den Koͤ⸗ 
nig, der kurz und gut bie neuen Rechtsgelehr⸗ 
ten, und. mit diefen ben Zunder und die Bes 
förderer “von . Chicanen zum Lande hinaus 
fhaffteh),.. . 
| | Noch 


b) Eine hoͤchſt merkwürdige Yrobe ber über allen 
Glauben verdorbenen Lateinifhen Spradhe der 
taliänifchen Rechtsgelehrten führt Vives in 
einen aedibus Jegum an; Oper. Vol, I. p. 301. 
302. Ein Rechtsgelehrter antiwortet dem Vives 
auf die Frage, wer da wohne, folgender Ges 
alt: Tu, filie, G aves audibis.... O quam 
filie feritinnio copi cupedia, ur quemadınodum 
elatas jam tothornos taxim redandruantes tango 
fimita cum gloffa gentis curinalis fapientiam, 

- reliquasque artes, et fcientias pertertas. Ita 
et mi, autequam dividua, er tortis fuperbus 
fuam, eflet tangere acquinifcenten incurfin 

‚ umbram mendacifiimam, apludaın canicas arque 
adeo rudus er foriaım romorum, et veras duo- 
nas ollas caftas ſignatas, quae omnes hoflimen- 

’ ‘go quodam -natarali pa&täe funt aereae, cum. 
ſpſlendore fis in cafcam dignitatum redoftire, 
quod frigutio ne nunguam fuar, et reliquae 
artes aliquando recententur , Privumque numen 
.E 5:  februa- 
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Noch viel ſtarker, als viwes, druͤckt ſich 


AUlrich von Hutten uͤber den ſchaͤdlichen Ein⸗ 
fluß der Römifchen echte, über die. Verdors 


F benheit der Rechtsgelehrſamkeit, und uͤber den 
| Stolz, das Anſehen, und den maͤchtigen Ein⸗ 


fluß der Doctoren ſeiner Zeit aus. Ich kom⸗ 
me jetzt, ſagt er in der Vorrede ſeines Gedichts 
Nemo betitelt i), auf die Bartholiſten zuruͤck. 
Dieſe ſind es, die jetzt als Schwaͤmme in den 


Ohren der Fuͤrſten haͤngen, von welchen ſich 


die Fuͤrſten in allen öffentlichen Angelegenheis 
ten leiten laſſen, die allein für Gelehrte ges 
halten werden, und aud allein die Beloh— 
nungen der Gelehrfamkeit erlangen. ch weiß 
aber nicht, ob die Groffen der. Erde einen 
ftärfern Beweis ihrer Thorheit geben koͤnnten, 


als in der umverdienten Gunſt, welche ſie den 


Rabuliſten ſchenken. Indem ſie dieſe erheben 
und: bereichern, datben fie ſelbſt nicht ſelten: 
als 


J SER x“ 


februatae accepſent, meliores aeneae femper 

verminentur, atque in totum frientur, et frac- 

ceſſant, quibus olim demagis putum quid fuit? 

Weiter mag ich den Unfinn nicht abfhreiben. 
» Poem, Hutteni p. 252. 


* 
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als wenn Teutſchland nicht viel glücklicher ges 
wefen wäre, bevor diefe es mit ihren dicken 
Bänden überfielen, und, ald wenn das gemeine 
Weſen nicht noch jegßt um defto beſſer verwals 
tet,würde , je. weiter die Gloſſatoren entfernt 
find. : Man betrachte nur die Sachfen am Baks 
tiſchen Meere! Wie leicht, und trefflich: fpres 
hen diefe Recht, nicht nach den Büchern jener 
- Mechtöverdreher, fondern nach ihren alten . 
Satzungen, da wir hingegen zwanzig Jahre 
lang unter dreyſſig Doctoren Hängen bleiben! 
Wie kann man Leute fuͤr Gelehrte halten, die 
nad) ſo vielen Jahren, und aus fo vielen Bü; 
chern noch immer nicht finden fönnen, was 
Nechtens fey? Iſt es nicht am Tage, durch 
welche in Teutſchland fo viele Rechtshändel 
unterhalten werden? durch welche Fürften ges 
gen einander gehegt, Unruben. und Aufrühre 
in fo vielen Ländern erregt werden k)? — 
— | | — x 

k) Er erwähnt. eined Nechtsgelehrten, der mit 
Ihm die Mechte bey dem berühmten Jafon in 
Stalien hörte, und als diefer den Alerander 


de Imola er fequaces ‚anführte, feine Nach⸗ 
. . | - baren 


- 
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Je dickere Nebel oder Finſterniß Einer uͤber 
die Pandecten ausgießt, deſto mehr wird er 


bewundert, und fuͤr einen claſſiſchen Schrift⸗ 


ſteller gehalten. Weſſen Werken zieht man 
nicht die Schriften des Accurſius vor, aus 
deſſen finſterem Kopf die Nacht ausgegangen 
ziſt, welche bis. jetzt die Rechtsgelehrſamkeit 
dräcdt I). — So wie Erasmus die Schul: 
theologen zuerft demüthigte, fo befriegte der 
berühmte Budaͤus in Frankreich zuerſt die 


- Nachlommenfchaft des Accurfius und Bars, 


tholus mit entfchtedenem Gluͤcke m). | 
“ "Die Arzneykunde hielt mit den übrigen 
Schulmiffenfchaften einerley Gang; und wenn 
fie fich von diefen unterſchied, fo war es bloß 
| darin, 


baren fragte, wer der fequaces fey. Der Uns 

wiſſende kam nad Teutſchland zurtid, und wur⸗ 

De ler ein groſſes Licht unter den Doctoren ges 
alten. ee 


yy Roo kräftiger und ausführlicher duffert ſich 


Hutten in feinem Gefpräch Praedones. _ Man 
fehe den Auszug aus demſelben beym Burckhardt 
de vita et meritis Ulrici de Hutten P. M. p. 
' 173. er fq. | i 
m) Hutteni Ep. ad Pirkheim. I c. P. J. p. 59. 
Debellavit ille Accurfii in Gallia pofteritatem, . 

er omne radicitus exftirpavit Bartölikarum genus. 


3 
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27. 
darin, daß diefelbigen Uebel in die Medicin 
etwas fpäter einbrachen, als in die Philofophie 
und Sottesgelahrtheit.. — | 

Sn eben dem Jahrhundert „. in weichem Dir 
Titel eines Doctors der Medicin über den eis . 

‚nes Meifters, oder Magiftri allmählig die Ober; 

“ band zu gewinnen anfing, wiewohl die Be: 
nennung Meifter noch lange in die folgenden 

“ Sahrhunderte hinein dauerte n), in eben dies 
fem Jahrhundert unterfagten die Päbfte nach 

dem Beyfpiele früherer Concilien den Weltgeiſt— 
lichen. fo wohl, als den Orbdensgeiftlichen die 
Erlernung, und Ausübung der Arzneykunde; | 
und diefes Verbot blieb eben fo unwirkſam, als 
das, was den Geiftlihen das Studium der 
Rechtsgelehrfamteit unterfagt hatte o). ee: 

| es 


n) Fattorini I, p. 433. 434. Doctores creari coepe- 
sunt paulo poft medium XIII. faecalum: magi- 
ſtri titulum jam fibi vindicantibus quotquot cli- _ 
nicam Medicinam, aut chirurgicam, cujusvis 
licet fcholaftici muneris expertes,' factitabant. er 

Pp. 446. Horum n&mo medicinae do&tor creatus 
eit; unusquisque enim contentus fuit vulgato 
magiftri titulo,, qui erat comınunis oınnibus ut- 
Cumque eam facultatem, er/maxime Chirurgiam 
profitentibus, | 

6) Fattorini I. p. 433: Crevier. I. p. 317. Lebeuf 
P2 
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Geſchichtſchreiber des dreyzehnten, und vier 
sehnten Jahrhunderts führen eben fo viele 
Beyſpiele von Bifchöfen und Ordensgeiftlichen 
an, welhe die ‚Medicin ſtudirt hatten und 
ausuͤbten, als die Geſchichtſchreiber der vorher: 
gehenden Zeitalter p). Der unwiderſtehliche 
Reitz der Arzneywiſſenſchaft lag in dem groſſen 
Anſehen, und den noch groͤſſern Reichthuͤmern, 
welche ſie ihren gluͤcklichen Verehrern gewaͤhrte. 
Der berühmte Arzt Thaddaͤus erhielt in der 
— legten 


- 


p) Fatrorini T, 450- 451. Theodericus de Luca, 
Episcopus Cervienfis... plures etlam haud exigui 
pretii fundos in agro Bononienfi, er alıbi acquiſi- 
vit, Ac fuit illi quaeftus permagnus ex arte ınedica, 
quam exertuit etiaın poſtquam episcopus creatus 

Ss... et. Itaque quum ad quaeſtuoſam profellionem | 

. accederet religiofo hoınine digna parcitas er fo- 

brietas, facile potuit divitias non ınodicas com- 
parare. u. Il, p. 152... Magifter Synicardus 

‘ Archipresbyter Bonon Ecclefiae_Phifice profeflor, 
— Matth, Parif. p. 199. Abbas... Canonicorum 

Ccookeſtoniae peritifimus in Medicinis‘, qui 
medicus regis tunc temporis extiterat, fadta ana- 
tomia de corpore regio.;.ü p. 655: ad'a. 1258. 
. . traditus eft tutelae ac medicamini ınagifri 
J. de St. Aegidio, fratri de ordine praedicato- 
rum — Ueber den Johann von Göttingen, 
Canonicum Moguntinum, et episcopum Cami- 
neulem in der Mitte des 14. 9. Schannat Vin- 
dic, Litter. Syll. I. p. 213. | 
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letzten Haͤlfte des dreyzehnten Jahrhunderts 
groͤſſere Freyheiten in Bologna, als irgend ein 
anderer Lehrer bis. dahin genoſſen hatte q); 
und er erwarb auch gröffere.Schäße ale Theos 
derich von Luca, oder fonft ein anderer 
Arzt vor ihmr). Da diefer Arzt einft zum 
Pabſt gerufen wurde, weigerte er fich eher 
abzureifen, als bis man ihm für jeden Tag 
hundert Goföftüce verfprohen hatte. Nach 
vollendeter Eur konnte der Pabft nicht umhin, 
fi) über den ungeheuern Preis zu wundern, 
welchen Thaddaͤus auf feine Huͤlfe geſetzt Has 
be: und Thaddaͤus antwortete dem Pabſt keck—⸗ 
lich: daß er fih vielmehr wundere, wie das’ 
Haupt der ganzen Chriftenheit fich über die ger 
forderte Belohnung befhmweren könne, da Elei- 
ne Fuͤrſten, und ſelbſt Edelleute gewoͤhnlich 
Ze GE funfzig 

M Fattorini I. 469. Der berühmtefte Schüler des 
Thrdddus war Turrifianus, der plus quam | 
Commentator genaunt wurde. Vita Ambroß 
Traverf. aut. Mehus p. 164. ö 

s) Thaddaeus certe Medicinam faciens ad ingen- 
tes divitias pervenit; nec facile eft plures repe- 


rire ejus facultatis profeflores, qui majores funt 
eonfecui, | | 
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fuunßzig und. mehrere Goldſtuͤke fuͤr jeden Tag 
au zahlen pflegten s). ‚Petrus von Apono, 
oder wie er ſich ſelbſt nannte, Petrus von 
Padua ließ ſich im Anfange des 14. Jahr⸗ 
hunderts die Huͤlfe, die er Kranken auſſer der 
Stadt leiſtete, eben ſo theuer, oder noch thens 
rer, ale Thaddaͤus bezahlen t). Noch gegen 


das Ende des funfzehnten Jahrhunderts zog 


Maeaiſtre Jacques Cottier von dem lebenshun⸗ 
grigen Ludwig XI. in einer Zeit von ſieben 
bis ade Monaten beynahe Hunderttaufend 
Thaler u). So lange das Lehren und Ausüben 
der Arzneykunde fo ehrenvoll und einträglich 


blieb, als es in den genannten Sahrhunderten ' 
war; fo lange drängten fich auch aller Verbote 


ungeachtet die Geiſtlichen zu diefer Wiffenfchaft 
zu. Gegen. dad! Ende bes vierzehnten Jahr— 


hunderts ſchloß die mediciniſche Facultaͤt zu 


Paris alle Geiſtliche von dem Lehramte auf die⸗ 
ſer hohen Schule aus; und nun wandte ſi ſich ein 
| Prie⸗ 


s) ib. 

t Cormnen. p. 278- 

u) du Fresuoy in feinen Burgen zu ben Memoi . 
res de Comines IV. p. 2 


z / 


+ 


J 
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Prieſter Clement de Marle 1393. att den paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl, um Dispenfation zu erhalten x) 
Ungeachtet die Lehrer der. Medicin in Paris 


die Geiſtlichen von fich ſtieſſen, ſo behielten fie 


doch immer noch das alte Statut bey: daß die 
Lehrer der Arzneykunde unverheirathet ſeyn 


muͤſten: welches widerfinnige. Statut erft der 
Cardinal d’ Eftouteville gegen die. Mitte des- 
funfzehnten Jahrhunderts aufhob y). Selbſt 


aus diefem -Statut erhellt, daß. der groͤſte 


Theil der Lehrer der Arzneykunde im 13. und 
14. Sahrhundert aus Geiftlichen beftand. 
Ungeachtet Sriederich I. noch bey der 


Stiftung - der hohen Schule zu Neapel der 


Lehrern der Arzneykunde vorzüglich den Hip: 
poFrates, und. Galen, und nicht die Ara⸗ 


biſchen Aerzte empfohlen hatte: ungeachtet die 


Schriften des Hippokrates und Galen nie 
ſo ſehr verſchwanden, als die übrigen Werke 
des Alterthums, oder vielmehr auch im 14. u. 


25. Jahrhundert beybehalten Wunden; fo fiegte 
| m 


x) W. 1 ib 
Dritter Sand, 5 | 


f 
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doch ſchon im dreyzehnten Jahrhundert Die 
Arabiſche Arzneykunde gaͤnzlich über die Gries 
chiſche 2); und dieſen Sieg entſchied, oder be⸗ 
feſtigte feiner mehr, als Peter von Apono, 
öder von Padua, der ſchon gegen das ‚Ende 
des dreyzehriten Jahrhunderts in Padua Iehrte, 
und feinen conciliator im Anfange des 14. J. 
zu fihreiben anfing a). Peter von Apono 
wurde, wie Rogerius Baco, von der herr: 


ſchenden Philofophie feiner Zeit Hingeriffen, 


und von dem verdorbenen Geſchmack feiner 
Zeitgenoſſen angeftedt: welches um defto' mehr 
zu verwundern iſt, da er dev Griechifchen 
Sprache kundig genug war, um Schriften 
aus derſelben in die Lateiniſche Sprache übers | 
ſetzen zu koͤnnen. Peter von Apono nahm 
mit der Arabifchen Philofophie und Arzneykuns 
de auch den ganzen gelehrten und ungelehrten 
Aberglaüben dieſes — das Traum: und 
Sterns 


z) Man febe in dem fpeculo dor. des vincen⸗ 
tius Bellovacenſis das 12 Buch p. 1100. et ſq. 
wo der Grundriß der Arzneywiſſenſchaft ganz 

nach Anleitung der Araber entworfen iſt. 

a) fol. 15. a. um das J 3. 1303. | 





Sterndeuten,: das Amuletenmachen, Entzaus 


bern, und die Alchymie an b). In die Fuß⸗ 
ftapfen des berühmten Conciliators trat deſſen 


nicht weniger berühmte Schüler - Arnold von 
Dilleneuve, der fih-nicht bloß mit Sterns 


deuterey und der Auslegung von. Träumen, oder 


mit Soldmachen, und Entzauberungen abgab c), 
fondern fih auch bis zu Weiſſagungen aus 


Propheten und Sibylien verftieg d). Schon 
| in. 


b) Mat fehe deffen Conciliator Ed. Venet, 1565. 
fol. 15. 212. bef. 271. u. f. an. An der zulept 
angeführten Stelle find annotamenta, errara, 
et caftigationes, in Petri Aponenfis opera, per 
Simphorianum Champerium Lugdunenfem, in 
welben die Pelege zu dem Arabifben Abers 


* 
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glauben, ‚wie zu dem Arabiſchen Unglauben des 


Peter von Apono aus deffen Schriften gefam: 
melt find. wen | | 
oO) Man fehe deffen Opera, d. Bas. Ausg. vom 
8.1585. über die Deufung von Träumen, 
p. 631. über die Nothwendigkeit der Aftrolos 
gie, p. 274. über die Alchyinie, die munderbas 


ren Kräfte des Goldes, und anderer Dinge, 


p- 591. u. ej. vita c. 2. über die Maleficia, und 
über die Mittel gegen Maleficia, p. 275. 1529. 
1530: 

3 vita c. 5. Arnaldus dogma fuum Parifiis 
exercuit, et per prophetiam Danielis, et Sybil- 
lae Erythreae probare nitebatur adventum An- 
tichrifti, et perfecutionem ecclefise futuraın efle, 
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zn der letzten Haͤlfte des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
/derts wurde die -Afttologie als eine unentbehr⸗ 
liche Gehuͤlfinn der Arzneykunde angefehen, 
und als eine derſelben verwandte. Wiflenschafe 
von Aerzten, und für Aerzte auf hohen Schus 
len gelehrt; und die berühmteften Aerzte nanns- 
ten fich im dreyzehnten und vierzehnten Jahre 
hundert Doctoren der Arzneywiſſenſchaft, und 
‚der Afteologie e). DE RR BE SER 
mr SE — Bald 
e) Fattorin. I, p. 435. Novimus Franciscum Afcu- 
lanum , vulgo Ciccum appellatum, non minu® 
"  do&rina, quam vitae fuae -cafibus, et infelick 
cexitu celebreın, qui extremis hujus faeculi XIII. 
 annis Aftrologiam Bononiae.docuit a fcholaribus 
ele&us. — er p. 436. Quoniam autem Medi- 
| cina ab Arabibus ad nos profecta eas labes fe- 
b cum attulit, quas apud eam gentem contraxe- 
rat, non minima Medicorum noftrorum, cura fuit _ 
Aitrologiae perdifcendae, ejus nimirum vanifli- 
ınae artis, quae judiciis ab aftrorum pofitioni« _ 
bus, afpe&ibus, et conjunttionibus petitis nite- 
batur. Hanc veluti fociam, et opitulatricem 
Medicinae repütabant: neque bonum efle Me- 
dicum quempiam arbitrabantur, qui hujus artis 
adıniniculo careret. Itaque non dedignabantur 
aliqui Phyficae, feu Medicinae, et “Aftrolögiae 
docores appellari; et Medici — nobilifimi 
nanc Aftrologiae peritiam affe&tabant, ur eorum 
ſcripta, quorum pars magna inedita ef, aperte 
- "declarant, Er fane Guido de Cauliaco, quem 


Fallopius Hippocrati comparare non veretur, li- 
.. I rum 
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Bald nachdem man die Arabiſchen Aerzte, 
und deren falſche Kuͤnſte in die vornehmſten ho⸗ 
hen Europaͤiſchen Schulen der Arzneykunde aufs 
genommen. hätte, eignete man ſich auch die 
Spitzfindigkeiten, die. -Rehrartz: und Sprache 
der Schulphilofophen ; und Schultheologen zur. 
Die erſten Scholaſtiker unter! den Aerzten, 
wie Luther und Erasmus. die Nachahmer 
der philofophifhen, und theologiſchen Schul 
fämpfer nannten, waren Peter von Apono, 
und deſſen Gegner Gentilis:Sulginas 5). 

ae uraht as rn Die 


brum de ‘Aftrologia feripfit; et guantum "huic 

“ arti tribueret, -conftat ex eo.etc. p. 437 Cito 
admodum inſtituta eft in fcholis noftris Aftrolo- 
giae lectio, quam tamen retinebant plerumgue 
novitii Medicinae profeflores, qui gtadum däin- 

» de fibi faciebans ad nobiliores Medicinae loctio- 
nes. Man fehe auch P. IE. p. I6E. . Sapienti- 

-; bus viris fupplicat Magifter Boninfegna -..... 
‚Do&or er Magifter in arte Phylice, et Aftrologie, 
et aliis artibus examinatus. | " 

f)- Vita Arnaldi Villanov. c. 7. 8. Petrus Aponen- 
fis non crefeentibus adhuc medicis-quaeftiönariis, _ 
quoa Martinus Lutherus, ac Eralınus Scholafi- 
cos appellavit, fuo tempore primus in quaeftio- 
aibus.fcholafticis ‚[talos docuit. = Ergo Genti- 
lis introducendus fcholafticae difeiplinse, non 
tamen fecundum dignitatem; fed tanquam fcho- 


lafticae, et quaeitionasiae fetae feininator, er 


sonciliatoris inſectator glorioſfus. 
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Die berähmmteften Aerzte ſchrieben erſt Stoffen 


über den Zippofrates, Galen, Avicenna 
und andere Araber; und unter diefen Sloffen: 
machern erhielt: feiner ein gröfferes. Anfehen, 
als Thaddaͤus in Bologna g).. Von den 
Stoffen ging man zu fummis, und bald zu 
dicken Commentarien Über: die. Hauptbuͤcher, 
oder deren Gloffen, “und die ſummas fort; 
und eben fo bald kam man zu Disputationen, 
und -quodlibetifchen Fragen h).- Peter. von 
Apono nahm vollkommen die Lehrart des 
Thomas von Aquino an. Der concilia- 
tor,befteht ganz, aus Fragen, oder differentiis. 


Sn 


. g) Fattor. I. 468. 2 a 
. h) ib. p. 435... ita etMedicinae profefores prin- 
cipum Medicorum libros, five Graecorum five 
.. Arabum; non viva tantum voce in fcholis. ex- 
“u ponere-amarunt, fed gloflas addiderunt plerum- 
que ex penetralibus philofophiae :Peripateticae 
petitas, . quae ad oftentationem ingenii potius 
conducore ppterant,.quam ad rei medicae'incre- 
mentum. , . ... Eos etiam aemulati funt, quum 
a gloflis et commentariis ad quaefliones, dispu- 
tationes,- et quodlibeta comınigrarunt. Haec 
magno ingenii acumine, et magnis etiam cla- 
moribus agitabantur in fcholis, et fcriptis poft- 
ea vulgabantur. A garrulis nimiram Peripate- 
ticis hoc malum in doftrinas omnes ınigravit. 


{ I 
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| In der Unterfuchung diefer Tragen ‚trägt Pe⸗ 

ter von Apono zuerft die Segengründe, dann | 
die Beweiſe, und endlich die Widerlegung der 
angeführten Segengründe vor 1). Auch brach⸗ 
te Peter von Apono die ‚ganze Peripateti 
ſche Philofophie in bie Medien, wie Tho> 
‚mas. von Aquino in die Dogmatik hineif; 
und hieraus. entſtand für. die Medicin eben 
die Folge, welche daraus für die Theologie 
erwachfen war: daß nähmlich der nuͤtzliche 
Theil der Wiſſenſchaft durch eine ungeheure 
Menge von unnuͤtzen Fragen unterdrückt wur; 
de k). Arnold von Pilleneuve war. viel; 
i | weni: 


i) 8. 3. Diff. prima. Quod neceflarium non 
fit medico, caeteras fcire fpeculationis fcien- 
tias, oftenditur..,.. In oppofitum eft.... 
Propter primum ſciendum — propter fecun- _ 

*» dumetc _ = a 

k) Zum Beweife fhreibe ich nur folgende Fra⸗ | 
gen ab: an dodtrinarum ordinariarum numerus 
fit trinus major, aut ininor? fol.g. An com- 
plexio fit ſubſtantia vel accidens cum ejus ap- 

| penditio? fol. 17. , Au unum fit meınbrum 
i principale, vel plura cum ejus annexis? f. 38. 
- An eaput fit fadum propter cerebrum, vel 
‚oculos? f.46. An attradiva, quae a calido 
ad eam, quae a vacuo reducantur? f.51. An 
Zr 54 virtus 


! 
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weniger fpeculativ, als Peter von: Apono. 
Er wählte daher auch eine andere- Methode, 
als diefer; allein feine Sprache war eben, fo 
ſcholaſtiſch, als die des Letztern, und faſt mit 
ſo vielen neuen und fremden Woͤrtern angefuͤllt, 
als die eines aͤchten Schuͤlers des Scotus i. 
"Nichts iſt natuͤrlicher, als daß bey einem ſol⸗ 
chen Zuſtande der Medicin ein Mann von ſo 
| — Durch 


virtus augmentativa fit altera a nutritiva? fig, 
An augmentum fiat per partes’ formales, vel 
materiales? f. 36. An virtus vitalis fit alia a 
naturali et animali? f, 37. Au virtus motiva 
influat primitus in nervos, vel lacertos cum 
-. .. ejus appenditiis? 58. An frigus ingrediatur 
effentialiter opus naturae, vel accidentaliter 
tantum? f,61. An digeftio-fiat a frigiditate ? 
8.62. An fanitas fit fpecies fpecialiffima cum 
annexo? f,65. Weiter mag ich nicht abfchreis 
| Fan ‚ da die mitgetheilten Proben hinreichend 
md. - Rx —— 
) 3. B. p. 102. Vifcofitati opponitur pulveri- 
fabilitas: noch mehr p. 105. Ad primam ta- 
bulam pertinent: fubtiliativa, refolutiva, abs- 
terſiya, exafperativa, ‘aperitiva, mollificativa, 
maturativa, digeftiva, incifiva, frangitiva ven- 
tofitatis, mordificativa ,. rubificativa , pruritiva, ° 
wlcerativa, aduſtiva, diruptiva, putrefaäiva, 
. ‚eauterizativa, excoriativa. - Die Inſchriften der 
zweyten, dritten, vierfen, fünften, und ſechs— 
ten Tafel mögen Liebhaber am angezeigten 
Orte nachleſen. 
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durchdringendem Geiſte, als Petrarcha war, 
ein unuͤberwindliches Mißtrauen gegen die 
Aerzte ſeiner Zeit, und deren Kunſt hatte: 
daß er allen ſeinen Goͤnnern, und Freunden 
rieth, ſich ja nicht blindlings ihren Aerzten zu 
uͤberlaſſen: und daß er ſich dadurch die Klagen, 
oder Angriffe der ganzen Zunft der Aerzte zus 
Be arte m 
Der Verfall, und. die Vergeffenheit der ge: 
lehrten Sprachen, ſagt Vives m, Bat auch 
die Arzueywiſſenſchaft zu Grunde gerichtet. 
m) Man ſehe bef. Epilt. rer. fenil, L. XIL 1. p. 
900. U. feine Libr. inveäiv. contrd Medicum 
queudam p. 1087. et.fq. Ich ſchreibe nur fols 
gende Stelle ab, weil fie nicht bloß die Gefins 
nungen ded Petrarcha, fondern auch eitie 
Schilderung des groffen Haufens det Aerzte der 
damahligen Zeit enthält. Id cogitans, et quafi 
chirographum meum tenens, ac. jam victor 
exultans, et plane virilem phyficam, non fcho- 
lafticum puerilem, qualibet nunc utuntur, cla- 
mores noftri, quibus pleni funt vici omnes, er 
plateae, qui nec loqui ſciunt, nifi 'difputent, 
nec difputare poſſunt, quia nefciunt, nec quod 
erat optimum tacere didicerunt. Itaque quod 
eft. pefimum, clamant, irafcuntur , infaniunt, 


fyllogismum in me torques, etc. 
n) de gaul; corrupt. art. V. p- 415. 
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Man verlohr. Alles , was nothwendig war, 
am die Beobachtungen der Alten fo. mohl 
Aber die Urfahen, Zeiten, und Gegenden, | 
als über bie Heilmittel von Krankheiten zu 
verſtehen. Die Schriften eines Hippokra⸗ 
tes, Galen, und Dioscorides wurden 
eben fo untreu, und dunkel, als die des 
Ariſtoteles uͤberſetzt; und eben daher ent 
ſtanden ſehr viele Irrthuͤmer des Avicenna, 
des Rhaſes, und anderer: Araber. Viele 
Werke des Hippokrates, Galen, und 
Paulus Aegineta waren weder in die Aras 
bifche, noch Lateiniſche Sprache überfekt; wel; 
‚he Werte erſt neulich durch den Nicolaus 
Leonicenus, Hermolaus Barbarus, 
Thomas Linacer, wilhelm Copus, 
‚Laurentius Kaurentianus, Manardus 
und Ruellius aus der Dunkelheit hervorgezo⸗ 
gen, und der gelehrten Welt mitgetheilt wor⸗ 
ben ſind o). Da die rl von den Schrif 
ten 


— 

0) Hutten ad Pirkheim. 1. c. p.59. Adde Copum 

‘ et Ruelliuin: a. Djoſcorides, illius Gale- 
nus eſt. | 
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ten und Kenntniſſen der Alten -ausgefchloffen 
waren, fo: muften fie doch irgend Etwas aufs 
ſuchen, womit fie ſich befchäfftigten. Man 
'verließ den Kampf mit den Krankheiten, und 
firitt dafür in den Schulen de intenfione, gt 
remiflione formarum, de -raritate et denfitate, 
de partibus ‚proportionalibus , de inftantibus, 
und über andere Dinge, die nie waren, und 
feyn werden. Diefe .unfeligen Streitigkeiten 
haben auch in der Arzneykunde fehr lange gluͤck⸗ 
liche Köpfe gehindert, ſich zu_nüßlicheren Din⸗ 
gen hinzuwenden. Man : konnte. folche Diepiy 
tationen ohne alle wahre Gelehrſamkeit halten; 
und konnte dadurch die Höchften Würden in der 
Medicin erlangen: . welche : Ertheilung : von 
Wuͤrden ar unreife Jünglinge,der Kunſt, und 
auch dem Leben der Menſchen unſaͤglich ges 
fchadet Hat. Wenn - junge Männer auc gar 
nichts von den Kräften det Kräuter, von: der 
Natur der Thiere, von den Wirkungen von 
Keilmitteln wuften: wenn fie auch gar feine 
Erfahrung,, feine Klugheit, und gebildeten | 
Berftand Dam: fo man fie doch zur 

Dortors 
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Doctorwuͤrde Au, ind ſchickte fie:won den ho⸗ 
hen Schulen gleich in die ‚benachbarten Städte, 
um ihre: Henkerkunſt zu üben, und’ durch Ue⸗ 





- Yung zu lernen. ° Die meiften Neulinge. laſſen 


ich von älteren, und erfahrenen Aerzten wer 


* 


I 
J 


‚ber keiten, noch warnen, weil fie fih ihnen 
Wegen des gleichen Titels ‚gleich zu ſeyn duͤnken. 
Wenn diefe Jenen im geringften: beſchwerlich 
werden; ſo greifen unbaͤrtige Knaben die ehr⸗ 
wuͤrdigſten Greiſe mit der groͤſten Unverſchaͤmt⸗ 


heit an, und zwingen, fie durch ihre ſcholaſti⸗ — 
ſche Trugſchluͤſſe, ſich zuruͤckzuziehen. Viele 

vetſchmaͤhen alle alte, und bisher angenomme⸗ 
ne Heilarten, und‘ Heilmittel; und waͤhlen 


ganz neue und” unerhörte, um Bewunderuiig 
zu erregen. Einige ziehen bey Allem, Was 
fie vorfchreiden und thun, die Geſtirne zw 
Kath: Andere. verfihern, daß fie auch den 
Geſtirnen zum Trotz eine jede nicht ganz uns 

Heilbare Krankheit Äberwinden wollen, 
So wie man ſchon im dreyzehnten Jahr⸗ 
dunder Aec und Wundaͤrzte p), und unter 
den 


ꝛ pP) medicos plagarum,, five vulnerum. 
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den Wundaͤrgten — —— medicos 
erepatorum , und medicos barberios ‚unters‘ 
fhied q):- oder wie man von den praktiſchen 
Aerzten die Apotheker, und Lehrer der Bota⸗ 
nik, Cherbarii) abfonderte r); ‘fo fing mar‘ 
auch im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts 
in den groffen Städten. an, Berühmte Aerzte‘ 
zur Ausuͤbung ihrer Kunſt zu berufen. Hugo 
von Luca war-im 5. 1214. der Erfie, welchen: 
man durch ein Fendum von fehshundert Pfun⸗ 
den bewegte, fich als ein ‚ausübender Arze 
in Bologna: mieberzulaffen ): da-man beynahe 
ein ganzes Jahrhundert fpäter, nähmlich 1308, 
den Johann von Parma zuerft. als befolder 
ten Lehrer der Arzneywiſſenſchaft anſtellte t)y. 
Die trefflichen Verordnungen Friederichs I. 
für die Prüfung von Aerzten, Wundärzten, 
uud Apotheken wurden allenthalben, auch ir 
Paris angenommen; allein fie wurden allents . 
halben gleich wenig befolgt u)... Im 16. Jahr⸗ 
Fa | hun⸗ 

2) Fattor. I. p. 436. r) ib. p. 437. 

l. c. p. 444 t) ib. p. 435. 
u) Crevier Il. p. 50-55. Il, —* V. p. so. 53. 





„ en 
hundert ſcheinen die Niederlaͤndiſchen Staͤdte, 
und beſonders Antwerpen durch ihre Medicis 
nalanftalten alle Uebrige weit Übertroffen zu 
haben. Wenigftens redet Guicciardini mit 
der geöften Bewunderung von den Hospitaͤ⸗ 
lern diefer Stadt, von den fieben -Aerzten und 

Wundaͤrzten, die bloß für. die huͤlfloſen Kran: 

ten «unterhalten wurden, und von- dem'ges 
peüften, beeidigten, und beſoldeten Wehmuͤt⸗ 
tern, die man in diefer Stadt antvaff x). 
Zehnter Abfhnite © 


Vetrachtungen ber die erſten Wiederherſteller nuͤtz⸗ 
‘licher Kenntniſſe im vierzehuten, und funf— 
zehuten Jahrhundert. 





Fine vollftändige Geſchichte der erſten Wis 
deraufklaͤrer unfers Erdtheils im vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhundert wuͤrde viel mehr Raum 
wegnehmen, als ich fuͤr das, was ich meinen 
Leſern mitzutheilen gedenke, noch uͤbrig habe. 
Ich kann aber doch nicht umhin, einige Be— 
| ee trach⸗ 
x) Deſc. des Pays bas p. 147. = 


1 
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trachtungen über die erfien Anfänge der wahr 
ren Aufklärung herzufeßen;, und zwar beſon⸗ 
ders folche, "wodurch die gemeinen Urtheife 
über den Zuſtand der Gelehrſamkeit im viers 
zehnten, und funfzehnten Jahrhundert berich⸗ 
tigt, und diejenigen Sefichtspunete angezeigt 
werden, aus welchen man das, was in den 
genannten Jahrhunderten gefchah, anfehen muß, 
Unter. allen groſſen Männeen, die fih im 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert durch 
Lehren, und Schriften um das menſchliche Get 
ſchlecht verdient machten, Bat feiner auf die 
dankbare Ehrfurcht ‚ und Bewunderung der fpäs 
teften Nachwelt fo gerechte Anfprüche, und 
brachte feiner feinem ‚Jahrhundert, und ſelbſt 
dem menfchlichen Geifte und Herzen fo groffe _ 
Ehre, als Sranciscus Petrarcha. Das - 
vierzehnte und funfzehnte Jahrhundert erzeug: 
ten feinen Gelehrten und Schriftftellee, der 
noch jeist einen fo groffen und ausgeßreiteten 
Ruhm hätte, als der Liebhaber der Laura, _ 
Diefen Ruhm erhielt und behauptete aber Pe⸗ 
trarcha mehr als Volfsdichter, denn als der 
erfte Wiederherfteller der ächten Aufklärung, 
und , . 


x 


und einer näglichen Gelchrfamfeit. Und dens 
noch war-Petrarcha von ber leßtern Seite 
ohne Vergleichung groͤſſer, ald von der Erfternr 
fo wenig ich auch den. Werth feiner Sonnetten, 
umd ‚feiner Bemühungen um die Staliänifhe 
— herabſetzen will. ne | 
- Wenn Petrarcha drey Johrhunderte. ſpaͤ⸗ 
| * eben das geleiſtet haͤtte, was er im vier 
| zehnten leiſtete; ſo wuͤrde er kaum einer befons 
‚dern Aufmerkfamteit des Geſchichtforſchers werth 
ſeyn. Um deſto nothwendiger iſt es, ſich die 
Zeiten richtig vorzuſtellen, “in welchen .biefer 
auſſerordentliche Mann lebte, — und 
handelte. | 
Als Petrarcha gebohren wurde 2), waren 
ſchon alle Chriſtliche Schulen in Europa, und 
alle Theile der Schulgelehrſamkeit gänzlich vers 
dorben, oder ausgeartet. Die beſten Schrift: 
ſteller des Roͤmiſchen Alterthums waren beyna⸗ 
he ein ganzes Jahrhundert auf den hohen Schu⸗ 
len vergeſſen, und eben ſo lange waren der 
u Bunfhr und dad — der Schulgelehrten 
| nach 


⸗ 


a) Im %.1304 Gr farb 1374 


‚nach einer reihen vateiniſchen Schreibart ver⸗ 
ſchwunden. Die Philoſophie und. Theologie 
beftanden aus einem ungeheuern. Haufen von 
unbrauchbaren dder gefährlichen Grübeleyen und 
Fragen, die in einer eben. fo unverftändlichen, 
als barbarifchen Sprache vorgetragen würden. 
Sin. demfelbigen Zuftande fanden fich die Arz: 
neyfunde, und die Rechtsgelehrſamkeit; und 
alle Wiſſenſchaften alſo, welche man in den 
Schulen lehrte, und lernte, bildeten nicht ab; 


Tein den menſchlichen Geift, und das menſchli⸗ 
he Herz nicht, fondern verunftalteten vielmehr, 


den Einen, und das Andere. Durch das allge: 
meine Studium der Arabifchen Aerzte, und Welt: 
weifen waren Sterndeuterey, Alchymie, "und 
andere magifche Künfte befondere Wiffenfchaften 
geworden, welche man unter dem Nahmen det 
Höhern allen Uebrigen vorzog; und diefen hör 
heren Biffenfhaften waren im drepjehnten, 
und vierzehnten Jahrhundert die. berühmteftent 
Gelehrten am meiften ergeben. 


Selbſt im dreyzehnten Jahrhundert fanden | 


fih mehrere augerwählte Männer, welche wider. 
Dritter Sand. ®- des 


— 





Zn n | 
das Beyſpiel und. den Unterricht ‘der Schulen, 
und ganz Allein von ihren eigenen Genius geleis 
tet, einzelne Werke alter Schriftfteller laſen, 
und nach diefen ihren Geift, und: ihre Schreib⸗ 
art bildeten; und foiche Männer waren es, wie 
ich fehon an einem andern Orte bemerkt habe, 
welche die aufgeflärteften Kaifer und Päbfte zu 
ihren Canzlern, oder Geheimſchreibern erkohren. 
Alle uͤbrige Kenntniſſe, welche die hoͤhern und 
mittleren Staͤnde auſſer der Schulgelehrſamkeit 
beſaſſen ; Eonnte man bloß aus den Romans | 
zen in Verfen und Profe, oder aus den hoͤchſt 
ſeltenen Ueberſetzungen einzelner alten Schrift: 
ſteller in die damahligen Volksſprachen, oder 
auch aus ſolchen Schriften ſchoͤpfen, welche man 
im vierzehnten Jahrhundert Livres, oder Trai- 
| tes de moralite nannte, und die gewöhnlich ein 
Gemiſche von Fabel. und Gefhichte, von Sit: 
tenlehre und Religion waren b). Als lehrreis 
her Schriftfteller machte fich in der legten Hälfte 
des dreyzehnten Jahrhunderts Feiner ſo berühmt, 
— | als 
b) Man ſehe Froiflare IV. ch. 61. p. I9L. auch 
‚ch. 63. Be 
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als Brunetto, oder Brunettus, ein Sohn 


des Bonacurſius, und Lehrer des Dante c). 
Dieſer Brunetto bekleidete die wichtigſten 
Würden in Florenz, ging aber in feinem ſchon 
finkenden Alter, wie Einige ſagen, aus freyer 


Wahl, nad dem Bericht von Andern durch. ins 


nere Unruhen , oder Feinde vertrieben nach 
Frankreich, wo er im J. 1294. ſtarb. Er lern⸗ 


te in feinem neuen Aufenthalt die Franzoͤſiſche 
Sprache ſo vollkommen, daß er darin ſein groͤßtes 


und beruͤhmteſtes Werk ſchrieb, welchem er den 
Titel des Schatzes gab. Der Schatz des Bru⸗ 


netto war in drey Theile abgetheilt, wovon er den 
Erſten laufende Muͤnze, den Andern Edelſteine, 
und den Dritten das reinſte Gold nannte. Der 


Erſte war hiſtoriſchen, geographiſchen, und na; 


turhiſtoriſchen Inhalts. Der Zweyte handelte 


von den Tugenden und Laſtern, und der Dritte 
von der Beredſamkeit und der Kunſt zu regie⸗ 
ven. Die älteften Lebensbefchreiber diefes Man: 


nes, Johannes Villanius, und-Dominiz 


cus 


e 


e) Vita Amnbrof, — p. 151. et ſq. u. p. 167. 


— 


— 


<us Arretinus verſichern, daß Brunetto 
feine Rhetorik aus den Werfen des Cicero ge⸗ 
ſchoͤpft: daß er die Florentiner zuerſt gut reden 
and ſchreiben, und. was noch mehr fagen. will, 
gut regieren gelehrt; und zuerf die Barbarey 
aus Florenz vertrieben habe d). Wenn mar 
es auch zugibt, daß Brunetto fhäßbare Frage 
mente Aus einigen Schriften des. Cicero, und 
anderer Roͤmiſchen Autoren in, feinen Schatz uͤber⸗ 
getragen, und daß er dadurch die Maffe von 
nuͤtzlichen Kenntniffen in feinem. Jahrhundert . 
vermehrt habe; fo. kann man doch deßwegen ihn 
ſo wenig, als den Dichter Dante einen Vor⸗ 
Täufer. des Petrarcha nennen, in fo fern diefer 
der erfte groſſe Wiederherfteller der ‚alten. Litera⸗ 
tur, und der Lehrer oder das Muſter aller der⸗ 
jenigen war, die nachher in ſeine Fußſtapfen 
traten. Im dreyzehnten Jahrhundert, war die 
Franzoͤſiſche Sprache in der obern Haͤlfte Ita: 
liens fo bekannt und beliebt, daß Buͤcher, die 
im Lateiniſchen und Franzoͤſiſchen vorhanden 
waren, lieber aus dem Sranzöfifchen, als aus 
‚dem 


e PR / «# 
— 


qh) dtehus p. 131. 154.155. | 


* 


. | or 
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dem Lateinifchen in die Volksſprache uͤberſetzt wur⸗ 
den e). Das Gedicht des Dante wurde im vier⸗ 
zehnten und funfzehnten Jahrhundert auf den vor⸗ 
nehmſten hohen Schulen Italiens gleich den Ge⸗ 
ſetzbuͤchern, oder den Büchern des Aristoteles, 
oder dem Meifter der Sprüche vorgelefen und: 
. ausgelegt. In Florenz war für die Auslegung 
des Dante ein befonderer Lehrftuhl errichtet, wel⸗ 
chen Boccaccio, Johann von Ravenna, und 
andere berühmte Männer beffeideten f). Dans 
te hatte vor allen übrigen Schriftftellern, über‘ 
welche man in Florenz las, den Vorzug, daß 
er in der Hauptkirche vorgelefen, und ausgelegt 
wurde. . | u 
Der Schriften des Brunetto und Dante 

ungeachtet war der Anfang des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts eine folche Zeit der Unwiſſenheit, des 
Unglaubens und Aberglaubens, der. Zankſucht 
und Sittenverderbnif, in welcher beynahe feine 
Menfchennatue unverdorben blich, als weldze 

| | ſe 


e) Vit. Ambroſ. Traverf. p. 155. 
f), lvo. P. 181. i 
®3 


{ 
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fo gerade und feft war, daß fie gar nicht vers 
dreht werden konnte. . Eine ſolche Natur ſchenk⸗ 
te die Vorſehung dem Petrarcha. Vergebens 
ſuchte das Zeitalter mit dem ganzen Gewicht 
ſeiner Verderbniſſe den jungen Stamm nieder; 
zudräcen, oder zu frümmen. Er richtete fich 
vermöge feiner innern Kraft ohne fremde Hülfe 
auf, und flieg zu einem mächtigen Baume 
‚empor, unter deffen Schatten viele andere edle 
und fruchtbare Sprößlinge aufwuchfen. Weder 
Verſprechungen, noch Drohungen, weder Reichs 
thuͤmer, noch Ehrenftellen bewegten den jungen 
Petrarcha, ſich der ausgearteten Nechtögelehr: 
famfeit zu widmen, für welche er beftimmt war. 
Der nad) Wahrheit durftende Geift des jungen 
Marmes fehnte fi nach beflern Kenntniflen, die . 
er weder in den orlefungen, noch. in ben 
Schriften der Weltweifen, Gottesgelehrten, 
‚oder Rechtögelehrten feines Jahrhunderts fand g). 
Was fein eigenes, und die zunächft vorherger 
j | gan⸗ 
g) Man ſehe Thomaſ. Petrarcham redivivum p. 


12. 13. inpr. Petrarchae rerum ſenil. XV. Ep. I, 
Pı 946. 947: 
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gangenen "Zeitalter. ihm verfagten, das ſuchte 
er unter den vetgeſſenen Denkmaͤhlern eines hoͤ⸗ 
deren Alterchums auf; und diefes Auffuchen 
von. vergeflenen Dentmählern des Alterthums 
war mit Schwierigkeiten verbunden, wovon wir 
uns jetzt kaum eine Vorſtellung machen koͤnnten, 
wenn nicht Petrarcha ſelbſt einige hieher ges 
hoͤrige Data aufgezeichnet haͤtte. 

Sc war, fagt Petrarcha h), von meiner ers 
fien Kindheit an ein groſſer Verehrer des Ci⸗ 
cero: entweder aus einem natürlichen Inſtinct, 
oder durch das Beyſpiel meines Vaters, der den | 
Erften der Redner fehr hoch fchägte. Anfangs 
zog mich bloß die Schönheit und der Wohlklang 


der Sprache an, welche ich als Knabe fchon fo | 


fehr empfand, daß alles Uebrige, was ich lad, 
mir rauh, und mißtönend vorkam. Als id) aber 

allmählich durch die Schaale durchdrang, und, 
den herrlichen Kern, der darin verborgen lag, 
zu koſten anfing; fo brach ich mir an meinen 
Vergnuͤgungen, und oft felbit am Nothwendigen 
| Bor | | fe. 
h) I. c. p. 946, 947. 
| G 4 
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- fo viel, als möglich ab, um nur die Schriften 
des Cicero zufammenfaufen zu können. Auf 
diefe Art ging ich ohne alle fremde Grmunterung 
meinen Weg fort, bis mich mein Vater, in der 

Abſi icht dadurch mein Gluͤck zu machen, zum 
Studio der Rechte noͤthigte, in welchem ich ſie⸗ 
ben Jahre mehr verlohren, als zugebracht habe. 
Als meinguter Vater bemerkte, daß das Leſen 
des Cicero, und anderer Werke des Alter⸗ 
thums meinem Fleiſſe in der Erlernung der 
Rechtswiſſenſchaft entgegenſtehe; ſo durchforſch⸗ 
te er einſt meine Wohnung, und zog die Schrif— 
ten des Cicero, und einige alte Dichter, wel— 
che ich mir bis dahin angeſchafft hatte, aus den 
verborgenen Schlupfwinkeln hervor, wo ich ſie 
aus Furcht vor ſolchen Unfaͤllen, dergleichen 
mich nun wirklich traffen, zu retten geſucht | 
hatte. Es war mir nicht anders, ald wenn 
ich ſelbſt in den Scheiterhaufen geworfen werden 
ſollte, da ich meine gelehrten Schaͤtze, gleich 
ketzeriſchen Schriften, vor meinen Augen ver 
brennen ſah. Meine Thränen rührten zuleßt 
J aufgebrachten Vater ſo ſehr, daß er zwey 
Stuͤcke, 
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Stuͤcke, die rhetoriſchen Buͤcher des Cicero, 
und den Virgil aus den Flammen zuruͤckzog, 
und fie mir ald einen Troft bey dem ferner 
Studio der Rechte ließ. So bald ich im Ans 
fange meines reifen Alters mein eigner Here “- 
wurde, fo entfagte ich der Nechtsgelehrfamteit- 
auf ewig, und: fehrte zu meinen vorigen Stw 
dien mit defto gröfferer Begierde zuruͤck, da fie 
eine Zeitlang waren unterbrochen worden. Von 
diefer Zeit an antivortete ich ‚allen meinen Freuns 
den, die mir.ihre Dienfte anboten, daß ich fie - 
um weiter nichts, als um die Schriften des 
Cicero erſuche, wenn fie mir einige davon vers 
ſchaffen koͤnnten. Wie oft habe ich deßwegen 
gebeten, und Geld geſchickt, nicht bloß durch 
Italien, wo ich bekannter war, ſondern auch 
nach Frankreich und Erigland, nach Spanien 
und Britannien, ja worüber du dich am meiften 
wundern wirft, felbft bis nach, Griechenland 
hinein, woher ich’ flatt des Eicero einen Grie⸗ 
chifchen Homer erhielt, den ich auf meine Ko⸗ 
ften habe überfegen. laffen, und welcher nun 
friedlich unter meinen Lsteiniſchen Büchern 
.65 or wohnt, 


v * 
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wohnt. Sch Äbertvand durch unverdrofienen Eis 
fer alle Schwierigkeiten, wiewohl meine Bemüs 
hungen, und Koften nicht immer fo belohnt 
wurden, als ich gehofft hatte. Man fchicte 
mir von allen Seiten viele Heine Schriften. 
Manche erhielt ich doppelt, oder vielfach; und 
diejenigen, welche ich zu haben wuͤnſchte, wa⸗ 
ren noch immer nicht aufzufinden. Auf meinen 
Keifen zog ich nicht leicht ein Cloſter vorbey, 
ohne daß ich mi) erkundigt hätte, ob es nicht 
vielleicht etwas für mich in ſich ſchlieſſe. Als ich in 
meinem fünfund zwanzigften Jahre die Schweiß, 
und die Niederlande durchreiste, blieb id) eine 
Zeitlang im Lüttich, weil ich gehört Hatte, daß 
Hier eine beträchtliche Anzahl von Büchern vor⸗ 
handen wäre. Ich fand wirklich zwey Reden 
des Cicero, die ich noch nicht Fannte, und die 
ich nachher durch ganz Italien verbreitet Habe. 
Die Eine ſchrieb ich, die Andere Einer meiner 
Freunde mit eigener Band ab. Es koſtete aber 
in diefer barbarifchen Stadt fehr viele Mühe, 
nur fo viel fehlechte Dinte aufzutreiben, als wir 
zum Abfchreiben der beiden Reden noͤthig hat⸗ 
ten 


| — 1907 
sen i). — Auf diefe Art ſammelte ich die 
Werke des Cicero bey einzelnen Büchern, eins 
zelnen Reden, und einzelnen Briefen jufammen ; 
und aus der Mühe, welche dies Sammeln mich 
koſtete, kannft du den Schmerz abnehmen, dem 


ich empfand, als ich Mehrere meiner koftbarften 


Handſchriften durch meinen alten Lehrer vers 
Iohr, der mir diefelben, wie er vorgab, zum 
Sebrauch-abgeborgt, und dann in der gröften 
Norh verkauft hatte k). Wenn man biefe 
Nachrichten gelefen hat, fo erkennt man die 


Sröffe, und Wahrheit des Lohfpruchs, welchen 
Vives dem Petrarcha gab; daß er die lange 


zerfchloffenen Bücherfammlungen wieder ges 
öffnet, und den Staub und Moder von den 
Dentmählern der gröften Schriftfteller abges 
ſchuͤttelt Habe I). Hätte, Petrarcha nicht die 

1 | vers 


- A). c. p. 948. Et ut rideäs, in ram bona civitate 
parbarica atramenti aliquid, et id croco fimil- 
limum reperire magnus labor fuit, 
k) p. 949... Ego — quaeſierim dico, ut 
cognito, quantus fuerit quaerendi labor, quan- 
tus fuerit perdendi labor, intelligas. 
1) Vives op. T. I. p. 482. Franciscus Petrarcha 


. . bibliochecas tam diu claufas referavit pri» 
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- sernachläffigten "Werke des Alterthums hervor⸗ 
gefuht, oder hätte er nur ein Jahrhundert 
fpäter gelebt; fo würden hoͤchſt wahrfcheintich 
noch viel mehr Römifche Schriftfteller verlohren 
gegangen feyn, als wir jeßt vermiflen. Pe⸗ 
trarcha felbft hatte'in feiner Jugend Schrifs 
ten des Cicero, des Auguft, und des Vars, 
zo gelefen, oder gefehen, die er in feinem reis 
fern Alter nicht wiederfinden fonnte, und die 
auch niemahls wiedergefunden worden find m). 
Die Abſchreiber waren fchon lange vor- dem 
Petrarcha, und waren auch im Zeitalter des 
Petrarcha felbft fo nachläffig, und unwifiend, 
daß fie theils aus Unachtfamfeit, noch mehr: 
aber in der Abfiht, das, was fie nicht vers- 
ftanden, zu verbeflern, die Werke der Alten 
bis zur gänzlichen. Unkenntlichfeiet und Unver—⸗ 
ftändlichfeit verdorben hatten, und noch immer 
verdarben n). Eben daher waren auch die meis 
| ſten 


mus, et pulverem, ſitumque e monimentis ma- 
ximorum authorum excuſſit.“ 
m) Vit. Ambroſ. Traverſ. p. 216. 
-n) Die hödft merkwürdigen Klagen des Petrars' 
cha, und feines Verehrers, des Colucius, * 
a; - e 


/ 
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‚fen Handſchriften alter Autoren in den Zeiten 
des Petrarche, des Lolucius,' des Nico⸗ 
laus Ticcoli, u. f. w. durch Abfchreiber, _ 
oder durch unwiſſende Lefer und Beſitzer fo 
verunſtaltet worden, daß Petrarcha fagte: 
dicero und Kivius würden fich nicht wieder 
erkennen, wenn fie die meiften damahligen Mas 
nuſcripte ihrer Werfe leſen follten; und Des 
trarcha fo wohl, als Colucius einen unr 
vermeidlichen. Untergang ber. Dentmähler des 
Alterthums vorherverfündtgten, wenn der Uns 
wiſſenheit und Kühnheit der Abſchreiber niche 
bald gefteuert werde. * Geſetzt alfo auch, daß 
fich noch viele Werke alter Schriftftelfer- erhat: 
ten hätten, fo würden. dieſe ohne den Eifer 
des Petrarcha, und feiner Schüler und 
Nachfolger: für die. Prüfung und Berichtigung 
‚der übriggebliebenen Handſchriften bald fo vers 
ehrt worden ſeyn, daß. man-fie gar nicht mehr 
haͤtte brauchen fönnen. : 

Bu j J Im 


det man in der Vita Ambroſ. Traverf. p. 23% 
u. 291: bs 


% 
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Sm Zeitalter des Petrarcha kannte und 
fhäßte man unter den Weltweifen ‚des Alters - 
thums feinen andetn, als den Ariftoteles: 
‚unter den nicht: Chriſtlichen Auslegern keinen 
ſo ſehr, als den Averroes: und unter den 
Chriſtlichen Commentatoren am meiſten diejenis 
gen, welche der geiſtliche Orden, zu welchem 
die Lehrer, oder die Lernenden gehörten, hers 
vorgebracht hatte. — Petrarcha verließ 


I ſeine Zeitgenoſſen in allen dieſen Verirrungen, 


ohne in die entgegengeſetzten Extremen zu fals 
ten, wie ber gröfte Theil der Literatoren im 
funfzehnten, und ſechszehnten Jahrhundert 
thaten. Auch hier muß man wieder über die 
feltene Mäffigung * nd Geradheit des — 
des Petrarcha erflaunen. 
| Vielleicht, fagt er in der Schrift v von feiner 
eigenen, und Anderer Unmiffenheit 0), frägt 
mich Jemand: und auch du lehnſt dich gegen 
den Ariftoteles auf? dieſen antworte. ih, 
daß ich nicht wider den Ariftoteles, fondern für 
die Wahrheit Pa welche ich eben ſo ſehr 
liebe, 
0) Oper. p. 1052. 1053. 
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liebe, als ich die thoͤrichten Ariſtoteliker ver⸗ 
achte, die den Ariſtoteles beſtaͤndig im Mun⸗ 
de haben, ohne ſeine Schriften zu kennen, und 
die uͤberdem ſeine richtigen Gedanken durch 
falſche Auslegungen verdrehen. Keiner ver⸗ 
ehrt groſſe Maͤnner aufrichtiger, als ich, und 
den Ariſtoteles halte ich für einen ſehr gross 
fen Mann. Ich weiß es, daß man aus feis 
nen Schriften vieles fernen kann. Dabey 
aber glaube ich auch, daß man auffer denfelben 
noch Manches lernen koͤnne, und dag mar 
fhon Wieles getouft habe, bevor Ariftoteleg 
ſelbſt fich unterrichtete, oder ſchrieb. Wer 
kann diefes vom Pythagoras, Anaxago⸗ 
ras, Demofrit, Sokrates, und beſon⸗ 
. ders von dem Fürften der Weltweifen, dem 
Plato bezweyfen? Und wer, jagt man viel 
leicht, gibt, oder gab dem Plato ven hoͤch⸗ 
fen Rang? Nicht ich, fondern die Wahrheit 
ſelbſt, undedie angefehenften Zeugen der Wahr⸗ 
heit: Cicero, Plinius, Apulejus: unter 
den älteren Kirchenlehrern, Ambrofius, 
Auguftinus, u und Hieronymus: und wer 
fon 
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ſonſt nicht, den unſinnigen, und ſchreyeriſchen 
Poͤbel der Schulgelehrten ausgenommen? Aver⸗ 

roes zog den Ariſtoteles allen Andern vor, 
weil er den Ariſtoteles ausgelegt hatte, und 
er empfahl alſo ſeine eigene Waare, indem er 
den Ariſtoteles lobte. Es gab ſchon lange 
viele Menſchen, die nicht das Herz, oder 
die Fähigkeit hatten, felbft etwas zu fehreiben, 
und die doch von der Schriftftellerfucht beſeſſen 
wurden. Diefe machten fih an die Werke 
von Andern, woruͤber fie Auslegungen fchries 
ben, und verfuhren, wie unwiſſende Baumei⸗ 
er, welche die Denkmaͤhler von andern groͤs⸗ 
ſern Künftlern Überfleiftern, und dann ſich 
felöft als die -hrigen zueignen. Wie groß 
befonders jeßt bie, Zahl derer fey, welche bie. 
Schriften von Anderh erläutern, oder verderz 
ben, würde das Buch der Sprüche, das ta 
fend folche Künftler erfahren hat, mit Tauter 
und Hagender Stimme bezeugen, wenn ed re 
den koͤnnte. Sch fürchte nicht, was man inte 
droht, daß ich meinen ganjen Ruhm verlieren 
werde, wenn ich den Plato dem Ariftote: 
| | les 


I) 


les vorziehe. Für den Ariftoteles ftimmt bie, 


Menge, für den Plato die Weiferen, und 


Defleren; und kann man da zwenfeln, weh 


dem man zu folgen habe? Ariftöteles, wirft 
man ein, hat Vieles gefchrieben: Plato hins 


gegen ‚nur ein, oder das andere Büchelchen. 


Dies würden die Lobredner des Ariftoteles 
nicht fagen, wenn fie fo gelehrt wären, als 
fie mich. für ungelehre halten. Sch maafle 
mie nicht an, ein groffer Gelehrter, und noch 


weniger ein Kenner der Griechifchen Literatur 


zu ſeyn; und dennoch befige ich mehr, als 
fechszehn Schriften des Plato, von welchen 
ic) zweyfle, ob die Gegner dieſes Weltweiſen 
nur jemahls die Titel gehoͤrt haben. Man 
wird hieruͤber erſtaunen. Sollte man es nicht 
glauben, ſo komme man, und ſehe ſo wohl die 
Griechiſchen, als die Lateiniſchen Handſchrif— 
ten. Und das, was ich beſitze, macht nur 
einen kleinen Theil der Werke des Plato aus, 
die ich vormahls in den Haͤnden des Barla⸗ 
am aus Calabrien geſehen habe, welcher mich 
in der Griechiſchen Sprache wuͤrde unterrich⸗ 


Dritter Band. H tet 


a 
* 
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tet haben, wenn nicht der Tod mir auch diefert 
Mann, und deflen Unterweifung mißgoͤnnt 
hätte p). — Mid) wundert, faͤhrt Petrar⸗ 
cha an einer andern Stelle fort q), dag die 

heutigen Schulweiſen ſich nicht ſchaͤmen, ſich 
nach dem Ariſtoteles zu nennen. Nichts iſt 
diefem groffen Mann unähnliher, als —ein 
— Menſch, der gar nichts ſchreibt, wenig weiß, 
und viel, und ohne Noth ſchreit. Wer lacht 
nicht uͤber die erbaͤrmlichen Trugſchluͤſſe, 1003 
mit die Schulgelehrten fi ich ſelbſt, und Andere 
ermüden. Ich verdamme die Dialektik nicht: 
denn ich weiß, wie viel‘ die Stoiker, eine 
männliche Serte von Weltweifen, darauf ger 
Halten haben. Wenn fie auch weiter keinen 
Nutzen hat, fo macht- fie wenigftens diejenigen, 
sveiche fich mit. ihr befchäfftigen, - ſchnell im 
- Denken, und Antworten. Daraus folgt aber 
nicht, daß man fich allenthalben, wo mat 
durchgehen muß, niederlaffen muͤſſe. Die 
Dialektik iſt ein Theil des Weges, den wie 
+. 


pP) cp. 1084. 
> 3) de a familiar. Lib, I, ep, 6. p 379 


di ” 
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zu machen haben, aber nicht das Ziel. Wer 
als Greis ſich noch mit eben der Dialektik be— 
ſchaͤfftigt, womit er als Knabe, und Juͤngling 
geſpielt hat, der koͤnnte eben fo. gut wieder auf 


‚einem Stoce zu teiten, oder andere —— 


Spiele zu ſpieien anfangen. 

Wenn Petrarcha den Ariſtoteles — 
anbetete, oder fuͤr untruͤglich hielt, wie die 
Scholaſtiker thaten; fo verehrte er ihn wenig: 
ftens als einen groffen. Mann. Den Averros 
es hingegen, und die Äbrigen Araber verachtete 
er als fchlechte Schriftfteller, und luͤgenhafte 
Träumer; oder er haßte fie gar ald Spötter 


der Chriſtlichen Religion, und. ald Läfterer ihr. 


. 208 göttlichen Stifters , deflen heiliges Wort er 
aller Weisheit der Griechen. und Römer vors 
300. Sch ermuntere dich, fchrieb er. an einen 
hoffnungsvollen jungen Mann.r), mic allem 
Eifer. der Theologie obzuliegen, damit du, 
wenn du dein Ziel erreicht haſt, gegen den 
wuͤthenden Hund Averroes aufſtehen koͤnneſt, 
der die ſchrecklichſten daſterungen gegen unſern 

H2Herrn 

1) Lib, BR. os tirulo Ep. 18: R an 


x = . X 


& 
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Herrn Jeſus Chriſtus, und gegen deſſen 
Religion ausgeſtoſſen hat. Ich ſelbſt hatte, 
wie du weiſt, ein ſolches Werk unternommen, 
an welchem ich aber ſtets durch neue, und drin⸗ 
gendere Arbeiten gehindert worden bin. Dolls 
ende du alfo, was ich angefangen hatte, und 
widme mir deine Arbeit, ich mag am Leben, 
oder ſchon geftorben feyn. — Neulich, fehrieb 
er zu einer andern Zeit an feinen Freund Boc⸗ 
caccio s) beſuchte mich Einer von jener neuern 
Weiſen, die nicht eher ruhen fönnen, als bis 
fie irgend eine Läfterung gegen Ebriftus‘, und 
deffen himmliſche Lehre ausgefpieen haben t). 
Als ich diefem ich. weiß nicht, was aus der 
Heiligen Schrift anfuͤhrte, ſchaͤumte er gleich 
vor Wuth, und ſagte mir mit bitterm Hohnla⸗ 
chen, daß ich dieſe fuͤr mich behalten ſolle: er 
wiſſe, wem er zu folgen habe. Die Apoſtel und 
Kirchenvaͤter ſeyen unnuͤtze Schwaͤtzer geweſen, 
und er wuͤrde mich gluͤcklich preiſen, wenn ich 
J mich 
) Rec. fenil. L. V. Ep. 3. p. 790. 

tjy Unus autem horum dico, moderno more philofo- 


phantium, quique nihil actum putant, niſi aliquid 
contra, Chriftuin, et coeleſtem Chriſti doctrinam la· 


4 


traut, l.c.* 
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mich mit dem Averroes ausſoͤhnen könnte. — 


Ueber diefen Blasphemien,. fest Petrarch: 


hinzu, entbrannte ich, und ich hatte alle Gewalt 


über mich nöthig, um dem Gottesläfterer nicht 
fein unreines Maul zu fopfen. — Man fieht 


aus den angeführten Worten, daß Religions; 
fpötterey in dem Zeitalter des Petrarcha herr; 
fhender Ton, befonders unter den Bervunderern 


der Arabifhen Weltweiſen, und daß fie im 
vierzehnten Jahrhundert eben fo unduldfam,. 


als in dem Segenwärtigen war. | 
Den lügenhaften Arabifhen Aerzten trau—⸗ 


te Petrarcha noch viel weniger, als den Ues 


brigen u); und er erflärte daher einem berühms 
ten gleichzeitigen Arzt’; feinem Freunde x), 


daß die Araber von allen Berathfchlagungen, 


die ihn und feine Sefundheit beträffen, durch⸗ 
aus abgefondert werden müften, weil er dag 
ganze Geſchlecht haſſe y). Es ift mir bekannt, 

Br » Ir Be fest 


u) Rerum fen. Xi. I. 905 — ſecluſis Arabum 
mendaciis = 
x) ib. p. 913. 


— 
— 


y) Verum anteguam definam, te obfecro, ut ah 


ommi coyfilio rerum mearum tut ifti Arabes ar- 
veantur, et exulent, odi geuus univerfum, 1. c. 


* 


4 ⸗ 
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ſetzt er hinzu, daß die Griechen vormahls viele 
groſſe Aerzte Dichter, und Weltweiſen ge⸗ 
habt haben. Kaum aber kann ich mir nach 
dem, was ich von den Arabern weiß, vorſtel⸗ 
len, daß von ihnen etwas Gutes kommen koͤn⸗ 
ne z). Nicht leicht hat mich etwas fo fehr 
verdroffen, als die Aeufferung des: Johann 
‘von Parma, die von andern gegenwärtigen 
Aerzten gebilligt wurde: daß, wenn auch unter 
den Neuern Jemand dem Hippokrates gleich 
kaͤme, ein Solcher zwar reden koͤnne, aber 
nicht ſchreiben darfe, weil man nichts achten 
wuͤrde, was nicht von einem Griechen, oder 
Araber herruͤhre. 


So ſehr Petrarcha den Unglauben der 
Araber, und ihrer blinden Lobredner verab⸗ 
ſcheute, ſo ſehr verlachte er ihren mehr, als 
weibiſchen, oder kindiſchen Aberglauben. Er 
ſuchte nicht den Stein der Weiſen, und ſtreb⸗ 
te nicht darnach, feine oder Anderer Träume 
auslegen zu Können. Vielmehr bezuhigte et 

feine 


2) Vix mihi perfuadebitur, ab Arabibus aliquid 
boni efie — ib — | 


ſeine Freunde, die durch Träume erfchreckt wor⸗ 
den waren; und fagte ihnen, daß er nicht mehr, 


als Cicero, daran. glaube, ungeachtet au er - 


in feinem Leben einige Traͤume gehabt . habe, 
die von. ohngefähr mit fpäter erfolgenden Bes 
gebenheiten uͤbereinſtimmeůd geweſen ſeyen a). 
Mit noch groͤſſerem Ernſt griff er die Thorhei— 
ten der Sterndeuter, und anderer Zeichendens 
ter an. Auſſer den Gründen, welche Petrars 
| chq gleichfals aus den Schriften des Cicero 
hernahm, machte er feine Freunde und Zeitz 
genoſſen vorzuͤglich auf die.trüglihen Negeln, 
und Borherfagungen der damahligen Aftrologen 
aufmerkfam b). 


“ 


Des 


- a): de reb, Fan, V. Ep. 7. p. 647. Idcirco 

ſomuiis fidem babeo non magis, quam Cicero 
ipfe, propter unius fui fomnii fortuitam verita- 
tem, multorum ambagibus implicatur. 

b) Man fehe bef. Rer, fenil. I. Ep.6. p.747- Lib. 
IiL Ep. p.767. 769. Lib. Vill. Ep. 8. p. 843. 
Die Afttologen . erklärten. unter andern. das 
drey und ſechszigſte Jahr für ein fehr gefährlis 

ces Jahr. Perrarche meldet feinem Freunde 
Boccaccio, daß er dieſes Jahr gluͤcklich zus 
‚rüdgelegt habe, und daß er wicht leicht in ei⸗ 
nem andern Sahre ſeines Lebens fo gefund ge— 
weſen ſey. — | 

>. > ee 


t 
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Petrarcha wurde, wie ‚er in ‚einer oben 
* angeführten Stelle felbft erzähle, "durh der 


Tod des von ihm gewählten Lehrers gehindert, 
die Griechiſche Sprache zu. lernen. Um defto 
mehr bemühte er fich, gute Heberfeßungen ‘der 


‚vornehmften Sriechifchen Schriftſteller zu er⸗ 
halten. Die des Homer ließ er auf feine 
Koſten verfertigen, und eben diefe war es faft 


gewiß, für deren Empfang er dem Boccac⸗ 
cio dankte e). Bey aller der Achtung, wel⸗ 
che Petrarcha fuͤr die Sprache und alten 


Schriftſteller der Griechen hatte, redet er von 


den Griechen ſeiner Zeit ſtets als von einem 
Volke, das in die tiefſte Unwiſſenheit verſun⸗ 
ken ſey. Er rieth den Johann von Ra— 
venna, der mehrere Jahre bey ihm gelebt 
hatte, auch deßwegen ab, nach Conſtantinopel 


€) Rer. fenil, VI, ep.2. Reftat, ut noveris, Ho. 
merum tuum, jam Latinum, et mittentis-amo- 
rem, et omnes ſeu Graecos, feu Latinos, qui 
bihliothecam hanc inhabitant, replefle gaudio 
atque obleftatione mirabili auch Vit. Aınbrof. 

„ Traverfar. _p. 272. Petrarch erhielt einen 
Hriechiſchen Zomer von einem angefehenen 
Griechen in Conſtantinopel zum Geſchenk. 
Epiſt. variar.lib. Ep. 20. p- 999. Oper. Petrarchae, 
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zu gehen, weil ‚die Griechen bie Kenntrtiffe 
der Vorfahren faft ganz verlohren hätten, und. 
weil man bie Griechiſche Sprache in Calabrien 
eben fo. gut, als in Conftantinopel fernen Eins 
ne d). 
Diie meiſten Wiederherſteller, oder Freunde 
der alten Literatur im funfzehnten Jahrhundert 
laſen entweder die Schriften der Griechen und 
Roͤmer bloß um der Sachen willen, ohne auf 
die Sprache zu ſehen, oder ſie gaben auch bloß 
auf die Worte Achtung, ohne auf die Sachen, 
und auf das, was das Weſen einer guten 
Schreib⸗ 
9) Rer. fenil, 2 Ep. 7. Quumque his omnibus — 


— notifimam nunc Graecorum ignorantiam jun- 
geremus. L. XI. c, 9. p, 887. edofus a me, 
Graedam ut olim ditifimam, fic nünc omnis 
longe inopem difciplinae hoc uno mihi credito, 
non omifit iter propofitum, fed inflexit, cumque 
ex me faepius audiffet, aliquot Graiae linguae 
do&iffimos homines, noſtra aetate Calabriam 
'habuiflfe, nominatim duos Barlaam Monachum, 
ac Leonem feu Leontiun „..„... ſtatuit Cala-- 
. brum ‚liteus inyifere, et Italiae plagam illam, 
quae magna olim Graecia dida ef. Endlich 
de ignorantia fui ipfius, et multorum p. 1053. 
— Quod.nec Graeci, quamvis hodie literarum 
nefcü difimulaut, ... Platonem divinum, . 
Ariftotelem daeınonium nuncupantes, 
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Schreibart ausmacht, die geringſte | Küdfiche 
zu nehmen e). Diefe gestern, welche die 
Sahlreichften waren, trugen Kleine .und groſſe, 


fröhliche und traurige, geringe und. erhabene, 
phyſiſche, moraliſche, und gerichtliche Gegens 
fände in derfeligen Manier vor f); Auch 
wetteiferten die Meiften nicht mit irgend eis 


nem alten Schriftfteller, um ihn. zu erreichen, 
"oder zu Äbertreffen, fondern fie ahmten dem 


gewählten Mufter auf eine fo fächerliche und 
widerfinnige Art nach, daß fie bey. dem. vers 
fchiedenften Materien die Worte, Schreibart 


und Ordnung , deffelben beybehielten. Ein 
ſolches Nahahmen war nicht fo wohl Nachah⸗ 


men, als Entwenden; indem man aus den ges 
raubten Worten und. Redensarten eines alten 


Schriftſtellers ein neues buntſcheckiges Gewand 


zuſammenflickte · Diefe knechtiſchen Nachah⸗ 
we . mer 


a 


e) Vives de cauf. eorrupt. art. IV. p. 401. Et 

guemadmodum ante centum annos qui Cicero- 

. nem ut Latinos alios legebant fcriptores,, fenfa 

fpe&antes fola, verba non animadverterunt: ita 

“Ai, gui in verba fola effent intenti, ditionem 

pratterierune inanimadverfarn, 
f) ih | 


— 
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mer verführen, wie ein Mahler thun woͤrde, 
der ein Blumenbett, oder einen Menſchen 
abbilden wollte, und feinem Gemaͤhlde entwer 
‚der die abgebrochenen Blumen des Erſtern, 
oder. die Kleidung und die verfchiedenen. Theile 
des Geſichts des Lebtern-anhängen wollte g): 

. Vor allen diefen Thorheiten beiwahrte dem 
Petrarcha eben die Geradheit des Verſtandes, 
welche ihn vor den uͤbrigen Ausſchweifungen 
ſeiner Zeitgenoſſen ſchuͤtzte. Er las die alten 


Schriftſteller, hauptſaͤchlich ir der, Abſicht, 


um ſeinen Verſtand aufzuklaͤren, und ſein 
Herz zu beſſern, ohne deßwegen die Sprache 
zu vernachläffigen. Auch. zog er den Cicero 
allen übrigen Nömifchen Scheiftftellen vor, 
‚ohne deßwegen Jenen ausfchlieffend zu bewun⸗ 
dern, und rchzuahmen,, oder diefe deßwegen 
gering zu fhäsen. — Rielleiht, fast Pes 
trarcha h) macht mir Jemand den Vorwurf, 
welchen man auch dem Hieronymus machte: 
du biſt ein Eiceronianer, und kein Chriſt: denn 
ae Ä wo 


8) ib. p- 402. | 
h) a ignor. fai — et mult. 1054 , 
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wo dein groͤſter Schatz ſich findet, da tft auch 
bein Herz. Dieſen antworte ih; daß mein 
unvergängliher Schatz, und der beffere Theit 
meiner Selbft allein in Chrifto fey. - Sch 
weiß fehr wohl, daß mir noch fehr viele menfch: 
liche Schwwachheiten ankleben, fo fehr, ih mich. 
bemüht Habe, meinem Heilande ähnlich zu wer⸗ 
den. Eben diefem Heilande ift es aber auch 
am beften bekannt, wie viel ich darüber gelits - 
ten habe, und noch leide, daß ich mich nicht 
noch mehr zu ihm habe erheben Fönnen. - Zu 


den eitlen Dingen, denen ich: noch ankiebe, 


techne ih den Cicero nicht, der mir nie ge: 
ſchadet, fondern fehr oft groffen Nutzen ges 
bracht hat. Hieruͤber wird fi Niemand wun⸗ 
dern, wenn er hört, daß Auguftin von ſich et: 
was Aehnliches bekennt, und daß Hieronymus 
weder ‚durch jenes ſchreckliche Geficht, noch 
durch die Vorwürfe: des - Ruffinus bewogen 
. worden, dem Cicero ganz zu entfagen. Auch 
hat Cicero weder diefem groffen Mann, noch 
fonft Jemanden Schaden, und hingegen fehr 
Vielen groffen Nugen gebracht, nahmentlich 


dem 


! 
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dem Auguſtin, der ſich als ein maͤchtiger 
Kaͤmpfer der Kirche zuerſt mit den Waffen ſei⸗ 
ner Feinde zum Streite ruͤſtete. Wenn alfo 
von Gelehrfamfeit, und Beredfamkeit die, Srar 
ge ift, fo gefteheich, daß ich den Cicero. allen 
übrigen Schriftftellern: aller Zeiten und Voͤlker 
vorziehe, ohne ihm allein nachzuahmen: welz 
ches ich aus allen Kräften zu vermeiden füche,, 
da ich es fo fehr an Andern tadele: und wenn 
alfo den Cicero bewundern fo ‚viel heißt, als 
ein Cicerontaner feyn; fo laͤugne ich nicht, daß 
ih einer bin. So bald aber von Religion, 
von der hoͤchſten Wahrheit, und Gluͤckſeligkeit 
die Rede ift; fo ‚bin ich weder Platonifer, noch 
Ciceronianer, fondern ein Chriſt: und bin feft 
überzeugt, daß Cicero ſelbſt ein Chrift gewor⸗ 
den wäre, wenn er entweder Chriftum, oder 
die Lehre Chrifti kennen gelernt hätte i). 
V | Weil 

i) I. c. Ubi argn de his, de eloquentia praefertim 
quaeritur, Ciceronem 'fateor'' me mirari. inter, 
imo ante omnes, qui fcripferünt unguarm qua- 
libet in gente, nec tamen ut ınirari,, fic et imi- 
tari, cum potius in contrariim. laborem-, nec 


Sujusguam fcilicet imitator fin nimius, fieri me« 
* tueus, 
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Weit Petrarcha Fein knechtiſcher Nachah⸗ 
mer weder vom Cicero, noch einem andern | 
Schriftfteller aus den ſchoͤnſten Zeitaltern der 
Roͤmiſchen Sprache. feyn wollte, und uͤberhaupt 
mehr auf das, was er fagte, als nuf die ‚Ark, 
wie er es fagte, achtete; fo wählte er ſeine Wor⸗ 
te nicht fo aͤngſtlich, und ausfchlieffend aus. den . 
Werfen von. allgemein anerkannten geprüften 
Autoren, als die Gelehrten der beiden: folgenden 
Jahrhunderte thaten. Petrarcha. vermied. 

diefe eines groffen Mannes unwuͤrdige Worte 
waͤhlerey abfihtlih; und wenn alfo feine Latei⸗ 
wifche Schreibart nicht fo .vein wurde, das heißt 
2 miicht 
— —— 
tuens, quod in aliis non probo. Si mirari aus 
tem Ciceronemi hoc eft, Ciceroniahum effe,, Ci: 
ceronianus fum. — Ar ubi de religione, item. 
de ſumma veritate, et de vera felicitate, deque 
aeterna falute cogitandum incidit, aut loquen- 
. dum, non Ciceronianus certe, aut Platonicus, 
‘“““ fed Chriftianus fun, quippe cum certus mihi 
videar, quod Cicero ipfe- Chriftianus fuifler, fi 
xvel Chriftum videre, vel Chrifti doſtriuam per- 
eipere potuifler. - De Platone auteın nulla du- 
. bitatio eft apud ipſum Auguftinum., fi atır 
- hoc tempore revivilceret, aut dum vixit haec 
. » furura praenofceret , quin Chriſtianus fierer, 


a feciffe ſua aetate plerosque Platonicos re- 
..fertidem, quorum ipfe de numero credendus eſt. 


— 127 


nicht ganz aus Worten beſtand/ die man von 
den Zeiten des Terenz an bis auf die des Tas 
citus und Plinius gebraudt: hatte; fo darf 
man dieſes nicht, wie Vives mente, aus eis 
nem Unvermögen des Petrarcha ableiten, ſich 
von dem Schmutze feines Jahrhunderts los zu⸗ 
machen, ‚von weichen ihm nichts anklebte k)u 
Wenn Petrarcha uͤber wichtige Gegenſtaͤnde 
ſchrieb, an. welchen fein Herz einen lebhaften 
Antheil nahm, wie z. B. uͤber die Verlegung 
des pabſtlichen Sitzes von Avignon nach Rom 
an Urban den ‚Sünften h); fo uͤbertraff er 
nicht bloß durch die Kraft, ſondern auch durch 
die Schoͤnheit ſeiner Schreibart alle Literatoren 
des vierzehnten, und funfzehnten Jahrhunderts 
ſehr weit. Petrarcha erlaubte ſich bisweilen 
die zum von neuen —— ‚ weil er die 

| 2 Roͤmi⸗ 


* Vives de'tiad) difcipl. Lib, u. p. 484 Vol: }; 
oper. ; non eft omnino impurus , ſed ſquallo- 
rem ſui faeculi non valuit prorfus detergere. 

- Mehr gefällt mir das Urtheil des Vives gleich 
auf der folgenden Seite: Franciscus Petrarcha, _ 
‚in duo fi non tantum fuiſſet naturae juxta et 
ſtudii, aetas illa orarhondul; Ei faeile conta« 
minafler . : 


I) a p- 811. 826... 
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Roͤmiſche Sprache als eine lebende, oder wie⸗ 
ber auflebende Sprache feines Volks anſah, fo 
wie. er auch von den Römifchen Schriftftellern 
als von feinen verftorbenen Landsleuten redete. 
Beide Gedanken blieben durch das ganze viers 
"zehnte, und funfzehnte Jahrhundert herrfchend, 
und erft im fechszehnten entdeckte man, daß die 
Roͤmiſche Sprache-eine todte Sprache fey, und 
daß man alfo Feine neue Wörter mehr machen 
koͤnne, ohne derfelben Gewalt anzuthun m). 
Seit vielen Jahrhunderten hatte kein Schrift: 
fteller einen fo hohen, und ausgebreiteten- Ruhm 
erhalten, als Petrarcha. Wenigftens die 
SHälfte  diefes Ruhms verdankte er: feinen taz 
Häntfchen Gedichten, fo wie er beynahe den gans 
zen Ruhm des Volksdichters feinem Studio der 
Roͤmiſchen Sprache, und Schriftſteller vers 
dankte. Im ſieben und drenffigften Sjahre feis 
nes Alters empfing Petrarcha an einem Tage 
‚von dem Canzler der Univerfität zu Paris, und 
Ä r . von 
m) Kein Fehler Tommt: im Detrarcha häufiger 
vor, ald der Gebrauch des Woͤrtchen fibi für 


ipſi. Diefen Fehler machten auch die Meiſten 
von dla Nachfolgern. oo: 
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von einem — in Rom vie Einladung, daß 
er: ſich in dieſen beiden Hauptſtaͤdten als Dichten - 
moͤchte eronen laſſen. Er gab Rom den Vor⸗ 
zug, und die Croͤnung wurde mit einer Feier⸗ 
lichkeit, und. unter einer ſolchen Begunſtigung 
alles deſſen, was in Rom groß und erlaucht war, 
vollzogen, wie wohl'taum eine Kaiſereronung 
in Nom vollzogen worden iſt. Der Kaiſer 
Carl IV’, der König Robert: von Sicilien/ 
mehrere Paͤbſte, beſonders Urban der Sünfte, 
die erſten Familien, und:der Senat in Venedig, 
die Colonna's in Rom, die Correggio's in 
Parma, die Carrara's in Padua, und die 
Viscontis in Mayland Aberhaͤuften den Der 
trarcha nicht nur mit den ſchmeichelhafteſten 
Gnadenbezeugungen, ſondern auch mit den eh⸗ 
tenvoliften Merkmahlen von. Freundfchaft , und 
Vertraulichkeit n), wodurch ‘der Dichter, und 
Schriftſteller ſeinen aufgeklaͤrten und erlauchten 
Gonnern an de Seite geſetzt wurde 0) So 
re 
Ri Thomaf, — ni p 2atg et et fq. 
Unter, allen dieſen Bin liebte nd — 


vritier Band. = 3 F er 32 


BER. 7 — E 
wie dieſes allgemeine und lebhafte Intereſſe 
welches die Groſſen der Erde an einem lebendenn 
Dichter und Schriftfteller „- und. deſſen Werkes 
nahmen, eine nicht. geringe, von der verdorbe⸗ 
‚yon, Schulgelehrſamkeit unabhängige Aufklaͤrung 
j der hoͤhern Staͤnde verrieth 3ſo wirkte es Auf; 
die vortheilhafteſte Art zur. Erweckung und Ber 
feurung genievoller Juͤnglinge und: Männer zus 
ruͤck, die einen. ſo bewunderten Manny kennen 
zu lernen „and nachzueifern ſtrebten · Petrane 
cha bildete nirgends durch Umgang, Rath, und 
lehendiges Beyſpjel mehr Freunde, und: Befoͤr 
derer beſſerer Kenntniſſe, als in. Paduq wetl 
er in ſeinem veifern, Alten in feinem Vaterlande 
nirgends ſo lange lebte, als auf: dieſer hohem 
Schule, oder in der Machbarſchaft derfelben pe 
Detrarcha benutzte die Gnade von Koͤni⸗ 
gen, — und — nicht — um ſich 


ER El ....“ V J > 14 — 


ante p da fein mehr, — „araffest; 
9 önig en ert von "Siciien ‚Man ſche Pe- 
3: ‚ice sp 405: 87 | e 
hi an, ſehe Thomafin — m. re 
8 23 und omuent hiftor. En 
1.:280.° mo auch die Dornehmften Naͤnner ‘ge: 
—* Mannt werden, welde petrarcha'e —V 
oder Umgang biitete. eh 3 


Fan 


—— u ı3r 


Reichthuͤmer / oder Eyrenſtelen zu verſchaffen. 
Vielmehr begnuͤgte er ſich Mil” den Einfünfter 





von einigen geiſtlichen Pfruͤnden/ welche er J 
groͤſtentheils auf den Ankauf‘ von niigtichen. 


Buͤchern undauf die Unterſtuͤtzung von haife ⸗ 
bedürftigen Freunden, oder von hoffnungbvollen 
jungen Maͤnnetn verwandte Petrarcha hat⸗ 


te einen naturlichen Widerwillen gegen "Werk, 
und Fleiſch; und er’ würde: aus eigener Wahl 


eben ſo anhaltend, und ſtrenge, als bie ſtreng⸗ 
pr —— gefater Gaben, ı went dit die Aerz⸗ 
—* ‚Ei zu nehmen’ g). Warn mian ei⸗ 
nige Verirrungen feiner früher Jugend aus⸗ 
nimmt, ſo dewahrte er fein ganzes uͤbriges Lei 


ben durch ſeine Keuſchheit unverletzt; und aus | 


allen ſeinen Briefen, beſonders aber aus ſeinem 
Teſtamente erhellt, daß er im Ruͤckſicht auf 
Wohnung, Kleidung, Hausrath, and Bedie⸗ 
nung ſeine Begierden eben ſo ſehr zu maͤſſigen 
| —— als in — cht a Frei und- Trank, 
3 „tr et oder 


«ef 
D Om. p- 900. 
ee, 453 ne Sog" 21X 


— 


132 — 
32 — 


oder af. die mächtigeren — der PR 
In feinen fpäteren Jahren bedauerte er es ſehr, 
daß er fü ch als ein junger, Mann durch ‚feine, 
Eitelkeit habe „verführen laſſen, die Croͤnung it 
Kom. anzunehmen, „weil. diefe ihm . gar- keine 
wirklichen Vortheile/ und hingegen ſehr viele 
Feinde und Schaden gebracht haͤtte r). Sp 
oft er im, reifern Alter den Einladungen von 
Farſten und Herren folgte; fo that, er es immer. 
nur alsdann, wenn er gegen;bie. Einladenden 
wahre Liebe, oder Hochachtung, und Dank⸗ 
barkeit empfand, und unter der ausdruͤcklichen 
Bedingung daß ſeine Freyheit, und. Muffe, 
nicht durch ‚den. ‚Aufenthalt , bey Farſten, und und 
Herren beſchraͤnkt, oder geſtoͤrt wuͤrde. Sonſt 
zog er die friedliche Wohnung im Thale von 
Ben. oder ben fihattigen und quellen, 
Fr a 8 reichen 
* Rer. fenil. Lib. XVI. Ep. a2.p. 907. Nil prot- 
ſus ſcientiae nil elöquentiae illa Laurea ınihi, 
invidiae autem infinitum attulit, et quietein 
abftulit, fie inanis ‚gorine, et juyenilis, audaci- 

ae poenam dedi. illo enim ferme omnes 

in ıne linguas, et calamos acuere, feınper fig- 

nis ere&is in acie ftandum fuit, femper nunc 


ad dextram, nunc ad laevam infultantibus ‚“b« 
fikendum, ex amicis hoftes mihi fecit invidia, 


r 
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reichen’ Hügel von Ariada den Vergnuͤgun⸗ 
gen der 'glänzendften Hofe und die ſtillen 


Freuden, welche der Umgang mit den Muſen, 


das Bewuſtſeyn ſeiner "Tugend, und die 16 


bungen achter Froͤmmigkeit ihm gewährten, 


— Reichthuͤmern, und Wieden“ unendlich 


vo 


Alle diejenigen, antwortet er dem Pabſt 


* —8 welchen er nach dem Koͤnige Ao⸗ 
bert unter den damahls lebenden Groſſen viel⸗ 
keicht am Shheiftein hochachtete, alle diejenigen, 
welche auf deinen Befehl an mich ſchreiben, ma⸗ 
Gen mir. grofle Hoffnungen deiner Freygebig⸗ 


47 


keit, von welcher ich gar nicht zweyfle, daß fie 


deiner groſſen Seele gleich ſey. Damit du 


se ir it 


| ‚aber mich, den du doch einiger Aufmerkſamkeit 


gewürdigt ‚haft, ganz kennen moͤgeſt, ſo be⸗ 


kenne ich vor dir, heiliger Vater, daß keine 
‚Hoffnungen; oder Berfprechungen von Schäßen 
und Wuͤrden mic aus meiner ruhigen. Wohs 
‚nung. ziehen. fönnen. Alle irdiſche Guͤter ha⸗ 


ben für mich wenig Anziehendes. Ich wuͤn⸗ 
ſche nichts: ich verlange nichts: nur. allein Lie; 
be, Ehrfurcht, und Dankharkeit fi nd, eg, die 

J I 3 mich 


= 


4 


’* 
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mich, bewegen koͤnnen, wenn ich zu bewesen 


bin. 


Eben daher hat keine Einladung ſeit Jans 


ger ‚Zeit einen ſolchen Eindruck auf. mich ge⸗ 
macht, als die deinige, indem du, verſprichſt, 


daß 


du ſtets fuͤr das Heil der Seelen Aller, 
für. die Ruhe meines Gemuͤths in's Beſon⸗ 
ſorgen wolleſt. Eine Verheiſſung, die 


deines erhabenen Charakters und, Standes. ganz 


werth iſt Petrarchg o Neigungen, waren 


xon 


or 5 


* 


Natur, und, durch. fruͤhe Bildung feiner 
| ER ſelbſt 


| Be a a Rn 
Rer. fenil. XI." p.894. Omnes enim, qui 
te jubente mihi feribunit, ınagnaut mihit beue- 
ficentiae tuae ſpem injiciunt, qyam -immenfam 


'effe non dabito. '\Ego autem, ut me torum 


moveris, ex QuO,,.uf ꝑatet· nequaguam, kam 
parvae rei notitiaın dedignaris, non fum, qui 


“extra doinus «miese Iimen ulla opum ‘pe; aut 


eupiditare divellerer, nihil enim.in rebus hu- 


‚manis magnopere- cupio, nihil flagito, nikil - 


fpero; amar« fides, . debitum ,..devotio ‚. reve- 


rentia, — o, hi ſunt ſtimuli, quibus 
4novear, 


promiffionem tam inteuto ‚aniıno , quamı tuam, 


"taiigie erefli"auribus-uudivi,, ubi Anknis con- 
ſulturui, te, ;quieti- animi .mei. „.Q..te „digna 


j f} d >» 4 ’ wi » et ar — 
promiſſio, o generolum, et vere magni anımi 


donum! Naur yuid: ‚mihi ,. ſi ommes quit fub 


cvelo funt thefauros, meum congeras in ſinum, 
.. .. Nonne fi caream aniıni quiete, pauper- 


rimus fin, atque miferrimus. .. .. Non ad 
meam, ſed ad Chrifti laudem fit didum, paucos 
nempe 


marendus funk: Qhamobrem nullius 


\ — 





ſelbſt eben ſo rithtig:äßgemwogent;::ahd- genndnet,; 
als die Faͤhigkeiten ſeines Geiſtes; und eben 
deßwegen blieb er von den Laſtern, wie von 
den Arthuͤmern "feiner: Zeitgenoſſen frey u EP: 
war nicht bloß ein. groſſer Gelehrter, Dichter; : 
und: Schriftfieller ;. ſondern eim Achter Weis 
fer.) der durch feiner Weisheit und. Tugend 
den Wiſſenſchaften nicht wenigere NVerehrerz 
als durch feine: [ehönen ‚Gaben md Arbeiten 
Geeumde. und Bewunderer zufuͤhrte. >= 
Das groſſe Anſehen, in welchem Petrar⸗ 
cha in ſeinem Zeitalter ſtand, und fein unei⸗ 
germüßiger Eifer für ‚das allgemeine Befte wern 
den durch nichts ſo ſehr bewieſen als durch das 
Feuet und die Freymuͤthigkeit, womit er auch 
uaufgefordert Über. die wichtigſten Angelegena 
heiten an Paͤbſte, aller Mair Fuͤrſten/ 

"n und 


heiß pie Beariktirnid pectatores XX 
* qui non dicam TER ſed —— ani- 
"Pmo’fiit, quam ego Non arrögo ex hoc inihi 
Urrudli annam. non end eſt Virtus , quia non 
* ec habiru eledivo , "Ted natural quodam igain. 
u; ab adolescentia animo medo 'infi tum, nil 
u conferre divitias ad’bearam vitami. '- r 
Br Colucil Epift, Vol: M'p. 51. er‘ 8... — 
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unbianbere Haͤupter von: Staaten: ſchrieb/ und 
durch die gütige: Aufmerkfamteit, oder Nachſicht, 
womit die verwohnten Ohren det Groſſen die 
Erinnerungen des Weiſen und Dichters aufnah⸗ 
men. Petrarcha wandte ſich vermoͤge eines 
innern Rufs von den erſten Anfaͤngen ſeines 
Ruhms an in allen Fällen; wo die oͤffentliche 
Wohlfahrt in Gefahr zu-feyn fehlen; unmittel⸗ 
bar an die Mächtigen der Erde ſelbſt, weil er 
es für feine Schuldigkeit hielt, dann, wann 
alle Andere ſchwiegen, feine Stimme hören zu 
laſſen, und weil er uͤberzeugt war, daß die Vor⸗ 
fehung fehr oft die Klagen, und Thraͤnen oder 
Zurufungen auch des Geringſten aus dem Wolke 
ſegne u). Petrarcha würde die Ehrfurcht 
ber :fpäteften Nachwelt verdienen, "wenn er auch 
weiter nichts. gefchrieben hätte, ald den Brief 
er: an 


u) de Reb, fenil. VII. Ep. I. ad Urbanum quin- 
-, tum p, 811. Haec ıne opinio, et haec _fpes 
- „. Jinpulit,, ut praedeeefloribus tuis duobus;,' quin 

‚et-Romano’imperatori, ac principibus,. et re- 
gibns terrae, (aepe etiam ignotis feriberem, nec 

‚ {um veritlis, ‚ne paryitatem ıneam illorum op- 
primeret magnitudo., Nou enim ‚me majoribus 
conferebaın, neque aeguabam verbis, quos na- 
tura parens, aut fortuna tanto fecreverat inter- 
W vallo, 
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an Urban V. in welchem er dieſen Pabſt auf⸗ 
fordert, feinen: Sitz ‚von Avignon nach. Rom 
zu verlegen, und dadurch ſo wohl der verfallenen 
Stade: Rom/als der BE) Kirche wieder 


* 
3 


— 


x 5 * 4 nf: rn geet ar ,, * auf⸗ 


u vallo, fed ad obfequiym.. verkaig uti ſpirĩtu lie 
* — 


Ron Ueitum modo ;- Ted debitum arbi 


R ‚Nenn: que ipſe mihi — — videbar 
en meä fid 


es, 'mea Meistio- meus amog 


>. zei pmblicne ‚loquebätur. , Itägüe et ad Benedis 


sche — excitus. 


&um XII. adoleſcens adhuc fcripfi, eg ad Cle- 


meutern Vl. medio juventae, Car uon tibi jam 


° 


— 


ſnex Jeriberewn ? © fr 813. Inser.quos duo 
“ "funt "omnium fupre 


' Romanus,dmperator..: Eryilli u ego — 


Römanus’ Pöntifex, "et 


Initio prorfys incognitus, poftm vero fa- 
rn efe&us, 'Dixt —* et fcripfi, quod 

ro virili Ps e antingere nm , fuit, Ipfe 
—9 *reftis, qui üs a me fimulis, quotienis 
impulſus, increpitus;: ‚Quas 

licet_ mei forfan ofichi non eflent, nifi quod 


"praetermilfla ‚majoribus, et uüllia omnibus * 


quolibet potius, quam a nemine dici ſatius vi- 


” debätur, Ego tamen non fortunam mean 


mietiens, fed ſidem, mihi liörum,, meque dig- 


num ratus fum in tanto publico naufragio vo- 
cem .tollere, et fi non - omnium periculis ſuc- 

uraın, meos samen anugores, Big 
moleftias tenieuram , 'nultögue hominam hoc. 
fibi .,‚ofhcium affumente,. ‚aninimus omnium, 
fed ut — charitate non ultimus flendo, 
er »clamando,. guando. aliter’:'non ‘dabatur, 
folus pro ‚delerra republiga partes feci, vel 
dolori meo tonfulens, ut dixi, vel fi piam in- 
tentionem divinitss adjwvifler, ‘et publico con. 
iakturas, © “ 


‘ 
= J5— 
- 
! x 


138 — RE - 
aufzuherfen.n Der’ geöfte Nedner Hatkelipte 
Gruͤnde für dieſe Entſchlieſſung nicht nachdruůck⸗ 
licher vortragen; haͤtte verdientes Lob/ und ge⸗ 
rechte Vorwuͤrfen nicht kraͤftiger, und faſt moͤchte 
ich ſagen, zwingender mit einander vermiſchen 
F konnen, als Petrarcha in biefem. feinen Send: 
ſchreiben that. Nachdem Petrarcha a alle Wörige 
Gründe erſchoͤpft hatte, ſo redete er zelebe den 
Pabſt mit foigenden Worten. an „bie "nothwens 
dig die Seele eines jeden keſers ‚erheben müs; 
fen, welcher bedenkt daß eins der geringſten 
Glieder der Kirche ſich an dad. Kaupt-berfelben 
wandte, welches damahls noch ad Macht und 
Einkünften ‚alte Kaifer und Könige: der ‚Erde 
überwog... “&Schmeichle. dir nicht mit dem. Ge⸗ . 
„dahfen, daß die. noch Leben genug Abrig iſt, 
„um dag; wozu ·ich dich aufmuntere, in der Bolge 
„ausführen zu koͤnnen. Das Leben. aller Mens 
zIſchen iſt kurz / und ungewiß: am meiſten aber 

| „das ber Paͤbſte, entweder weil fie‘ erſt im Hohen 
„aAlter erwaͤhit werden, ‚oder. weil: ihre uͤber⸗ 

„triebenen Arbeiten, und, ‚Sorgen. ihre Tage 
„abkuͤrzen. Juͤnglinge und Sreife müffen fih 


„den Tod immer vog ter Späte vorftellen. Bas 
a et k 


- m — 
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„aber bey —E ſeyn — das iſt Bey 
„Dieſen gewiß, und wenn Jene vielleicht noch 


„eine Zeitlang eben; ſo muͤſſen Dieſe nothwen⸗ 


„dig bald fterben.. Wenn du min vor den Rich 
aterſtuhl Chriſti kommenl wirkt wo ‘dir inilhe 
„mehr Kerr und wir Knechte ſondern wo ver 
» Heiland: allein Herr und wir alle Mitknechte 
„ſind glaubſt du nicht/ daß der Herr dich Auf 
„folgende Art anreden werde: Ich habe dich 


»ühsıhem Staube erweckt; und aus der Niedrig⸗ 


vꝓteit: hervorgezogen: habe dich: nicht BOB den 
„Konigen und Fuͤrſten zuv Seite, ſondern uͤber 


„fie weggeſetzt, und. fie zu deinen Fäffen-gelege: 
„wo haſt du dann die deiner Nufficht anvertraute 


»Rischegelaffen? Da ſich dich · imit ſo vielen und 
„fo groſſen Wohlthaten uͤberhaͤuft habe, was haſt 
„du daun vor deinen: Übrigen Vorgaͤngern gelet⸗ 
„ftet? Etwa daß du auf den Felſen von Avignon 
„wohnteft, und des Tarpejiſchen Felfen ganz 
„vergaſſeſt7 Glaubſt du nicht/ daß ich eihen 
„Andern, als dich zum Haupte meiner Kirche 


„haͤtte waͤhlen koͤnnen, und wenn du dies Br 
j „glaubteft;, warum machteft du dann meine 
| — zu ſchanden, und wurdeſt durch den 


„Aug; 
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Ausgang allen denen aͤhnlich, von welchen du 
ssbich durch den Eingang fo: fehr unterſchieden 
hatteſt ? u. J. w. x). Urban der Fuͤnfte 
wurde durch · dieſe Freymůͤthigkeit eben fo wenig, 
als der Kaiſer Karl der Vierte durch Ahnli⸗ 
che Aufforderungen zur Befreyung von Italien 
beleidigt y). Urban der Sünfte verlegte wirk⸗ 
lich ‚den Sitz der Romiſchen Paͤbſte nach Rom 
and lud den Petrarcha auf das freundlichſte 
ein 2737 und: Carl: IV. antwortete dem Pe⸗ 


trarcha oft; und jedeemahl auf. dns gnaͤdig⸗ 


fle,a).. Beide nahmen die Erinnerungen des 


Petrarcha willig an, weil fies: wie. ihre 
Übrigen. erlaubten -Zeitgenoflen - wuſten, : daß 
Vetrarcha weber habſuͤchtig, noch ehrgeitzig 


fey, ‚und daß er bey feinem Rath bloß der 


——— oder: das —— Beſte zur 


un er wi Mr »* J & J 
J. ve BE ‘ EN * 333 | ur 2 Is . $ 
Yy* —5* 5 Te ı. 


ix) p. "826. 


M Pdeirarch ap.: Mehu: in; ‚Vita Anbeol P. — 


Veniſti, Caelar, . poft exhortationes illas mens 
rn, ad: ttaliam , cujus go; hl on — 
vilſus eram etc. 

z) Lib. XI. rer. Fenil. Ep. 16. p. 892. 
a) Lib. XV. Ep. 33 ,p.950. Sed fi Romanns in- 
perator ımihi ea quod faepe fecit etc. 
Ä „we Vit. Ambrof, Ttarecſ. p.223. 


« 
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Abſicht habe b). Auch wendiente es Petrar⸗ 
cha nick. bloß durch ſeine · Geſinnungen / fon; 
‚bern, durch. feine. Einſichten; und Erfahrung; 
der Rathgeber von, Koͤnigen und: Fürften 
au ſeyn : weßwegen er mehrmahl in den wichs 
tigſten oͤffentlichen Geſchaͤfften gebraucht. tours 
de ) :;.:. "cn AST, 


| U Dun 
— »rsR Y 7* ** * 4 
4 *—— ur u As 


Als Scheiftfeller ‚verbreitete Petrarce 


‚A. 


J ae er 10 —W Bang ni si des 
BYL EIRPOEPNTE. ad Ürbänein quintum? 
,., Mutorum. contempior, quae apud caeterös. op⸗ 
aabilia, et prima cenfentur, nunguam tam 
ss — confilühtops;,fai, Yuln magıio- 
sum, et illuftrium notitiam ac tatiam magnä 
‘»shaer"Anftäh  optareriim" Quod“ forrafls hier 
513 Yale ‚minime ayarım . er -ambitiofum notun 
__erät, usque mihi ‚ad invidiam cumulare obti« 
©. git;zur cundis ferme:noftri tempüris ‘Poxtifici- 
., dus Romanis, atque principibus, regibusgue 
er terfarum dominisaut notas, Aut charts. 
“; fuerim, aut utrumgue, 
€) Rer. fenil. L.XVi. Ep.2. P.966. Semel Ve. ° 
ꝓetias miflus, pro negotio pacis inter urbem 
illam, ac Januam reformandae, hybernum im 
‚oc menfem integrum exegi. -Inde ad Roma- 


die laͤngſt aus dem Gedaͤchtniſſe der Menſchen 


— —* 


| 


verſchwunden waren 9: noch mehr- aber Mög 
liche Gedankan, die: er: ‚gleichfalle aus Roͤmi⸗ 


ſchen Schriftſtellern zufatimengetragen "hatte; 
oder; die dadurch in ihm waren erweckt worden. 


‚Unter ‘feinen didaktiſchen Schriften verdichen 


die Meiſten feinen Briefe noch jetzt als Abdruͤcke 
des Geiſtes, und Herzens eines wahrhaftig gros⸗ 


ſen· Mames geleſen zue werden. Die Uebrigen 


haben freylich fuͤr uns: wenig Intereſſe mehr? 
woraus. man: aber ſehr unrichtig ſchlieſſen wurde⸗ 


daß fie dergleichen auch nicht in dem Zeitalter des 
Verfaſſers, und noch lange nachher gehabt hätten. . 


Die: Bewunderung fuͤr den Petrarcha wat Ur⸗ 
face... daß. feine: Zeitgenoffen, die duch: ihn ers 


weckt wurden, ſich meht nach ihm und. feiner 


= Schreibart bildeten/ als nach den Werken der 
Alten, welche er ihnen empfohlen Hatte. An⸗ 


geachtet. Petrarcha Bo ſarich⸗ ala ir⸗ 
| | . — "gend | 
e — regi, Biieanico tunc careere , Ieretum, 
; »@lios.tres hybernos; .- Etfi enim in his. tribus 
. itineribus aflidue folitis, curis animum .exerce- 
« rem, quia tamen-nec fcribere. erat,,; nec-affige- 
‚te Cogitdta memoriae, perditos: dies voco. etc. 
* 5. B. in den libris rerum memorandarum, 
de remediis urriusgue fortumae ; de via; folite- 
‚.ria, de contemtu mundi u. f. w. 


S 
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gend Einer der berühmten Scholaſtiker des 
vierzehnten Jahrhunderts ; ſourbat ihn Dach 
fein: Freund. Boccaecio⸗ daß ner num: endlich 
einmahl · zu / ſchteiben · aufhören, moͤchte, wenn 
er nicht allesjunge: Männer, die, ihm nacheifer· 
ten. .ntedenfchlagen:,. und‘ ihnen allen. Stoff 
zum Schreiben entreiſſen wolle: eine Yeullerung; 
die — mit * — befremdend 
fand e). og u ta 
‚Noch vie mehr Nagen — Aie durch feis 

ne Srheiften, ſtiftete Petrarcha ‚durch die 
Kervorfuchnug, "und. Belkanntmachung der 
Werke des Roͤmiſchen Alterthume, und durch 
die Verbreitung des Sedankensu daß man. nad) 
hieſen Werken des — re 

rei 


pen. fenil * xvin u 96 lud plane 

onium, quod —8* ride — ———— 
‚Ad haec noitra, ſtudia multis „naglehte- faeculig 
moltorum’ ine ingenia per ftaliam excitafle, 

et fortafle longius Atalia; Sum enim fere ms 

— fenior , qui nunc apud nos in his fudiis 
'elaborant. ° At quod hine elich non admirö) 
ut cedens ingeniis juniorum, fufcepti, laboris i 
petum -interrumpam, permitfaingue aliox alir 
quid ſerihere, fi yelinn: ‚ne; uhus. omnia; volujsg 

- Se fcribere videar. O quantum noftrae invice 

|» differunit ſententias, cuin volunta  Amböt 

‘ ‚una fit! Tibi ego omnia, feu longe plurima, 
ınihi vero nil Be videor (cripfife 


‘ 
\ 


u . 


a 


Sthreibart bilden koͤnne, fordern‘ daß "man 


in denfelben auch die groͤſten Schaͤtze von nüge 
licher Gelehrfamkeit, und wahrer Lebensweisheit 
finde. Das Licht, welches Petrarcha dadurch 
anzuͤndete, eeloͤſchte nie wieder, wie im neun⸗ 
ten» und zwoͤlften Jahrhundert geſchehen war: 
Man fuhr fort, die noch verborgenen Denk 
mahler des Nomiſchen Alterthums mit eben 
dem Eifer aufzuſuchen, und nad) den wieder 
gefundenen Mufteen ſich zu bilden, "Womit 
Petrarcha es gethan hatte· Das; Studium . 
der Roͤmiſchen Sprache und Schriftſteller vers 


aͤnlaßte eine brennende Begierde nady der Er⸗ 


lernung der Griechtiſchen Sprache, und: dem 
Lefen der Griechiſchen Schriftſteller, weil man. 


4m Cicero, ‚Buintilian, und andern Rss 


miſchen Schriftſtellern fand, daß die Griechen 
die Lehrer und Muſter ver Roͤmer geweſen 
feyen. Die Lehrer der Griechiſchen und Roͤ⸗ 
miſchen Sprache ‚die Werke des Sriechifchen 


and Römifchen Alterthums, die Ausleger, Hoͤ⸗ 


ger, und Leſer derfelben vermehrten fih mit 


bedem Menſchenaiter: und mit dieſen neuen 


shil. ? Fee | ai 


4: 


Huͤlfsmitteln und Vefsrderern beflerer Kennt: 


niſſe entftand gleichfam eine neue gelehree 


Welt, die von der Schulwelt unabhängig war 
Die Sonne des neuen Lichts , und der dunkle 
Cörper der Schulgelehrfamteit- bewegten fich 
eine Zeitlang nach entgegengefeßten Richtun— 
gen fort, ohne heftig an einander zu ſtoſſen f). 
Dies Degegnen konnte aber doch nicht lange 
ausbleiben. Die daher entfiehenden Erſchuͤt⸗ 
terungen wurden immer flärker und ſtaͤrker, 
bis endlich nach einem mehr als hundertjaͤhri⸗ 
gen Kampfe das fiegende Licht die Finfterniß 
der Schulen. durchdrang,, da es am dichtes 
fen wa "en 


En 


In 


f) Den Petrarcha ſelbſt hielten Manche für ei⸗ 
nen Zauberer, weil er den Virgil und andere 
alte Dicter leſe Er vertbeidigte fich gegen 

dieſe Verläumdungen, uud behauptete Die 
Nüglichkeit der alten Dichter und Medter: 
Eben dieſes thaten Boccaccio, Colucius, 
und Andere. Zu den Zeiten des Colucius 
waren manche Theologen, welche Auguſtins 
Schriften nicht laſen, weil er ſo oft Stellen 
aus Dichtern änfuͤhre. Vit. Ambroſ. Traverß, 
P. 212. 293. 


Dritter Band. K 
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In dem Zeitalter des Petrarcha betrat 
kein Anderer die Bahn, welche dieſer groſſe 
Mann ſo glorreich eroͤffnet hatte, mit einem 
ſolchen Erfolge, als Johann Boccaccid. 
Diefer Freund des Detrarche that für die 
Italiaͤniſche Proſe eben das, was Petrarcha 
für die Poefie gethan hatte. Boccaccio hatte 
fich auch in der Staliäntfchen Dichtkunft ver 
ſucht. Nachdem ihm aber die Geſaͤnge des 
Petrarcha in der Volksſprache zu Geſichte ge⸗ 
kommen waren; fo wurde er mit ſeinen Ars 
beiten ſo unzufrieden, daß er ſie alle verbrann⸗ 
‚te, oder wenigſtens zu vernichten ſuchte: weis 
che Entſchlieſſung Petrarcha mit einem hoͤchſt 
naiven Gefühl von eigener Groͤſſe, das lie⸗ 
benswärdiger, als alle erfünftelte Beſcheiden⸗ 
“beit ift, an feinem Freunde tadelte: g). Als; 
Lateiniſcher, und belehrender Schriftſteller 
blieb Boccaccio ſo weit hinter ſeinem aͤltern 
Freunde und Wohlthaͤter zuruͤck, daß zwiſchen 
beiden kaum eine Vergleichung Statt findet. 
Dagegen verſtand Boccaccio etwas mehr 
| | 5 Grie⸗ 
8) Rer. ſenil. Lib. V. Ep. 3. p. 793. 
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Griechiſch, als Petrarcha h), und hatte das 
nicht geringe Verdienft , deſſen er fich mit 
- Recht rühmt, daß er. die Ucherfegung des Ho⸗ 

mer vorzüglich veranlaßte, und es auch durch 
feine Bemühungen dahin brachte, daß Ceon⸗ 
tius Pilatus als befoldeter Lehrer der Gries 
Hifchen Sprache in Florenz angefeßt wurde i). 

Nach dem Petrarcha beförderte feiner weder 
im vierzehnten, noch im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert die Wiederherſtellung des Studiums der 
Roͤmiſchen Literaͤtur mit einem ſolchen Eifer, 
und Gluͤck, als Johann von Ravenna, 
deſſen ehrwuͤrdiger Nahme ſelbſt unter Gelehr⸗ 

| ten 

h) Genealog. deor. XV, cı 6. 7. 

i) I, c. maximo labore meo curavi, tt ihter 
doctores Florentini ftudii fusciperetur , 'ei ex 
publico mercede appofita. Fui &quidem ipfe 
infuper, Qui primus meis fumptibus Homeri 
libros, et alios quosdam Graecos in Herruri- 
am revocavi, ex qua multis ante faeculis abie- 

rant non redituri.... Ipfe ego fui, qui pri- 
mus ex Latinis a Leontio Pilato in privato Ili- 
adeın audivi,. Ipfe infuper fui, qui, ut lege- 
rentur publice Jibri Homeri., operatus fum, 
Et efto, non,fätis plene perceperim : percepl 
tamen, quanfum potai: nec dubium, fi perman- 


fiffet homo ille vagus diutius penes nos; quin 
plenius‘ percepiflern, 


83 


& 
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ten ſthon fange vergefien ift k). Johann 
von Ravenna, oder wie Colucius und 
Andere ihn nennen, Johannes Malpaghi⸗ 
nus lernte die erften Elemente der Lateini⸗ 
ſchen Sprache bey dem Grammatiker Dona⸗ 
tus in Venedig, und kam durch deſſen Fuͤr⸗ 
ſprache als ein Knabe von 15. Sjahren zum 
Petrarcha, der ihn als ein eben fo gütiger Bater 
- . aufnahm und behandelte , wie bisher Dona⸗ 
tus gethan hattel). Petrarcha preist in 
alfen Briefen, in welchen: er von dem jungen 
Johann von Ravenna redet, niche nur 
die aufferordentlichen Fähigkeiten, und den fels 
| ö tenen 
k) Die meiften und wictigften Nachrichten über 
diefen geoffen Mann habe ich in des Mebus 
Vita Leonardi p. 25. 26. bef. aber in ber Vita 
.  Ambrof; Traverfarii p. 348 353. gefunden. 
Hiemit vergleihe man Petrarch, rer, fenil. XT. 
Ep.is. et 9. p.886. 887. XII. 11. 923. 924. 
u. XIV. Ep. 14. p,942. wo gewiß. auch vom 
Yobann von Ravenna die Mede if. Wiel 
Dürftiger, oder unrichtig find die Notizen beym 
Hodius p. 27. und, Raccolta d’ opuscoli feien- 
tiici T.XXV. p. 256. Eine weitläuftigere Xes 
bensbefchreibung findet man im 3. B. des neus 

en biftorifihen Magazins. 


1) Johann von Ravenna wurde 1352. gebohs 
ren, und ftarb zwiſchen 1412. U. 1420. Me- 


t , 


hus l. c. in Vit. Ambrofii . 
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tenen gleiß ſeines Zöglinge, fondern auch die | 
grefflihen Anlagen feines Herzens, wodurch | 
er feinem väterlichen Lehrer nicht weniger, als 
durch Geſchmack und Studien aͤhnlich war. 
Wenn Petrarcha etwas an ſeinem geliebten | 
Sohn, wie er ihn nannte, tadelte; fo war es 
eine zu frühzeitige Begierde die Welt zu fehen, 
und eine gewiſſe umbertreibende Unſtetigkeit, 
von welcher aber auch Petrarcha, und die 
meiſten groſſen Gelehrten des funfzehnten Jahr: 
hunderts nicht ganz frey waren. Johann 
von Ravenna haͤtte ſich etwa zwey Jahre 
beym Petrarcha aufgehalten, als er ſeinem 
Wohlthaͤter, den er als Vater liebte, erklaͤrte, 
daß er nun ſeine Kenntniſſe durch Reiſen erwei— 
tern, daß er erſt nach Rom, und dann nad, 
Conſtantinopel gehen wolle, um die Griechi— 
Ihe Sprache zu erlernen m). - Da Petracche 
Bedenken fand, den unerfahrnen” Juͤngling 
von ſich zu laſſen; ſo riß dieſer ſich wider den 


Willen ſeines Wohlthaͤters los. Der er 

Aus⸗ 

| m) ‚Die angef. Briefe in den reb. ſenil. beſ. aber 
Lib. V. Ep. 6. et 7. p. 802. “4 | | 
8 ee 


* 
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Ausflug des jungen Abentheurers mißlang. 


Johann von Ravenna kehrte bald beſchaͤmt 
zum Petrarcha zuruͤck, und nun hielt dieſer 
den brauſenden Juͤngling wieder ein Jahr lang 
auf. Da er ihn nicht laͤnger feſſeln konnte, 
fo entließ er ihn zwar mit vaͤterlichem Unwil—⸗ 
len, aber zugleich mit den kraͤftigſten Empfeh⸗ 
lungsſchreiben nach Calabrien, welches Land er 
ihm ſtatt des in Unwiſſenheit verſunkenen 
Griechenlandes vorgeſchlagen hatte. Johann 
von Ravenna ſchwaͤrmte eine Zeitlang mit 
Gefahren, und Armuth kaͤmpfend umher; doch 
konute Petrarcha ihm noch Gluͤck wuͤnſchen, 
daß er endlich eine bleibende Staͤtte gefunden R 


Babe n). Johann von Havenna lehrte 


die Lateiniſche Grammatik und Rhetorik zuerſt 
in Padua, und von 1397. an zu Florenz, wos 


bin er auf den Rath des gelehrten Florentini⸗ 


ſchen Canzlers Colucius gerufen wurde 0). 
Seine Schüler nannten ihn den gröften Gram⸗ 
matiker, und Lehrer der Beredſamkeit nicht | 
nur im vierzehnten und funfzehnten, — 
au 


Rer. ſen. XIV. Ep. a 
o) Mehus Il. cc. 


— 


* 


auch in vielen vorhergehenden Jahrhunderten, 
und Leonard von Arezzo pries es als eine 
beſondere goͤttliche Wohlthat, daß dieſer Mann 
ihm. und feinen Mitſchuͤlern geſchenkt worden p). 
Johann von Ravenna hatte nicht weniger 
Urfache, der göttlihen Worfehung zu danken, 
daß fie ihm felhe Schüler zuführte, als welche 
er nicht bloß zu berühmten Gelehrten und _ 
Schriftſtellern, fondern auch zu rechtfchaffenen 

Männern ausbildete, oder wenigftens auszu⸗ 


‚bilden: ſuchte. Kein anderer Wiederherftellee 


der Wiffenfchaften hatte das beneidenswerthe 
Stück, eine fo nroffe Zahl von lernbegierigen 
und geiftreihen Schülern zu finden, und, zu 
ziehen, ald Johann von Ravenna: benn 
auſſer dem Leonard von Arezzo gingen aus | 
feiner Schule Robert Roffi, Jacob Anz 
geli, Posgius, Buarinus, Victorinus, 
Deter und Paul Dergerius, Annebonus, 
| a 7 Slas⸗ 
p) Flav. Blondi Italia illuſt. p. 346. Hic enim 
fuopte iingenio, et quodanı dei munere ficut 
folitus fuit dicere Leonardus, eum ... docere 

. potmjt u 

| — 


IH. er 

Ä glavius Blondus, Sicco, und viele An⸗ 
dere hervor. Die Meiſten unter diefen! Zuhoͤ⸗ 
rern des Johann von Ravenna lehrten 
nachher in deit berühmteften Staͤdten Italiens 
mit dem gröften Beyfall, und- machten die alte 
Fiteratut zu einem herrſchenden Studium, ob: 
ne welches alle nicht gemeine Gelehrte, und 
alle talentvolle Juͤnglinge und Männer von 
"Stande ſich felbft Barbaren zu ſeyn duͤnkten. 
Wenn Johann von Ravenna auch “feine 
"Schriften hinterließ, wie denn dergleichen 
wirklich nicht angefuͤhrt werden; ſo kann man 
dennoch dem Zetigniffe des Colucius glauben, 
daß et eben ſo ſchoͤn gefchrichen;,- -alg- geredet 
| hobe g): N von Pr. fishen Charak⸗ 
itee re | onen ter, 

2 ap, Nen. p: 348.. * —— — in 
te videam ingentem feien:iae copiam, admira- 

, bilgque :feribengti degus,, et ‚pondus,. et. infini- 
tis illis Carere vidis, “quibus plurimi foedi funt. 
Noch ruhmvoller ift dad Zeunniß, welches ihm 

fein Schüler Sicco gab: Legebat tune in hac 
civitate, "Padua literarum . Hutrice Johannes ‚Ra« 
vennas vir et. ſaudinnonia morum, et Studio 
‚ito ‚excellens., atque fi. poteft five invidia, dict 
eaeteris, qui magiftri artis hujus in terra Italia 


usquam legerent, er doktiflimi haberentur , 
* — quantum 
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ter, als Petrarcha, Johann von Ka: 
venne, und Colucius waren, muſten def 
wiedergebohrnen alten‘"Literarır' —— 
ein groſſes Anſehen verfchaffen‘r). 

Nachdem Johann von Ravenna ſchon 
manche Jahre mit Rühm gelehrt, und feine 
beften Schüler ganz, oder faſt ganz ausgebildet 
hatte; fo kamen Demetrius Cydonius, und 

Manuel Chryſoloras im J. 1393. nach 
Venedig, um den Gefahren;"und Beſchwerden 
der Belagerung zu entgehen,’ welche Conftantir 
nopel von dem Türfifchen Kaiſer Bajazet litt s). 
So bald Robert Roffi, "und Jacob Anger 
li, zwey edle Florentiner, und Schäler des 
— von Ravenna die Ankunft der 

bei⸗ 


quantum recordari — omnium judicie 
praeferendus, Hoc namque a praeceptore non 
eloquentia'modo, Quam ex ordine legeret, fed 
mores etınm ac quaedam bene boneſteque vivend: 
ratio cum doctrina, tum exemplis diſcehatur. 

) Colucius communis dodorum ommium parens; 
atque educator habebatur. Poggius apud Mehus 
-in Vita Leonardi p.26. 

5) Raccolta L. c. p. 264. ef fg. und Mehus i in vita 
wann p- 356. et ſq. 


85 


* 


—8. 





154⸗ | 
Beiden gelehrten Griechen erfuhren; fo reisten - 
fie. nach Venedig, um von benfelben die Gries 
chiſche Sprache ‚zu erlernen.  Demetrius Cy⸗ 
donius und Manuel Chryſoloras gaben 
den Wuͤnſchen der lernbegierigen jungen Maͤn⸗ 
ner nach, und nahmen den Jacob Angeli 
mit nach Conſtantinopel, als fie nad) der auf⸗ 
gehobenen. Belagerung in ihre Vaterſtadt zus 
ruͤckkehrten. Robert Roſſi konnte Italien 
nicht verlaſſen, und er vereinigte deßwegen nach 
der Ruͤckkunft in Florenz ſeine Bemuͤhungen 
mit denen des. Canzlers Colucius t), um den 
Manuel Ehryfoloras als Lehrer der Gries 
chifchen Sprache nach Florenz zu bringen. Die 
Borftellungen diefer gelehrten Bürger wurden 
von der Obrigkeit in Florenz erhoͤrt. Man 
ladete den Manuel Chryfoloras durch ein eh: 
renvolles Schreiben vom 28. März 1396. u) 
ein, und bot ihm eine jährliche Befoldung von 
Hundert Goldgulden an, wenn er zehn Jahre 
lang die Griechifhe Grammatik vortragen, 
— | J md 
t) Vit. Ambrof. p. 357. 358. ! 
u) Raccolalı. © 


- 
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und die Griechiſchen Schriftftelfer auslegen wol; 
le. Manuel Chryfoloras fing 1397. oder 

in eben dem Jahre an, in Florenz zu lehren, 
in welchem Johann von Ravenna nach 
Florenz kam, und es war alfo um defto leichter, 
was die Geſchichtſchreiber jener Zeiten erzählen, 
daß die Zuhörer des Johann von Ravenna 
in die Schule des Manuel Chryſoloras 
uͤbergingen x). Auſſer den angebotenen be⸗ 
traͤchtlichen Vortheilen zog den Manuel Chry⸗ 
ſoloras die Hoffnung, in Italien mehr Ruhm 
zu erwerben, und mehr Nutzen zu ſtiften, als 
in ſeinem gegen Gelehrte und Gelehrſamkeit 
faft ganz gleichguͤltigen Vaterlande, mach Flo⸗ 
renz hin y). Wie groß die. Begierde nad) der 


N 7 Brio 
x) Fiav. Blond. I, c. Zu —F 
y) Andreae Juliani orat. in Mortem Manuel. Chryf. 
apud Hodium 1.c. p.40. Nam cum Graecos 
nihil aut parum literis fuis animum advertere 
fentiret, easque fenfim finiitra rerum ac tempo- 
rum varietate extingui cognofcerer, ne ipfo-. 
rum ftudiorum vetus illa gloria deficerer, im, 
ſltaliam navigavit, clarifliimamque et celeberri- 
mam urbem Florentiam applicavit, dodiffimis _ 
hominibus , optimisgque fiudiis affluentem, 
nonnullasque etiam alias Italiae pärtes fumma - 
omnium ‚expedtatione,- et divinis prope laudi- 
bus adiit. 


MG. 


Griechiſchen -Sprache und Literatur geweſen 
ſey, beweiſen unter andern folgende Zeugniſſe. 
Pallas Strotzia, oder Palla di Nofri 
Iſtrozzi, ſagt Vespaſian von Florenz z) 
uͤbernahm einen groſſen Theil der Koſten, wel⸗ 
che die Ueberkunft des Manuel Chryſolo⸗ 
ras nach Italien verurſachte. Als dieſer 
gelehrte Grieche. angelangt war, fo. fehlte es 
an Büchern, und, nun wandte ‚wieder Pallg 
Iſtrozzi fehr : groffe Summen auf, um die 
wichtigften Werke des Griechiſchen Alterthums, 
und befonders die, Srhriften des Plato, Aris 
ſtoteles, Plutarch, Ptolemäns und Anz 
derer -fommen zu laſſen. — Um. diefelbige 
Zeit, erzähle Keonard von. Arezzo a), 
bluͤhten auch die Wiffenfchaften von neuem big 
zur Verwunderung wieder in Stalien: auf. Mit 
dem Srudio der Lateiniſchen Sprahe und 
Schriftfteller verband fich gegen das Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts auch das Studium 
ver BORN: Dies Legtere brachte ein 
| | edler 


=) In Vit. ———— Traverf, p, — | 
a) Bit, rer. Kal. en a p. 25% 
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edler und gelehrter Grieche Chryſoloras zu 
uns, der ſich waͤhrend der Belagerung von 
Conſtantinopel nach Venedig gefluͤchtet hatte, 
und nachher mit einer betraͤchtlichen Beſoldung 
zum Unterricht der Jugend nach Italien entbo— 
ten wurde. Ich ſtudirte damahls die Rechte, 
ohne von andern wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen 
ganz leer zu ſeyn; denn meine natuͤrliche Lern⸗ 
begierde hatte mich angetrieben, mich mit gros⸗ 
ſem Eifer auf die Rhetorik und Dialektik zu 
legen. Als daher Chryſoloras nach Florenz 
kam, ſo wurtde ich eine Zeitlang unſchluͤſſig, 
was ich thun ſollte. Sch ſchaͤmte mich, die, 
Rechtswiſſenſchaft zu verlaſſen; und doch ſchien 
es mir ein unverzeihliches Verbrechen, eine ſo 
herrliche Gelegenheit, das Griechiſche zu er⸗ 
lernen, nicht zu benutzen. Ich ſagte oft voll 
jugendlicher Heftigkeit zu mir ſelbſt: da du 
jetzt mit dem Homer, dem Plato, dem Des 
moſthenes, und andern Dichtern, Nednern, 
und Weltweifen, von welchen man fo viele 
und wunderbare Dinge erzählt, befannt wer: 
ben kannſt; willſt du eine folche von der Vor: 

ſehung 
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fehung dir — Gelegenheit poriberger 
hen laffen? Schen fiebenhundert Jahre lang 
Hat ſich in Stalien faft- Niemand um die Gries 
chiſche Literatur bekümmert, und doch iſt es 
allgemein anerkannt, daß alle wahre Gelehr⸗ 
ſamkeit von den Griechen abſtammt. Wie vie⸗ 
len Nutzen, wie viel Vergnuͤgen, und Ruhm 
wird dir dieſe Sprache nicht bringen? Lehrer 
der Rechte findeft du allenthalben, und die 
Rechtswiſſenſchaft kannſt du noch immer lernen. 
Wenn aber diefer einzige Lehrer der Griechiſchen 
Literatur fih wieder entfernen follte, wo wilft 
du dann Jemanden antreffen, der deine Wiß⸗ 
begierde befriedigen fann? Aus allen dieſen 
Gründen wurde ich ein Schüler des Chryfos 
Ioras, und zwar mit einer folchen brennenden 
Begierde, daß mir von dem, was ich den Tag 
gehört hatte, gewöhnlich auch die Nacht über 
> räumte. Auffer mir hörten noch viele Andere 
den Chryſoloras, unter welchen ſich aber 
niur Robert Ruffus, Pallas Strozia, 
und Jacob Angeli, lauter edle Florentiner, 


und nachher Petrus Vergerius vorzüglich 
aus 
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auszeichneten. Strozia War mit mir von 
ohngefähr gleichem Alter: die Uebrigen hinges 
gen waren: viel Alter, als ich. Nachdem Ic} 
den erefflichen Unterriht des Chryſoloras 
faft drey Jahre genoſſen hatte; fo verließ dies 
fer Florenz, weil fein Kaifer, Manuel Pas 
laͤologus, ihn nach Mayland gerufen hatte. — 
Der Vorwand diefes Abrufs von Florenz wa⸗ 
ren wichtige Geſchaͤffte, zu welchen der Kaiſer 
die Huͤlfe des Ehryfoloras nöthig habe. 
Die wahre Urfache aber lag, wie Giambats 
tifts Guarino b) meldet, in dem Verlans 
gen des Giangaleazzo Visconti in Mays 
land, deh Chryſoloras zu beſitzen. Schon 

damqhls, als Giangaleazzo zuerſt hörte, 
daß Chryſoloras in Italien angekommen ſey, 
Heß er ihm viel glaͤnzendere Anerbietungen mas 
chen, als die Florentiner. ihm gethan hatten, 
damit er in Pavia lehren möchte. Chryfos 
loras fehfüg diefe Anerbietungen aus, konnte 
aber nicht miderftehen, als fein Kaifer im Nah⸗ 
men des ie von Mayland dieſelbigen 
An— 


b) Raccolta L.c. p. 280 25 l. 


Anträge wiederhohlte. Chryſoloras lehrte im 


Anfange des funfzehnten Jahrhunderts einige 
Jahre in Paviq, dann nach dem Tode des 


Giangaleazzo in Venedig, und endlich in 
‚Nom, wohin er auf. Antrieb feines dankbaren 


Schülers, des Leonard von Arezzo fam c). 
Er ftarb in Conftanz im J.1415. wohin ihre 
das Jahr vorher der Pabft Martin V. mit 
genommen hatte: wie man glaubte, vor,Kumz 
mer über die Unternehmungen der Kirchenver⸗ 
fammlung gegen feinen Herrn d). : Manuel 
Chryſoloras unterfchied fih nicht nur durch 
feine Talente und Kenntniffe, fondern auch) durch 
feine Tugenden von den übrigen Griechen, und 
befonders von den Sriechen, die fchon im Anfanz 


ge. des funfzehnten Jahrhunderts in Stalien ums 


herzogen, fich in. die Höfe diefes Landes einbettet 


ten, und fich gleich lächerlich, verächtfich, und vers 


haft machten e). Alle feine Schäler waren und 
on blie⸗ 
©) Raccolta ].c. 
d) ib. et Hodius p. I 
e) Leonard. Aret. Lib. II, Epift. T. J. p. ot; 


Edit. Florent. 1741. 8. Illud permolefunri 
eit, quod miles libros attulit nullos, graves 


— 
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blieben ftets von der groͤſten Dankbarkeit und 
Ehrfurcht gegen ihn durchdrungen, und ruͤhm⸗ 
tem fo wohl feine mufterhafte Uneigennügigteit, 
und feinen Dienfteifer gegen Vaterland, gegen 

| | Ä Obere, 


effe putavit: ipfe vero decreverat nihil praeter 
levitaten fecum .ufferre. ltaque illos omifit, 
veftes auteın nequaguam gravi homine dignas 
attulit. Quare populus concurfat, curia rider, 
ego digito — labellum, et quo me ver- 
tam, nescio, Vereor enim, ut nunc mores 
funt, ne ut olim Chaldaei ex urbe Romana, - 
ita nunc Graeci ob has ineptias e Curia pellan- 
tur. Zodius J. c. p. 30, ihut dem Keonard 
von Arezzo Unrecht, wenn er glaubt, daß 
Diefer unter dem Griechifben Mitter den Me: 
nuel Chryfoloras verfianden, und daß er 
dem Nicolaus Kiccoli zu Gefallen feinen ches 
mahligen Lehrer läcderlih gemabt habe. — 
Der vorhergehende Brief zeigt, dag der Mits 
ter eine vom Manuel Chryjoloras ganz ver: 
fhiedene Perfon, und wahrfcheinlih der Neffe | 
des Letztern, und der Schwiegervater des Phbis 
lelphus war: Joannes Graecus miles Bononi- 
‚am venit ad Xi. kalend. Martias, Secum haber 
Demetrium non Poliorcitam , et Guarinum Ve- 
. ronenfern. ..,. Miles fatıs habuit veftes portare, . 
guae apud eum levifimae funt: nam libros, 
queniam graviores efle videbantur, omnino 
reliquit.. Manuel: vero Chryfoloras nefcire fe 
ajunt, ubi terrarum ſiet. Conjectari taınen, 
illum in Hifpania effe. nz 


Dritter Band. | 2 Ä 
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Obere, ud "VRR als EM Mäffgteic, 

| Nichternheit, und Keufchheit f). ä 
Man ließ, dem Manuel — 
ton Italien nicht bloß Gerechtigkeit widerfahren, 
ſondern man erhob ihn ſo ſehr, daß man dar⸗ 
uͤber ungerecht gegen ſich ſelbſt wurde: welches 
um deſto mehr zu bewundern iſt, da die Sta: 
liaͤner im Anfange des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts die Noͤmer als ihre Bruͤder, und die 
Thaten, Denkmaͤhler, und Schriften der Roͤ⸗ 
mer als die Ihrigen betrachteten. Mehrern 
Schuͤlern des Chryſoloras, oder auch gleich 
nachher lebenden Gelehrten war es nicht genug, 
den Chryfoloras als den erfien Wiederher: 
ſteller des Studiums der Griechiſchen Literatur 
in Italien zu preifen. - Sie fehilderten ihn 
auch. 


f). Man fehe Juliani orat. et Guarini Epift. ap. 
Hodium p.35-38._40. 49. 52. 53. Einen 
vortrefflichen Denkfpruh des Wanuel Chrys 
foloras hat Buarinus in einem noch unges 
dructen Briefe aufbehalten‘ ap. Hod. p.60. , 
Magnus vir et excelfus, quemadmodum prae- 
clare Manuel nofter definire folebat, pro fa- 
lute publica - labores , et pericula fufcipir, 

5 ei ımerces efi gloria, et mens ubi couſcia 
re«ti. 4 


| — aiszs 
end Aberhaupt als den erſten Erleuchter des 
in Unmiffenheit verſunkenen Italiens, und des 
übrigen Abendlandes 8). So uͤbertrieben die⸗ 
ſes Lob war, fo falſch ft. die gemeine Mey⸗ 
nung von den groſſen Verdienſten der nach | 
Sstalien entflohenen Stiechen um die. Wieder⸗ 
aufklaͤrung des heutigen Europa. . Man war 
‚und tft dem Ehryfoloras Dank fchuldig , daß 
er die Sprache, und die salten Schriftfteller 
feines Volks genug fEudirt Hatte, um fie mie 
- einem folhen Erfolge lehren, - und nuslegen - 
zu koͤnnen. Noch viel ruhmwuͤrdiger aber war 
es an: feinen Goͤnnern und Sthälern in Italien, 
daß fie ihn, der im feinem Vaterlande vernach⸗ 
fäffige und verfannt wurde, nach Stalien rie⸗ 
fen, und ihn in diefem neuen Vaterlande mit 
Ehre, und andern Belohnungen überhäuften. 
Wenn auch kein Chryfoloras nad) Italien 
gekommen wäre; fo würde defwegen die Gries 
chiſche Sprache und Literatur nicht länger 
6 Ä unbe 


) Man fehe:einige geugniffe beym Zodius ©. 
25. 48. | — 
I 74 


> 
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unbekannt geblieben ſeyn. Das Verlangen 
nach heiden war ſo groß, daß man ſie in Conſtan⸗ 
tinopel ſelbſt aufgeſucht haͤtte, wie man ſchon im 
Zeitalter des Petrarcha thun wollte, und in 
| und nach den Zeiten des Manuel Chryſolo⸗ 
ras wirklich that: ‚So wohl Johannes 
GSuarinus h)/als Franciscus Philel⸗ 
phus reisten beide auf Koſten edler und frey⸗ 
gebiger Befoͤrderer der Wiſſenſchaften in Ve⸗ 
nedig nach Conſtantinopel, um die Griechiſche 
Sprache zu erlernen, und Griechiſche Werke 
einzukaufen i). Als Philelphus im Jahr 
1420. nach Conftantinopel kam, fo fand er, 
daß die alte Achte Griechifhe Sprache fih am 
‚Hofe fo wohl, als in den Gynaͤzeen vornehmer 
| Frauen 


h) Ej. Epiſt. ap. Hod. p. 64. Ut alios taceam me- 
ritos bene de me. Venetos, Paulus Zane, e ci- 
vitatis primoribus unus,, cujus exhortatione , 
du&u, liberalitate Byzantium petens, ad Grae- 
carum me literarum difciplinam contuli, et 
fub utroque Chryfolora guantulumennque operae 
impendi. 


i) Franc. Phil. Epik. Lib.I, Ep. 1. Er war fies 
ben Jahr in Conftantinopel, und wurde der 
Schwiegerſohn des Johann Chryſoloras ib. 


—— ..... 1%. 


Frauen unverdorben erhalten hatte k); und. 
dieſe Erhaltung der aͤchten Sprache war in der. 
That faft das Einzige, was an den Griechen 
des fünfzehnten Jahrhunderts zu loben war: 

Das Erfie, wornach Philelphus auf das 
eifrigfte forfchte, waren bie grammatifchen: 
Schriften des Apollonius und Herodianus: 
die aber in ganz Eonftantingpel nicht aufzus 
treiben waren. Der Unterricht der gewoͤhnli⸗ 
hen Lehrer war fo fehleht, daß man durch fie 
feinen einzigen Theil der Sprache gehörig ken⸗ 
nen lernen konnte 1). Als im Jahr 1441. Eis 
ner feiner Freunde nad) dem Peloponnes reifen 
wollte, um die Griechiſche Sprache zu lernen; 


ſo 


k) Epift. Phil. ann. 1451. Nam viri aulicı veterem 
fermonis dignitatem atque elegantiam retinebant ; 


in prünisque ipfae nobiles mulieres, quibuscum - 


nullum eflet omnina cum viris peregrinis com- 
mercium, merus ille ac purus Graecorum fermo. 
fervabatur intactus. 


I) Id. ad Petr. Perleonem an. 1441. Naın a ma- 
giſtris Judi quae publice docentur, plena funt 
nugarum omnia. Itaque neque de conftru&tio- 
ne gramınaticae orationis, neque de fyllabarum 
quantitate, neque de accentu  quicquam aut 
perfecti aut certi ex iſtorum praeceptis haberi 
poflunt, 


* 
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166. 


fo rieth Philelphus diefen Freund auf das 
angelegentlichfte von feinem Unternehmen ab. 
Sim "ganzen Peloponnes, fchrieb Philelphus, 
fey Gemiftus der einzige ‚Gelehrte: - Auffer 
dieſem fey alles andere, Sprache und Mens 
(hen Bis zum Erbarmen verdorben, und uns 





wiffend m). In Conftantinopel waren einige 


gelehrte Maͤnner n): was aber Philelph im 
Conftantinopel von der Griechifhen Sprache 
und Literatur lernte, das hatte er, wie Gua⸗ 
rin, meiftens feinem eigenen Fleiffe zu dbanı 
fen, wiewohl er nicht laͤugnete, daß. fein. 
Schwiegervater Chryfoloras ihm einigermans« 
fen. behüfflich gewefen fey 0). - 

Unter den Griechen, die nach dem Chryſo⸗ 
loras nach Italien kamen, machten ſich Theo⸗ 

dorus 


m) Itaque praeter unum Gemiftum caetera illic 
omnia commiferatienis funt plena. Accedit, 
quod lingua etiam ipfa adeo eft depravata, ut 
nihil omnino fapiat prifcae illius, et eloquentis- 
fimae Graectae. Mores vero Barbarie onıni bar» 
bariores. Epif. J. c. 

n) IHio enim et viri eruditi fant — ib. 

0) Quae autem nos de hujusmodi rationihus 
didicimus, Andio noftro, diligentiaque didici=- 
mus: Quamvis minime negarim, nos ex Chry- 
folora focero — — nonnulla accepiſſe. |, c. 
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dorus — und der Cardinal Beſſarion 
am meiften um die Ausbreitung der Griechiſchen 
Literatur verdient: dieſer theils durch ſeine 
Schriften, und Weberfegungen „ unter welchen 
die der Metaphyſck des Ariſtoteles den groͤſten 
Ruhm erhielt: Jener durch ſeinen muͤndlichen 
Unterricht, den er zu Ferrara als Mitglied und 
Rector der hohen Schule gab, noch mehr aber 
durch die Ueberſetzungen der Schrift des Ariſto⸗ 
teles von den Thieren, und der des Theo: 
pbraft von den Pflanzen p). Alle nachfol⸗ 
gende Literatoren priefen den Theodorus Bas 
3% als den Erfien unter deu Ueberfesern, we⸗ 
nigſtens unter den in Griechenland gebohrnen 
Ueberſetzern Griechiſcher Schriften, und ruͤhm⸗ 
ten es beſonders an ihm, daß er mit einer gluͤck⸗ 
lichen Kuͤhnheit neue Woͤrter gebildet, und die 
— — bereichert habe 9)y. Den 
Ma⸗ 


9— Hodius p- 57: - Diefe Seitenzahl kommt zwey⸗ 

mahl im'zodius vor: ich meyne die Zweyte. 
Ferner p.88. 89. p. 136. et ſq. 

g) Die Zenguife fieben beym Godius p. 96. Ich 
fuͤhre nur folgende Worte der Franciscus 
Maſſarius an: Hermolaus Barbarus una cum 
Theodoro Gaza huguam - latinam locupletavit, 
fermonem nobis reitituit a: etc, 


t 


is — 


Manuel Chryſoloras, den Theodorus 
Gaza, und Beſſarion erreichten weder Ge⸗ 
org von Trapezunt, deſſen Ueberſetzungen 
gleich untreu und unvollſtaͤndig waren, noch 
Johannes Argyropylus, oder Kascaris 
und Chalcondylas, und noch viel weniger die 
uͤbrigen Griechen, die nach der Zerſtoͤrung von 
| Eonftantinopel in Stalien anlandeten. , Es ift 
alfo auch eine irrige Vorftelung, wenn man 

glaubt, daß die Eroberung von Conftantinopel 

im 55. 1453. der Zeitpunct geivefen fey, wo bie 

Griechiſche Sprache, und Literatur in Stalien 

wieder zu blühen angefangen hätten. Die Groͤ⸗ 

ften unter den Griechen, welche in Stafien ihre 

Sprache Ichrten, kamen vor der Mitte des 

funfzehnten Jahrhunderts hin, und wurden 
nicht durch ein in Ruͤckſicht der Zeit auf gewiffe 

Art zufällige Unglück hingetrieben, "fondern 

wurden ausdrücklich, ober doch durch die fichere 

Ausſicht, in Stalien ein beffeves Gluͤck, als in 

ihrem Vaterlande zu finden, eingeladen. Selbſt 

bie Verdienftvollften unter den Griechen lieferten 
fein einziges eigenthämliches Meifterwert ; aud) 

' | ver’ 


t 


den IP — 


verfertigten fie die wenigſten, und im Ganzen 
genommen die wenigft guten Ueherſetzungen Gries 
Hifher Schriftſteller. Die meiften und beſten 
Sriechifchen Werke waren fchon vor der Erobe— 
rung von Conftantinopel in Italien; und dies 
jenigen, welche nach dieſer Begebenheit aus 
Griechenland gerettet wurden, wären ohne -die 
Freygebigkeit der Mediceer, und den Schutz, 
welchen ſie den Suchenden verſchafften, dem Un⸗ 
tergange nicht entzogen worden. Der 'gröfte 


Theil der Griechen, welche man mit dem Nahe 


men der Reſtauratoren von Wiſſenſchaften zu 
beehren pflegt, hatten mehr die Sitten von 
Landſtreichern, als von wahren Gelehrten ‚, bag 
heißt; fie waren anmaaſſend, unftet, unzuver⸗ 
(äffig , und gewöhnlich einer fhimpflichen Voͤlle—⸗ 
rey, oder Schlemmerey ergeben. Eine gewiſſe 
Kenntniß der Griechiſchen Sprache, und eini⸗ 
ger Griechiſchen Schriftſteller war die ganze Ges 
lehrſamkeit, welche die meiften Flüchtlinge mits 
brachten. Im Durchfchnitt bildeten fich ‚die 
Griechen felöft erft aus, wenn fie nach Italien 
kamen, und die Lateinifche Sprache erlerhten, 

| 5 ohne 


mo . — * | 
ohne welche fie die Ihrige nicht lehren konnten. 
Beffarion ſchickte die Griechen, welde er in 
Schug nahm, gewöhnlih nah Padua, damit 
fie die Sateinifche Grammatik und Rhetorik ſtu⸗ 
diren möchten r). 
In eben dem Verhältniffe, in welchem Pes 
trarcha. den Chryfoloras als Schriftfteller 
übertraff,. in eben dem Verhaͤltniſſe Übertraffen 
die Schüler des Johann von Ravenna und 
-des Altern und jüngern Chryſoloras die uͤbri⸗ 
gen Grischen, welche in Stalien einen Schußs 
ort fuchten, entweder. als Lehrer. oder ald Ger 
ſchichtſchreiber, Redner, und Dichter, Meine 
Abſicht ift es nicht, hier die Verdienfte dei 
“Keonard von Are330, bes Philelphus, des 
Poggius, des Victorinus, des Johannes 
.Buarinus, des Ambrofius Traverfarius, 
des Flavius Blondus, und anderer Schrift: 
| ſteller 
x) Comnen. II. p. 175. Id tale aliquid fuit tunc 
- "in nalia, fagt Leonard von Arezzo Epift. 
Vol.Il. p. 193., quale nunc eit in Graecia a . 
Turcis occupata, Sic enim nunc aflidta eſt geus 
Graecoruin, ut qui dudum ımagiftri et principes 


ftudiorum erant, vix nunc reperiantur ex'eis, qui . 
. primas literas fciant. | 


+ 


ſteller aus der erften Hälfte des funfzehnten 
Sahrhunderts zu unterfuchen, welchen bald nach. 


| 
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ber Laurentius Valla, Hermolaus Bars 


barus, Angelus Politianus, Johannes 
Picus, und deren Zeitgenoſſen folgten. Un⸗ 
terdeſſen kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß 


alle dieſe Maͤnner mehr oder weniger zur Aus⸗ 


breitung des Studiums der alten Literatur, und 


beſonders des allgemeinen Enthuſiasmus fuͤr die⸗ 


ſelbe beytrugen, der im Anfange des fun — 


ten Jahrhunderts in ganz Italien herrſchte, und 
auch ſehr fruͤh in mehrere andere Europaͤiſche 
Länder uͤberging. Vom J. 1420-30. war in 


Sealien feine nur einigermaaſſen bedeutende _ 
Stadt, in welcher nicht die Griechiſche und 


Roͤmiſche Sprache von irgend einem, oder meh⸗ 
rern beruͤhmten Maͤnnern gelehrt werden waͤre. 


Von eben der Zeit an war in Italien faſt fein 
Fürft, oder durch Neihthum, Geburt, und. 


Würden hervorſtechender Mann, der nicht eine 
Ehre darin geſucht hätte, die Griechiſche und 
Lateiniſche Literatur, wenigſtens die Letztere ken⸗ 


nen zu lernen, oder Gelehrte zu ermuntern, 
u: und 


:-% 


/ 


und zu belohnen. Der allgemeine Eifer Me 
die alte Literatur; und die daher entfiehende Bez 
gierde, den alten Römern nachzuahmen, hatte 
einen ſichtbaren Einfluß auf die Behandlung der 
wichtigften fo wohl öffentlichen, als häuslichen 
Geſchaͤfte. Paͤbſte, Farſten, ‚und Republiken 
waͤhlten zu ihren Geſandten und Canzlern nur 
ſolche Männer, deren Reden und Auffäge ihnen 
Ehre machten; und die Leichenbegängniffe, oder 
Bermählungen faft aller erlauchten,, oder wich⸗ 
tigen Perfonen wurden durch Lateinifche Reden, 
oder Gedichte berühmter Männer feftlicher ge: 
> macht s). Päbfte, Fürften, und Herren gin— 
gen mit angefehenen Gelehrten ald mit ihren 
Brüdern um. Dies thaten vorzäglih Cosmus, 
Peter, und CLorenz von Medicis, bie mit 
dem Keonard von Arezzo, dem Guarin, 
dem Nicolaus Niccoli, dem Ambrofius 
Traverfarius, dem Politien, Sicin, u. f. 
w. ‚eine vertrauliche gelehrte Geſellſchaft bilde: 
| ten, und am häufigften bey dem gelehrten Ca⸗ 


maldulenſer Abt, dem Ambroſius —— 
ſari⸗ 


9) Man ſehe bef Philelphi Orationes, cum aliis 
ee Venet. 1492. fol, * 


\, 


* 
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farius snfammenfamen. Gelehrte, öder er⸗ 
lauchte Männer brachten ihr ganzes Leben, oder 
einen groffen Theil ihres Lebens damit zu, die 
noch nicht Wiedergefundenen Werke Griechifcher 
und Roͤmiſcher Schriftfteller,, oder andere fchöne 
Denkmähler .des Alterthums, Statuͤen, Bir 
ften, gefchnittene Steine, u. ſ. w. in Griechen 
land und dem ganzen Übrigen Europa aufzufr 
chen, oder auffuchen zu laffen, und Eoftbare 
Sammlungen der gefundenen Schäße, zufams 
menzubringen. Auf diefe Art erivarben fich unz 
ter den erlauchten Männern des funfzehnten 
Jahrhunderts Cosmus, und Korenz von 
Medicis, und der Pabft Paulus der Sünfs 
te; und unter den Öelehrten Poggius, Mi⸗ 
chelotius, und Nicolaus Niccoli die groͤ⸗ 
ſten Vedienſte. Auf dieſe Art entſtanden die 
erſten groſſen Bibliotheken von Griechiſchen und 
Roͤmiſchen Handſchriften, und die in der Folge 
‚nie wieder erreichten Sammlungen von Kunfts 
werfen und andern Alterthümern befonders in 
Rom und Flovenz. Man empfand die Schön 
heiten der alten Kunftwerfe. eben fo ſehr, oder 
| W noch 
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noch mehr, als die Schoͤnheiten der Griechiſchen 
und Romiſchen Schriftſteller; und das Gefühl 
der Schoͤnheiten der alten. Kunſtwerke vervoll⸗ 
kommnete alle ſchoͤne Kuͤnſte viel | fehneller und 
in hoͤhern Graden, als die Wiſſenſchaften und 
wahre Aufklärung durch das Studium der Gries 
— und Roͤmiſchen Autoren gehoben wur⸗ 
Das Studium der alten Literatur ſelbſt 


artete gegen das Ende des funfzehnten und den 


Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts in den 
meiſten Italiaͤniſchen Gelehrten entweder in 


eine kindiſche Nachaͤffung des Cicero, oder in 


eine ausſchlieſſende Bewunderung des Plato, 
noch mehr Aber der neuern Platoniker, und der 
mit dieſen fehr verwandten Cabbaliſtiſchen 
Schriften aus. 


Im ganzen funfzehnten Jahrhundert las 


und ſchaͤtzte man vorzüglich die Werke der Grie⸗ 
hifchen und Nömifchen Dichter, Redner und 
Geſchichtſchreiber: viel weniger bie der Weltwei⸗ 


fen: am wenigſten die der Mathematiker, Aerzs 
te und Rechtsgelehrten ; und man verachtete 


"entweder, oder hielt bie — — 
für 


\ 


\ 
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fuͤr ſo unverbeſſerlich, daß faſt keinem der Ge⸗ 
danke einfiel: daß die Schulwiſſenſchaften eine 
andere Geſtalt erhalten koͤnnten, und ſollten. 
Die erſte Wiſſenſchaft, die im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert betraͤchtlich verbeſſert, und gleichſam 
neu geſchaffen wurde, war die Mathematik uͤber⸗ 
haupt, und beſonders die Aftronomie. Die 
Berbefferer oder- Schöpfer der mathematifchen 
Wiffenfhaften, vorzüglich der Afteonomie, was 
ren Georg Peurbady; und Johannes Res 
giomontanus, denen nachher Copernicus, 
Tycho de Brahe und Keppler folgten t). 
Beide erfanden gleichfam die Trigonometrie, 
und erhoben die Aftronomie zu einer fihern Wis⸗ 
fenfchaft, indem ſelbſt die Alphonfinifchen, mit 
Hölfe der berühmteften Arabifchen und Juͤdi⸗ 
ſchen Aſtronomen verfertigten Tafeln Höchft uns 
auverläffig waren u). Peurbach und Kegios 
mons 





t) Peurbach — 1423. in Baiern, und fein 
Schüler Regiomontanus 1436. in Franten 
gebohren. Jener farb 1461. in Wien: dieſer 
1476. in Rom, ‚beide eines frübgeitigen Todes. 


u) Petri Gaflendi Vit, Peurbachi: et Johanuis Re- _ 


giomontani im fünften Bande der Op. Edit. Flo- 
rent, P- 333. 400. 461. 
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montanus beſtimmten zuerſt und lehrten zuerſt 
in ihren Tabulis und Calendariis die Kunſt, 
Sonnen: und Mondfinfterniffe genau zu beftims 
men, da man vorher: mit Huͤlfe alles deſſen, 
was man von den Griechen, und Arabern befaß, 
eben fo oft, und noch öfter gefehlt, als richtig 
getroffen hatte x). Peurbach verfertigte eis 
nen Auszug, oder vielmehr eine Paraphrafe 
des Almagefts des Prolemäus, in welchem er 

mit einem bewundernswärdigen Scharflinn faft 
alle Duntelheiten und Fehler der Arabifchlateir 
nifchen Ueberfegung dieſes Werks. verbeflerte ; 
und Regiomontanus, der dem Kardinal 
Beffarion nad) Rom folgte, wohin aud) Deut: 
| | bach 


2) P, 461. Cum obfervaret autem, ut alios Plane- 
tas extare plerumque in coelo locis longe alıis, 
quam tabulae praefcriberent, fic fpeciatim folem 
et lunaın, quorum Eclipfes ab omnibus obfervabi« 
les, et non tamen temporibus praenunciaris ple- 

rumque congruentes, decori Aftronomiae forent, 

idcirco animum applicuit ad condendum novas, 
ſpecialesque tabulas Eclipfeon, Quae et celebres 
deinceps fuere etc. ..... Cum non antiquiores 
ınodo Campani, fed recentiores etiain Gerardi 

Cremonenfis efle viderentur prorfus inconcin- 

nae etc. ee 


% 





| Bach ai gehen wollen, ftellte den vom Ge; 
orgius Trapezuntius verunſtalteten Ptole⸗ 
maͤus zuerſt aus der Griechiſchen Grundſprache 
wieder ber yy. Regiomontanus wählte z) 
im 5. 1471. Nürnberg zu feinem Aufenthalt, 


theils weil er hier gefchickte Künftter fand, weh _ 


he ihm die nöthigen Inſtrumente verferrigen 
tonnten, theils um hier feine eigenen, und 
viele. Stiechifche mathematifche Werke drucker 


zu laſſen, welche. er aus Italien ‚mitgebracht 


hatte a). Unter allen feinen Arbeiten machte 
feine ein fo groffes Auffehen, als das calenda- 
rium novum, indem die Exemplare dieſes 


Buchs von Teutſchen, Ungaren, Franzoſen und 


Englaͤndern mit zwoͤlf Ducaten bezahlt, und 


begierig gekauft wurden b), Geſundheitsalma⸗ 


nache findet man ſchon im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert c), und auch aſtronomiſche und aſtrologiſche 
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r 


Calender wurden lauge vor dem Regiomonta⸗ 


nus 
R „) .c 


465. 2) p 
a) Ein Zeittiinee —E — fuͤhrt 
Saſſendi p: 469. aus dem he 


b)ib, c60) Lebeuf p· 200. 
Dritter Band. M 


. 
E 2 
. 
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nus verfertigt. d). Er war aber der Erfte, 
welcher die Kalender auf eine nüßliche Art cin: 
richtete, und fie den Bewegungen der himmli⸗ 
ſchen Cörper entfprechend machte e). Seines 
kurzen Aufenthalts ungeachtet fand Regio⸗ 
montanus in Nürnberg fo viele Gönner, und 
Freunde. feiner Wiffenfchafl, daß Nürnberg 
gegen das Ende des fünfzehnten und im Anfan⸗ 
ge des fechszehnten Sahrhunderts lange die ein: 
zige oder vornehmfte Schule der mathematis 
ſchen Wiffenfchaften blieb, wo diefe von oͤffent⸗ 
lich befoldeten Lehrern auch für Künftler gelehrt 
wurden.f). Peurbady und ARegiomontas 
— i nus 
4) Gaflendi l.c. p.a6s. — 
ehÿ ib. Ex quo reputare par eſt, non eſſe quidem 
Regiomontadum primum, qui Ephemeridas te- 
xuerit: ſed eſſe tamen primum, qui illas concin- 
ne ordinaverit; qui ſuos annis ſingulis chara- 
cteres praemiſerit; qui futuras quibusque Eclip- 
feis defignaverit; qui tempora retrogradationum 
cujusque Planetae adnotaveric: qui ad initium 
<ujusque ınenfis literas praefixerit,, indicantes, 
illine feptentrionales,; an meridionales; afcen- 
‚dentes, aut defcendentes. forent: adde er qui 
typis commiferit, edideritque. 
f) Melanchton ap. Gaflend. I,c,' p.471. Multa 
- vero hujus generis beneficia reipublicae veftrae 
debemus, Nam cum inde usque a Joamne Re 
\ J | gio- 


un | 


f 
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nus erwarben der. Tentfchen Nation den vers 


dienten Ruhm, daß fie die Mathematik übers 


haupt, und befonders die Aftronomie gleichfam 
von den erften Grundlagen - wieber aufgebaut; 
und im funfzehnten und fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert die gröften Mathematiker hervorgebracht 
babe: ein Ruhm, melden -felbft die Italiaͤner 
willig unferer Nation zugeftanden g): | 


giomontano urbs veftra velut domicilium fuerit 


hujus philofophine, magna fuerunt apud vos . 


‚harum artium ftudia; multa egregia monumen- 
ta apud vos edita funt. Auch die Griechiſche 


und Roͤmiſche Literatur - wurde in: Nürnberg. 


früher, als. auf. den meiften Teutſchen hohen 
Schulen geehrt und ausgebreitet. Hutten ad 
Pirkh, p. 11. 12. ap. Burckh. T. I: Daher fags 
ten Die ſtolzen Venetianer: omnes alias iu 


Germania civitates caecutire, unam adhuc No- 


rriinbergam altero videre oculo. ib, 
8) Aeneae Sylvii Op. p.740. Paul. Jov. in EId- 


gio Regiomontani, Urfif. ‘ap. Gafl, p. 4602. 


Peurbachius „.. in Academia‘ Viennenfen 
fe contulit, in qua non ſolum cum bonis lite- 
ris Altronoiniae fundamenta jecit, fed etiam 
magna cum laude ira docuit, et editis operi- 
cus illaftravit, ut -apud : Germanos praeftantifli- 


mae hujus artis initaurator non immerito dici _ 


poflir. Siquidem Johannes Regiomontanus ejus 
diſcipulus, -caeterique poft illum per utramque 
Germaniam celebres hujus fcientiae profeflores, 

iR — 


Teutſch⸗ | 
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Tentfchland, mit Einſchluß der Niederlande, 
that für die Vervollkommung der Kuͤnſte im 
funfzehniten Jahrhundert nicht weniger, oder 
noch mehr, als fuͤr die Erweiterung der Wiss 
fenfchaften. Johann von Eich, erfand im Ans 
fange des: funfzehnten Jahrhunderts die Dehl: 
mahlerey, wegen welcher Erfindung die Arbeiten 
diefes Mahlers von den geſchmackvollen Fuͤrſten 
in Italien mit der groͤſten Begierde aufgekauft 
wurden h). Selbſt nach dem Zeugniſſe des 
Aeneas Sylvius i) brachte Teutfchland im 
funfzehnten Sahrhundert die gröften Baumeis 
fter hervor, unter welchen er nicht fo wohl Urs 
heber von Prachtgebäuden, als von Seftungen, 
und Waſſerwerken verftand. Noch im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert waren die Teutſchen und 

— Nie⸗ 


et artifices ita illam excoluerunt, editisque operi- 
bus illuſtrarunt, ut haec natio hujus diſciplinae 
palmam caeteris omnibus Peurbachii noſtri au- 
fpiciis citra controverſiam praeferat. Man ſehe 
ferner das herrliche Elogium, welches Regio⸗ 
montanus ſeinem geliebten und verehrten Leh⸗ 
rer in Padua hielt, ap.Gaflendum p. 464. und 
endlih noch mehrere Zeugniffe von Tycho de 
Brabe, uud andern Gelehrten ap. Gaflend. p.473- 
A — Deſcript. des Pays bas p. 149. 150. 
1) L. 6. 
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Niederländifhen Sänger, und Tonkänfkler die 
Berähmteften, und Beliebteſten in ganz Europa; 
und man fand fie deßwegen in allen Ländern, 
und an allen Höfen k). Sobald man in Star 
lien die Dentmähler des Alterthums zu ſtudi⸗ 
ten und glücklich nachzuahmen anfing; fo was 
ren die Niederländifchen Künftler die Erften, 
welche ſich in Stalien nach den Muftern der 
Alten bildeten , die Italiaͤniſche Mahlerey und 
Baukunſt in ihr Vaterland zuruͤckbrachten, und 
von da aus über alle nördliche Länder Europens 
| verbreiteten 1). So wie die Ankunft der Gries 
chen das Wiederaufleben der alten Literatur 
zwar beförderte, aber nicht zuerft veranlaßte; 
fo befchleunigten die wiedergefundenen Denk 
maͤhler des Alterthums das Steigen der Kunſt, 
aber fie ſchufen fie nicht. 
) Guicciard. Le. p. 31. 32. 

1) ib, p. 151. beſ. p. 155. 156. — 


M3 Silf⸗ 


en Geſchlecht geleifter Hat. 


—A 
Eitfter Abfhnite. 


“ Leber ben Aberglauben ber ſcholaſtiſchen Jahr: 
| hunder te. 





Ru dem vorhergehenden Abſchnitt iſt zur Ge⸗ 
nuͤge dargethan worden, daß ſich zugleich mit 


der Scholaſtik viele neue Arten von grobem 


Aberglauben uͤber das Chriſtliche gelehrte Eins 
ropa verbreitet haben, und daß dieſe neuen Ars 
ten von Aberglauben von den berähmteften The— 
ologen und Weltweifen des fcholaftifchen Zeit: 


raums gelehrt worden find. Jet iſt ed Zeit, den 
Urſprung, und die Beſchaffenheit der vornehm⸗ 


ſten Arten des Aberglaubens, die in den verflos⸗ 


ſenen Jahrhunderten herrſchten, genauer zu 


unterſuchen; denn auch dieſe Unterſuchungen 
werden und beweiſen, von wie vielen quaͤlen 
den Schredniffen, und trüglihen Hoffnungen 
das neu aufgegangene ‚Licht der Wahrheit ung 
befreyt, und wie unendliche Vortheile die Achte 
Aufklärung auch von diefer Seite dem menſchli⸗ 


» 


Die 
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- Die Römer fo wohl, als die Griechen war. 
ren fchom in den vier erften Jahrhunderten un 
ferer Zeitrechnung faſt in alle die Arten von 
Aberglauben. verfunten, die im dreyzehnten und 
den folgenden Jahrhunderten unter den Abend: 
löndifchen Ehriften herrfchten a). Diefer Aber: 
glaube dauerte unter ben Griechen und Römern - 
auch nach dem Uebergange zur Chriftlichen Re⸗ 
ligion fort b). Als die Teutfchen Nationen im’ 
vierten, fünften, und fechsten Jahrhundert in 
die Nömifchen Provinzen einbrachen,, und nah 
einander die Chriſtliche Religion, und leider 
auch bald Roͤmiſche Sitten annahmen; fo wis 
derfeßste ſich der gefunde Teutſche Verſtand meh⸗ 
rern Arten von Aberglauben, die unter den 
Griechen und Roͤmern lange als geheime, oder 
hoͤhere Wiſſenſchaften waren vorgetragen wor⸗ 
| ben. 
a) Man fehe meine Unterf. über die Denkart der 
Römer in den erft. Jahrh. nah Chriſti Geb., 
und über den Merf. der Bil. und Sprache uns 
ter den Römern. - 
b) Man fehe bef. den erften Band von Thiers 


‘ Trait€ des fuperftitions, und de Cautz de cult. 
mag. p. III. et ſq. 


Mg 


, 1 84 F P — F 
den. Die Tentfchen Sieger glaubten mit ben 
uͤberwundenen Roͤmern an Erfcheinungen von 


höheren Naturen, von guten und böfen Geiſtern, 


und won abgefchiedenen. Seelen: an die durch 


die Hülfe von böfen Geiftern entfiehenden-Dr; 
fhädigungen ‚von Menfhen, Thieren, und - 


Saaten: an bie wunderthätigen Kräfte und 


Wirkungen von Maärtyrern,, Heiligen, und des . 
ren Ueberbleibfeln: an die weiflagende Kraft 


von lebenden Heiligen, und den vorbedeutenden 


Sinn von gewiſſen Traͤumen, und ungewoͤhn 


lichen Erſcheinungen der Natur; allein der 


Glaube an eine ſolche Sterndeuterey, und eine 
folche Magie, und Theurgie, als die Roͤmer 


gelehrt, und geübt hatten, verfchtand. bald 
nad) den Eroberungen der Teutfchen Völker; 


und man wird ſchwerlich unter den Fränkifchen, 
und andern Tentfchen Koͤnigen und Kaifern. 
vom fiebenten bis in das zwölfte Jahrhundert 
irgend Jemanden nennen Eönnen, , der Sterndeus 
ter und Magier auf eine folhe Art befolgt, oder, 
an ſeinem Hofe unterhalten haͤtte, als die 


a, — Romi⸗ 
PR 
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Noͤmiſchen Kaiſer, und Nömifchen Groſſen 
thaten c). | > 

Gleich nach ‚der erſten Bekanntſchaft aber 
der Chriſtlichen Gelehrten, und Voͤlker mit 
J | ü den 


c6) Allerdings blieben unter den Fraͤnkiſchen Koͤ⸗ 
nigen und Kaifern ded 7. 8. 9. Jahrhunderts 
einige Spuren der magifhen Künfte der Mi: 
mer übrig, fo wie der urfprümgliche Aberglaus 
be aller Teutſchen Voͤlker fortdauerte. Allein 
FJene waren lange nicht fo verbreitet, und ge: 
ehrt, als fie es in den erften Jahrhunderten 
nach Chriſti Geburt, und dann vom. dreyzehn⸗ 
ten Sahrhundert an waren. Dies fieht man 
aus allen Sefegen der Teutſchen Mölfer, und 
den . Soncilien, die unter Ddenfelben gehalten 
worden, (de Cautz de cultibus magicis_p. 127. 
et. fq.) vorsüglih aus folgendem „Kanon: des 
fehöten Conciliums zu Paris, das im Jahr 
8329. verfammelt war. (Tir. 3. c. 2. beym | 

Thiers Traite des fuperflitions Vol, I; Ch. 3. p. 
17.) “Ed gibt noch andere fehr verderbliche 
Uebel, die unfiteitig Ueberbleibfel des Heiden: 
thums find. Dergleihen find die Magie, die 
Aftrologie, das Kooswerfen, dad Bezaubern, - 
Beſchwoͤren, Wahrfagen und Traumdeuten. 
Es ift auffer alem Zweyfel, und mehrere Pers 
- - fonen willen ed, daß gewiſſe Leute durch Wahr: 
fagereyen, und andere Teufeldkünfte,. die in 
Liebestraͤnken, und dem Geben von. gewiffen 
Urten von Fleifh, oder Amuleten befteben, 
den Geift der Menfchen fo einnehmen, daß fie 
diefelben dumm und gefühllos gegen die Ue-⸗ 

bel machen, welche fie ihnen zufügen. Wan 
| M5 ſagt 


- 


\ 
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den Saracenen in Spanien, und im Orient 
fingen die aftrologifhen und magifchen Künfte 
an, fih-in dem Abendlaͤndiſchen Europa zu Auss 
fern. Da alle Chriſtliche Gelehrte bes eilften, 
zwölften, und dreyzehnten Jahrhunderts, wel: 
she fid) die Sprache, Schriften, und Kennt 
niffe der Araber eigen machten, aud) ihre Aftros 
| (ogie, 


fagt auch, daß fie durch ihre Sauberwerfe die | 


Luft verfinftern, Hagelwetter bervorbringen, 
Milch und Früchte den Einen nehmen, und 
den Andern geben, und unzählige andere Dins 
ge verrichten können. Wenn man Kinige von 
: diefen Leuten entdedt, ed feyen Männer, 


oder Weiber; fo muß man fie um deſto ſtren⸗ 


ger flrafen, da fie kein Bedenken tragen, dem 
Teufel Öffentlich zu dienen.” — Die von mit 
bezeichneten Worte ded Kanone beweifen, daß 
die angeblichen Zauberer- und Wahrfager im 9. 
Jahrhundert ohne Vergleichung feltener und 
verborgener, und der Glaube daran in gleichem 
Verhaͤltniſſe ſchwaͤcher wat, als zu den Zeiten 
des Gregor von Tours. — Nicht weniger 
merkwürdig find die Gefeße des Longebardis 


ſchen Könige Rorhar, des Kaiſers Ludewig 


des Frommen, und des Concilii Trullani vom 


%.692. welche de Cautz p. 131. 132. 138. ans 


führt, und in welben Zaubereyen entweder 
ganz geläugnet, oder ald Mollsaberglaube ver- 
worfen werden. "Man kefe endlih Die Gründe 
des heiligen Agobardus aus dem neunten Jahr: 
hundert gegen. den Wahn von Weltermacern. 
p-149. I 0 | 
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| logie, und Magie annahmen; fo tft es hoͤchſt 


glaubwürdig, was Wilhelm von Malmes⸗ 
bury von Gerbert, dem nachherigen Pabſt 
Spylvefter dem Zweyten erzählt, daß diefer 
Echrer des Könige Robert von Frankreich, 
und des Kaifers Ötto des Dritten neben den 
übtigen Wiſſenſchaften der Araber auch die afkros 
logifchen, und magifchen Künfte in Spanien 


gelernt, und nachher geübt habe d). . Der 


mar 


d) de Geltis regum Anglorum IT, p. 64. 65. Et | 


ficut Chriftiant Toletum , ita ipfi (Saraceni) Hif- 
palim, quam Sibiliam 'vulgariter vocant, caput 
regui habent, divinationibus et incantationibus 


' more gentis familiari ftadentes. Ad hos igitur, 


i 
— 


ut dixi, Gerbertus perveniens, deſiderio fatis 
fecit. Ibi vicit fcientia Ptolemaeum in Aſtro- 
labio, Alcandraeum in aſtrorum interſtitio, Ju- 
lium Firmicum in fato. Ibi quid cantüs et vo- 
latus avium portendit, didicit, Ibi exeire tenu- 


es ex/ inferno figuras; ibi poſtremo quid quid 


vel noxium vel falubre curiofitas humana de- 


‚prehendit. Nam de licitis artibus Arithmerica, 
- Müfica, er Geometria nihil attinet dicere, quas 
ita ebibit, ut inferiores ingenio fuo oftenderer, 


et magna: induftria revocaret in Galliam omni- 
no ibi jam pridem obfoletas, Abacuım certe 
primus a Saracenis rapiens, regulas dedit,- quae 

a ſudantibus Abaeiftis vix intelliguntur. Wil⸗ 
beim von Malmesbury glaubte es. nicht, 


was man. vom Gerbert erzählte, m 


' 
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magifche und aftrologifche Saame, den Ger⸗ 
bert im zehnten Jahrhundert ausgeftreut hats 
te e), wurde im eilften von Conftantin dem 

— | Afris 


feinem Arabifhen Lehrer die Schrift, in wel⸗ 
cher die gröften Geheimniffe deſſelben enthal⸗ 
ten gewefen, entwandt habe, und damit euts 
flohen fen: daß er von feinem Lehrer verfolgt, 
und diefen Verfolgungen dadurch entzogen wor⸗ 
den, daß er den böfen Feind angerufen, welcher 
ihn fchnell über das Meer getragen habe. Sed 
haec vulgariter ficta crederer aliquis, eo quod 
foleat populus literatorum famam laedere, di-. 
ceus illum loqui cum daemone, queın in ali- 
quo viderint excellentem opere. Dagegen glaub⸗ 
te Wilhelm von Malmesbury an die magi= 
fhen Künfte des Kaiferd Otto, und feines 
Lehrers Gerbert, p. 65. und an einen von Dies 
fen genoffepen magifben oder weiffagenden 
Kopf. Haec Aquitannici verba ideo inferui, 
‚ne alicni mirum ’videarur, quod ‚de Gerberto 
fama difperfir., fudiffe fibi ftaruae capur, Terta 
infpe&ione fyderuin, cum videlicet omnes pla- 
netae exordia curfus fui meditarentur, quod 
non nifi interrogatum loqueretur, fed verum 
vel afirmative, vel negative pronunciaret p.67. ” 
Faft ale Magier der folgenden Jahrhunderte 
hatten ſolche magifhe Köpfe, oder ähnliche oras 
kelnde Gegenftänbe. a We 
e) Auſſer den Gerbert waren im To. Jahrhun⸗ 
dert auch noch Andere wegen ihrer magifchen- 
Künfte berühmt. Hoc tempore, fagt Tritheim 
in chr. Hirfaug. ad annum 970. p. 44. Bulgaris 
‚ * bus imperabant duo filii Simeonis -monachi Pe- 
trus er Dajanus, quorum Bajanus in arte ma- 
. ...giea 
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Afrikaner, dieſem ſchon mehrmahl erwähnten | 


Ueberſetzer Arabifcher Schriften vermehrt, ges 
naͤhrt, und verbreitet; denn Conftantin tar, 
wie in den Übrigen Wiffenfchaften der Araber, 
alfo auch in der Magie, oder wie man im eilfs 
ten und zwölften Jahrhundert häufig fagte, in 
der Nekromantie erfahren f). Um diefelbige 
Zeit erhielt Berengarius, wahrfceinlich durch 
die: Bekanntſchaft mit. Arabifhen Schriften, 
oder Gelehrten gleichfalls einen groffen Nuf in 
der Nefromantie 8). Bald nachher fingen 
Wahrfager und Zeichendenter an, fich indie 


Höfe der Groſſen einzufchleihen. Mit folchen. 


Betrügern war der beruͤchtigte Erzbifchof von 
= ZZ | ver 


gica dodiffimus erat, et per eaım. ımulta mira- 
bilia faciebat. Quotiescungue aut quandocun- 

ue voluit, mutavit fe in lupum, vel in cujus- 
Hbet alterius beftiae formam, vel ut penitus a nul- 
lo videretur: et alia miranda et potuit et fecit, 
de quibus. homines magnam in adınirationem 
— conſuevit. 

f) Paul. Diaconus de viris illuſtr. Cafinenf. ap. 
Murator. VI. p.40. 41. Conftautinus Africanus 
Babylonam petit, in qua .... . Aitronomiarn, 
Necromanticam ..... . pleniflune edo&us ef. 

g) Chronicon Turonenfe Mſptum apud Iaunoy 


de fcholis celebr. cap, 5. Anno, 1060. clarebat. 
Magifter Berengarius. ,... in Necromautia cla- 


riſſimus. 
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Bremen, Adalbert, der Liebling Heinrichs 
‘IV. umgeben; und ſolche Betrüger "hörte und 
belohnte er mehr, als die weifeften, und beften 
Männer h);. Im zwoͤlften Jahrhundert trugen 
die Creutzzuͤge, und die haͤufigen Wallfahrten 
nach dem gelobten Lande noch viel mehr, als die 
Schriften der Araber zur Verbreitung der Kuͤn⸗ 
fie des Aberglaubens bey. Die Streiter, und - 
Pilgrime, die nach Palaͤſtina zogen, nahmen 
dem groͤſten Theile nach Morgenlaͤn derinnen zu 
Weibern oder Beyfchläferinnen ; und diefe Mor⸗ 
| . gens 


. h ' 1 - . 
h) Adam. Brem. Hift. ecclef, c. 153- inp. c. 154. 
:' "155, Talibus igitur perfonis, plena fuit domus 
' Episcopi. Quibus acceflerunt cotidie alii Gna- ' 
thones, Parafiti, foınniatores, et rümigeruli, 
qui ea', quae ipfi confinxerunt, nobisque placi- 
tura rebantur, jactabaut fihi per Angelos reve- 
lata; jam publice divinantes, Hammaburgen- 
fern Patriarcham , . cito Papam futurum. ... .. 
Et quidem haec, licet ficte ab adularoribus er 
pro quaeftu promitterentur, Epifcopus tamen 
quafi de coelo fonuiffent, vera omnia putabat, 
trahens ex fcripturis quaedam praefagia rerum, 
quae fieri debeant hominibus, data vel in fom- 
nis, vel in angurlis, vel in commiunibus fer- 
monum loquelis, vel: in znfolitis elementornm 
figuris. Quare dicitur eum morein infueviffe, 
ut dum cubitum ibat, fabulis dele&tarerur: cum 
expergifceretur, ſomniis: quotiens vero iterince- 
pit, aufpicüs. — — | 
4 
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genländifchen,' oder wenigftens von Morgenläns 
derinnen gebohrnen Weiber und Toncubinen 
verfuͤhrten ihre Maͤnner und Beyſchlaͤfer ſo 
wohl zu den Kuͤnſten der Beſchwoͤrung, und 
Zauberey, in welchen ſie unterrichtet zu ſeyn 
glaubten i), als zum Gebrauch von. Jüdifchen, 
oder Saraceniſchen Quackſalbern, die zwar in 
der aͤchten Arzneykunde aͤuſſerſt unwiſſend, aber 
deſto geſchickter in der Empfehlung und Anwen⸗ 
dung von vermeyntlich uͤbernatuͤrlichen Mitteln 
waren k). Gewiß waren es die bekannten und 
gefuͤrchteten Kuͤnſte der Juͤdiſchen, und anderer 
WMorgenlaͤndiſchen Aerzte, welche im J. 1188. 
das Edict veranlaßten, daß bey der Croͤnung 

0a Ris 


) Jacob. de Vitriaco Hift. Hierofol. c. 73. p. 1089. 
in Vol, II. Geft. dei per Francos. Sacrilegiis ‘ 
eniın (Pullanorum uxores) maleficiis, et abomi- 
natinnibus innumeris a Surianis et Saracenisimuli« 
eribus fupra ınodum, et incredibiliter ſunt in- 
ſtructae. 

k) Wilhelm. Tyr. Lib. XVIII. c. 34. Noſtri enim 
orientales Principes, maxime id eſfficientibus 
mulieribus, ſpreta Latinorum noſtrorum 'phyfi- 

' ca, er medendi modo, folis Judaeis, Samarita- 
nis, Syris, et Saracenis fiden habentes, eo. 
sum curae fe fubjiciunt imprudenter‘, et, eis 
fe commendaut, phyficarum rationum prorfus 
ignaris, 

8 


— 
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Richards J. weder Weiber, noch Juden ge⸗ 
genwaͤrtig ſeyn follten 1). Vorzüglich ſcheint 


ſich der Gebrauch von Amuleten, und der Glau⸗ 
be an die wunderbaren Kraͤfte der edlen Steine 


durch die Creutzzuͤge, und die Ruͤckkehr der 


Creutzfahrer in Europa verbreitet zu haben. 


Der Cardinal von Vitri hielt es fuͤr Aber⸗ 


glauben, wenn mann ſich einbilde, daß das 


Tragen von gewiſſen Edelſteinen Vorzuͤge des 


Geiſtes, und: Herzens verleihen könnte; allein 


* 


die auſſerordentlichen Heilkraͤfte, oder uͤbelab⸗ 


treibenden Eigenſchaften derſelben erzählte er 


mit einer eben ſo innigen Ueberzeugung, als 
womit fie- im Morgenlande angenommen wurs 
ben m). a | | 
In gleichem Verhättniffe mit den erwähnten - 
aus dem Drient’entfprungenen Arten des Aber; 


glaubens entſtand oder verſtaͤrkte ſich auch der 


Hang 


y) Matthaeus Paris ad h. annum p. 108. Die ita- 


que praecedenti- communi interdictum eſt edi- 
&o, ne Judaei aut mulieres intereflent propter 
nagicas artes, quae folent in regum coronatio- 
nibus exerceri; de quibus Judaei, et aliquae 
mulieres funt infaınes. ’ 
) L c. cap. 89. p. 1106. 1107. 


— — dasz 
Hang zur Sterndeuterey, und eine Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit, welcher keine Wunder zu groß waren. 
wilhelm von Mialmesbury fuͤhrt in ſeinen 
hiſtoriſchen Werken ungleich mehr, und auch 
viel ungereimtere Geſchichten von’ Teufelsers 
fheinungen, und Teufelstünften an, als man 
in den. guten Gefchichtfchreibern des zehnten: 
md eilften Jahrhunderts antrifft n). - Im: 
zwölften Jahrhundert wurden: Merlins Pro⸗ 
phezeyungen von vielen. Gelehrten: in Frankreich 
und England angenommen o), und dieſes gross 
ſe Anfehen behielten die Merliniſchen Prophe⸗ 
zeyungen tn mehrern nachfolgenden Jahrhunder⸗ 
ten p). Aſtrologen ‚erhoben in allen Ländern- 
Europens ihr Haupt, und die Sicilianiſchen 
Könige waren allem Vermuthen nach die erſten 
Ehriftlichen Regenten, welche nach Art der Gar: 
sacenifchen Fürften Sterndenter an ihrem: Hofe: 
unterftelen 2. Die chriſtichen Aroisgen | 
. glaube 


8 Dan tan fehe beſ. p 35. 9. 115. 116, 12 
atth. Parif, ad a, 1152. p. 61. Lebe: . 290. 
Frei IV, c 4 p. 36I. c. 119. p. 349. 
8 Du — feinen Anmerk. *— Comine⸗ 
Vol. IV. p.9 | 
Dritter —& — 
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glaubten ihrer Kunſt ſo gewiß zu ſeyn, daß ſie 
mit, der groͤſten Zuverſicht den Untergang der 


Welt auf das J. 2184. und. dann ‚einen alles 


verheerenden Sturmwind , und Peſtilenz auf 
das. J. 1187. ankuͤndigten rxr). Weder bie 
durch die Erfahrung bewieſene Falſchheit dieſer 
Prophezeyungen, noch die Gruͤnde, welche die 
beruͤhmteſten Gelehrten und Schriftſteller des 


zwölften. Jahrhunderts dagegen vorbrachten, 


ſchuͤtzten bie nachfolgenden Generationen gegen: 
die Anhänglichkeit an den aſtrologiſchen, und. 
magifshen Künften. Um. defto mehr aber ver⸗ 


dient es angemerkt zu werden, daß Abaͤlard, 


und deſſen Lehrer, Schüler, und. Zeitgenoffen. 
die Aftrologie, und Magie nicht, alein nicht ans 
nahmen, -fondern daß im Gegentheil Mehrere 
derfelben, und ‚nahmentlich Hildebert, Aus 


go de St. PVictore, und, Johann von 
Salisbury diefe falſchen Künfte mit ‚allen: den, 


Gründen beftritten, welche die Gefchichte, die 
lee bie: nr und die " gefunde 
Bar 


r) Lebeuf 100. Ior..: UN ua 
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Vernunft nur irgend darbieten konnten 8). Aus 
dem letztern Schriftfteller will ich kürzlich diejes 
nigen Stellen ausziehen, aus welchen man 
den Zuftand der aftrologifchen und magifchen Kuͤn⸗ 


fte tm zwölften Jahrhundert, und das Anfehen, 


in welchem ſie ſtanden, abnehmen kann. 
Am wenigſten galten in dem Zeitalter des 
Johann von Salisbury: die Geheimniffe 
dee Traumdeuter, und ‚anderer Zeichendeuter, 
von welchen er ſagt, daß fie. im Dunkeln vers 


ſteckt ſeyen, und daß fie nicht dad Herz hätten, 


ans; ihren Schlupfwinkeln hervorzugehen. t). 
Verachtet und verhaßt waren: ferner: die Bes 
ſchwoͤrer, welche vorgaben, die Seifter der 
Verfiorbenen bervorzurufen u); Die Stern⸗ 


9 Man ſehe | deffen Polyeratie, Lib. tt, cap. 19. 
25: 27. 28 ee Ä * 


y IL c.17. et 27. Nam de aufpicibus, augutt- 


bus, faliffatoribus, ariolis, Pythonicis, aru- 
fpicibus, er aliis, quorum prae multitudine 
zaediöfa oeft erfumerario, produdiorem fermo- 
nem.texere, cum nemo iftorum jam progredi- 


atur in lucem, fed in latibulis, fi quis et, ex 


_erceat opera tenebrarum , füpervacaneum eſt. 


u) I, c. c. 27. Quid de Netromantici® dicam, 
quorum impietas deo auctore per fe ipfam:ubi- _ 
09092 que 


1 
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deuter hingegen, und gewiſſe Magier fanden 


einen groͤſſern Beyfall, ſelbſt unter der Geiſt⸗ 


uchteit: und eben deßwegen beſtreitet Johann 
von Salisbury die Aſtrologie, und Spie⸗ 
gelmagie viel weitlaͤuftiger, als andere: Arten 
von Aberglauben. Die Aſtrologen der. damah/⸗ 
Uigen Zeit vermaſſen ſich, alle kuͤnftige Dinge 
aus. den Sternen vorherſagen zu koͤipen x). 
Sie nahmen bey ihren Vorherſagungen nicht 
nur auf ‚die eigenthuͤmlichen Eigenfchaften der 
himmliſchen Coͤrper, ſondern auch auf die Stern⸗ 
Bilder, zu welchen fie. gehörten, auf: ihren 
Stand, und ihre Derbindungen Rüdfiht. . Ste - 
behaupteten damahls ſchon, daß man gewiſſe 
Bilder verfertigen koͤnne, welche die Einfluͤſſe 
der. himmliſchen Coͤrper, oder den Geiſt des Les 
bens empfingen, und von welchen man die ge⸗ 
heiniſten Dinge — koͤnne > —8 haͤu⸗ 
. figer 


que jam — * — morte —* ‚fun, 

‚Qui a merte conahntur cientiam mutuare? 2 

5 e. I9. 25. 
Y) Ad tantam denique quidam perrenere vefani- 

‚.. am, ut ex diverfis ftellarum pofitionibus dicant 

—* u ah ab. homine ‚pofle forınari,. quae fi 


| per 
4 j 
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figer war, wie es ſcheint der Gebrauch von 
magiſchen Spiegeln, und die fo genannte magia 
fpecularia z). . Johann . non Salisbury 
felbft war in: feiner, Kindheit in Gefahr, im 
diefe Spiegelmagie eingeweiht / zu werden. Ein 
Prieſter, welchem er zur Erlernung der Pſalmen 
übergeben worden war, befahl ihm, und einem 
etwas geöffern. Knaben, daß fir ſich zu ‚feinem; 
Süffen hinfegen follten. Er beſtrich ihre Nägel 
mit-einem- geweihten Oehl, ſprach unbekannte 
Nahmen und Beſchwoͤrungen aus, und fragte 
dann die Knaben, was ſie nun in ihren Naͤgeln, 
oder in einem polirten Becken ſaͤhen? Der Mit⸗ 
ſchuͤer des Johann von Salisbury entdeck⸗ 
te allerley zarte aber dunkle Bilder. Er hinge⸗ 
gen nahm nichts, als ſeine Naͤgel, das Bek⸗ 
fen ;sumd. die uͤbrigen Gegenſtaͤnde wahr, welche 
er auch vorher gefehen hatte. Von diefem er⸗ 
a u Zu nn . fen 
per !intervalla. temporum, et’ quadam "ratione 
proportionum in conftellatione fervata formetur, 
“ Relfarum natu recipiet fpiritum vitae,‘ et con- 
ſulentibus occultae veritatis manifeftabit arcana, 
„cap 19. 


f 
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fien Verſuch an wurde Johann von Salis⸗ | 
bury als zu magifchen Unternehmungen untüchs 
tig betrachtet, und von ſeinem Lehrer nicht 
weiter zugezogen, wenn er die Spiegelmagie 
Aben wollte. In ſeinem reifern Alter fing 
| Johann von Salisbury an, dieſe falſche 
Kunft zu verabfcheuen, in welchem Abfcheu er 
dadurch beftärft wurde, daß die groffe Zahl vor 
Spiegelzauberern, welche er fannte , insge⸗ 
fammt ihr Geficht - verlohr a): zwey ausge⸗ 
nommen, naͤmlich den Prieſter, der ihn ſelbſt 
als ein Werkzeug ſeiner magiſchen Operationen 
gebraucht hatte, und noch einen andern Geiſt⸗ 
lichen. Beide gingen aus Neue. Über ihre 
Verirrungen in geiſtliche Haͤuſer zu Cluͤgny. 
Sie retteten dadurch zwar ihr Leben: dennoch 
aber geſtanden ſie, daß ſie viel mehr Unge⸗ 
mach, als ihre aa zu dulden gehabt 

haͤtten. 
Was ich bisher von aſtrologiſchen, und mas 
sifgen Künften unter, den chriuichen Voͤlkern 
des 


a) eum — — tunc noyerim ... om- 
nes beneficio luminis, orbatos vidi, exceptis 
duobus, 
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des Mittelalters eingeführt * du war nur - 


ein Vorſpiel deſſen, was im dreyzehnten, und 
den folgenden Jahrhunderten entſtand. Es er⸗ 
ging den geheimen, oder ſo genannten hoͤheren 
Wiſſenſchaften, wie der Scholaſtik. Die Wurs 
‚zeln „oder die erſtern Aufänge der Einen, und 
der Andern erſtrecken ſich in das zwoͤlfte, und 


eiffte, oder gar in dns zehnte Zahrhundert | 


Hinein. Der eigentliche Stamm derſelben 
wuchs erſt im dreyzehnten Jahrhundert empor, 
und ‚erhielt dann im ‚vierzehnten feine groͤſte 
Staͤrke, oder Volltommenheit. Die höheren 
Wiſſenſchaften dauerten eben ſo lange, und noch 
laͤnger, als die Scholaſtik fort. J 

Die mannichfaltige Gemeinſchaft mit den 


Saracenen, und Juden im Morgenlande, in 
Spanien, Sicilien, und andern Gegenden er⸗ 


zeugte unter den Chriſtlichen Voͤlkern unſers 


Erdtheils gegen das Ende des zwoͤlften und 


im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts ei, 
nen feſten, und allgemeinen Glauben an die 
aſtrologiſchen und mediciniſchen Kuͤnſte, und 
Geheimniſſe der Araber, und ihrer Schuͤler, 

- 4°: '- der 


. 
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der Juden. Im Anfange des dreyzehnten 
Jahrhunderts hatten alle chriſtliche Koͤnige Hof⸗ 
ſterndeuter, die entweder Saracenen, oder Ju⸗ 
den, oder Zoͤglinge der Einen, und der Andern 
waren, weßwegen ſie auch die Schriften derſel⸗ 
ben uͤberſetzten. Unter den Raͤthen des Könige 
Heinrich III. von England, fagt Matthäus 
von Paris b), war aud ein Meifter wit 
beim, ‚mit dem Beynahmen von. Peregund, | 
der, in der Aftronomie hoch erfahren war, Dies 
‚fer verſicherte ftandhaft in Gegenwart feines _ 
Herrn, daß, wenn der König von Frankreich feine 
Unternehmung fortfege, er entweder nie lebendig 
zuruͤckkommen, „ober wenigſtens ; eine. gänzliche 
Miederlage leiden würde. Kaiſer Sviederich II. 
war ſtets mit Ueberſetzern Arabiſcher Schriften, 
und mit Arabifch. gefinnten Aerzten und Sterns 
deutern umgehen. Er traute den Ausſpruͤchen 
der Letztern fo- vollkommen ‚- daß er fein Bey⸗ 
lager mit der ſchoͤnen Iſabelle von England 
nicht eher vollzog, als bis ſeine Sterndeuter 
ihm die —— vun hatten, 
und— 

6) ad 2.1226. p. 2 


— — 201 


und: nach vollzogener Vermaͤhlung betheuerte er 


mit der vollkommenſten Zuverſicht: feine. Ges 
mahlinn Habe einen Prinzen empfangen e). 
Alpbonfus von Laftilten fchäste die Aſtro⸗ 


nomie nur um. der Sterndeuterey willen, und 


verſammelte an feinem Hofe alle Mauren, und 
Juden, die als Sterndeuter einigen Ruf hats 
ten d). Den groſſen Fuͤrſten folgten bald die 


groſſen Staͤdte, die auch Stadtaſtrologen zu 


halten anfingen. In der erſten Haͤlfte des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts bewilligten die Einwoh⸗ 


e) Id. ad 2.1235. p. 285.1:: Nocte vero, qua con- 
cubuit imperator cum eä, noluft eam carnali. 
ter cognofcere, donec competens hora’ ab Aſiro- 
Jogis ei;nunciarerur.’ Gonfummata. autem car- 
nali commixtione fummo mane, deputavit eam 
quaſi praegnuntem diligenti cuſtodiae, dicens 
ei; cuſtodi te diligenter, quia habes in utero 
puerum, 


d) Unter. andern Cornel, Agr ippa de vanit.. fci« | 


) 
ent. c. 30. Sed et Alphonfus fecutus aliquan- 
do judicium Rabbi Iſaac cogyomento. Bazam, 


novem fphaeras tenuit; fed poit quatuor annos ‘ 


ab editione tabularum fuaruın adhaerens fenten- 
tiis Albuhaffen Mauri, atque Albategni, ſeſe 
revocavit ad octo. Ipfe et Rabbi Abraaın Aben- 
‚ azrai,. et Rabbi Levi, ac Rabbi Abraam Za- 
cutus nullum orbem mobilem fapra odtavum, 
"sutumant, —— | 
N 5 — J 2 
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ner. von Bologna dem Johann de Luna’ 
eine jährliche Beſoldung, ‘weil er fchon lange 
als Arzt, und Sterndeuter die Wohlfahrt der 
Stadt mit groffer Treue und Mühe’ befoͤrdert 
Habe e). Die expoſitio ſphaerae von Jo⸗ 
hann von Halifax, oder de ſaero Bofco 
wurde im dreyzehnten Jahrhundert vorzuͤglich 
Bey dem Unterricht, und der EN vr ur 


N — gebraucht £). 


Weit entfernt, ſich dem einbrechenden Aber⸗ 
— der hoͤheren Staͤnde zu widerſetzen, 
befoͤrderte vielmehr der Stand der Lehrer auf 
den beruͤhmteſten hohen Schulen die Annahme 
und Befeſtigung des aſtrologiſchen und magi— 
ſchen Aberglaubens der Araber. Albert war, 
wie der .erfle wahre Urheber der Scholaftit, 
als auch der erfte öffentliche Lehrer der Aftrolos 
gie, Magie, und Alchymie in dem chriftlichen 
Europa; und ihm folgten Thomas von Aquis 
no, Aogerius Baco, Raymundus Kuls 
Ius, und unzählige Andere, deren Nahmen 
weniger bekannt, oder ganz vergeffen find. 
s u F W F ei Ich Al⸗ 
‘e) Fattorinil, 494. f) Ib. 
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Albert der Sroſſe theilte die Sternkunde in 
die theoretiſche, und praktiſche. Unter der Er 
ſten verſtand er das, was wir jetzt Aſtronomie 
nennen: eine Unterſuchung der Groͤſſe, Bewe⸗ 
gungen, Veränderungen‘, und Verhältniffe der 
himmliſchen Corper 8). Die praktiſche Aſtrono⸗ 
mie war nach Albert dem Groſſen die Sterns 
deuterey, oder die Wiſſenſchaft der Urtheile, 
oder "Bedeutungen der Geftirne hy. -Diefe 
Aftrologie: zerlegte. .er in. zwey Theile. Der 
erfte einleitende enthalt die Gründe, und Grund⸗ 
‚fäße der Sterndeuterey; und der zweyte die 
Anwendung derſelben i). Dieſer zweyte Theil 
der ——— ug Kain in vier — 
unter 
Speculum Afronomiae im er 2. feine oper. 
‚ omn. p. 656. cap. 1. ‚Johannes Picus adverl, 
ir. p.289. in Op. Edit. Baf. 1601. zweyfel⸗ 
te, ob das fpeculam von Albert dem Groffen 
fey. And ich zweyfelte anfangs. Diefer Zweys 
fel aber verſchwand, als ih mwahrnahm, daß 
Ibere in andern, unläugbat Achten Schriften 
"nicht weniger, 088. im dem ſpeculo deraiſon⸗ 
nirt hatte. 
„b) Ib. cap. 2. Secundu magna fcientia, quae fi h. . 
- militer aftronomia dieitur, eft fcientia Judicio- 
sum'aftrorum, quae ef: ligamentum. nikurnlie 


philofophiae, et mathematican 
i) lc. cap. % 
* 


— — 

unter welchen der erſte von den Revolutionen, 
oder von den Verbindungen der Planeten, den 
Umwaͤlzungen, und Veraͤnderungen der Welt⸗ 
jahre: der andere: von den Nativitaͤten: ‚der 
dritte von den aſtrologiſchen Fragen, und der 
vierte von der Wahl gluͤcklicher Zeiten, und 
von den aſtrologiſchen Bildern handelt, welche 


Wiſſenſchaft der Bilder Albert den hoͤchſten 


. Gipfel der Aſtrologie nennt k). Albert der 
Groſſe gibt bey einem jeden Theile und Abs 
ſchnitt der Afteologie die Quellen, und. zwar, 
den Ptolemäus ausgenommen (welchen Als 
bert für einen Aegyptiſchen König hielt) Tau 
ter Arabifche Schriften ar: unterſcheidet ſorg⸗ 

. kältig die nuͤtzlichen von ben verbotenen nekro⸗ 


mantifchen Büchern: und widerlegt die Eim 


warfe gegen die Wirklichkeit, — RR Eu 


laubtheit der Aſtrologie l). 
Die. erhabene Wiffenfchaft , die Sciafale 


ber Menſchen, und andere kuͤnftige Begeben⸗ 


heiten aus dem Stande den Bewegungen 
der 


9 wpolmits aArenomiae et  Ämgiaum fientin. 
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der hanmliſchen Coͤrper vorherzuſagen, it, 
ſagt Albertus, am meiſten durch zweyerley 
Arten von nekromantiſchen, oder magiſchen 
Bildern verdaͤchtig gemacht worden, die man 
mit ihr verbunden hat, die aber dieſer lobens⸗ 
wuͤrdigen Wiſſenſchaft gar nicht angehoͤren. 
Die erſte Art dieſer Bilder’ beſteht aus denje⸗ 
nigen, welche der Grieche Toz, und der Bar 
bylonier Germath: zu verfertigen gelehre Has 
ben m). Dieſe Bilder werden: bey den Nahe 
men der 34. Engel, die dem Monde dienen 
ſollen, exorciſirt, und-mit fieben Nahmen in 
natürlicher Ordnung befchrieben, wenn matt 
dadurch eine gute Sache erreichen will, und 
hingegen mit fieben Nahmen in verfehrter 


Richtung, wenn man die Abſicht hat, Schaden 
damit zu hun. Nicht fo gefährlich, aber doch 


gleichfalls verabſcheuungswuͤrdig find diejenigen 
Bilder, die mit gewiſſen Charakteren, und 
unter gewiſſen Beſchwoͤrungen befchrieben ters 


den, wie die vier Ringe des Salomo, die 


neun Candariaͤ, die drey Figuren der Geiſter, 
| en 

| m) c. xt, ‘ 
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welche bie Fuͤrſten in ‚beit, — NER 
ſeyn ſollen, der Almandal des Salomo, und 
die fieben Nahmen aus dem. Buche Vraharum. 
Es iſt ſchon lange, ſetzt Albert hinzu, daß ich 
die Schriften geleſen habe, in welchen von die⸗ 
fer Bildern, gehandelt wird. Ich, Ins fie, um 
diejenigen. wiederlegen „zu koͤnnen, welche fich 
auf diefelben ‚berufen. Sch las fie aber mit 


Furcht und Zittern, ‚und mein: Geiſt fand. kei⸗ 


ne Ruhe darin... So viel ich. mich deren. ers 
‚innern kann, will ich ihre Titel herſetzen, 
and. nun’ fuͤhrt Albert n) eine ſehr gros⸗ 
fe Menge von, Büchern an, in welchen dies 
ſe nekromantiſchen on ca worden 
waren... | 
“ Von dieſen beiden Anen von Bildern uns 
terſcheiden fich die aͤchten aftrologifchen ‚gänzlich. 
Dieſe verlangen‘ weder Befchwörungen, noch 
Raͤucherungen, noch; Inſchriften von Nahmen 
und Charakteren, ſondern fie erhalten ihte- 
ganze „Kraft. von den Einfläffen der. himmliſchen 
Coͤrper. Wohlthaue. Bilder werden unter 
un i m 
n) c. XI. — 
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glücklichen, fehädliche unter unglücklichen Con⸗ 
fiellationen gegoffen, wie es in dem Buche 
Thebith, und in einem Werke des Ptolemäus 
beſchrieben worden iſt o). Wenn man ben 
dem Gieffen eines folchen Bildes auch fagt: 


dies ift eim Bild der Zerſtoͤrung von Scorpio⸗ 


nen an einem gewiflen Orte, fo lange das Bild 
daſelbſt aufbewahrt wird; fo fcheint diefes gar 
- keine Beſchwoͤrung, oder-Erorcifation zu fen. 
Eben ſo wenig fanır man es. Zauberey nennen, 
wenn man auf beide Seiten eines folhen Bits: 
des die Worte ſchreibt: Zerfisrung oder. Scors 


pion: oder. wenn man auf ein : Bild, das. 


Liebe erwecken foll, das Wort Liebe graͤbt. Ich 
empfehle ſolche aſtrologiſche Bilder nicht gerade 
zu; allein es ſcheint mir auch nicht recht, da 

fie, die Schuld-von verwerflichen Bildern tragen 


follen p). Am Ende-feines Spiegels der Aſtro⸗ 
logie raͤth Albert ſelbſt die nekromantiſchen 


Schriften eher beyzubehalten, als zu zerſtoͤren; 
denn es koͤnne bald eine Zeit kommen, wo es 
aus — Granden die er nicht ſagen 
BEE 

I Pe > 1%: EEE 


ro 
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moͤge, von dem groͤſten Nutzen ſeyn würde; 
ſolche Schriften einzuſehen. Es gäbe uͤberdem 
einige Erfahrungsbuͤcher, oder Sammlungen 
von Verſuchen, deren Titel denen der nekro⸗ 


mantiſchen Werte aͤhnlich ſeyen: z. B. Gens | 
mantie, Hydromantie, Aeromantie, Pros 


mantie, und Chiromantie. Er. verwirft die 
Pyromantie, und Xeromantie ald teüglich, oder 
wenisftens als bedenklich. Die Geomantie, und 
Chiromantie ‚hingegen feheinen ihm URN der 
— zu ſeyn q). 

Noch ausfuͤhrlicher, als in feinen Rn 


lo aftronomiae redet Albert von den aſtrolo⸗ 


giſchen Bildern in ſeinem Wetke uͤber die Mi⸗ 
neralien vr): ans welchem ich noch Einiges an⸗ 


führen will. Alles, heißt es hier, was die 


Natur, und Kunft hervorbringt, wird von 


himmliſchen Kraͤften bewegt s). Die Figuren 


der Himmel, und der ——— Eörper waren 
u 3 SR Ze 


7 —* If, Tract. m. cap. 3- 5. io T. II. Op, 


Par. II. p. 240. 4 b 

4) ER autem Deinkiolann in ipfa fcientia, omnis, 
- quaecungue fiunt a natura vel arte, Br a 
virsutibus coeleftibus .ptimo, . 


, 
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vor allen uͤbrigen erſchaffenen Dingen da, und 
eben daher haben ſie einen Einfluß auf Alles, 
was nach ihnen entſtanden iſt. Hieraus folgt 
nothwendig, daß wenn man eine himmliſche 
Figur gehoͤrig beobachtet, und das Bild derſel⸗ 
ben irgend einem Werke der Natur, oder der Kunſt 
aufdruͤckt, alsdann ein Theil der Kraͤfte der 
Erſtern in das Letztere einflieſſe. Aus dieſem 
Grunde befahlen die erſten Lehrer der Natur: 
kunde, daß man edle Steine, oder auch Bil⸗ 
‚der von Metall alsdann graben, oder ‘graben 
Iaffen mäffe , wann die denſelben entfprechenden 
himmliſchen Coͤrper, oder Sternbilder die groͤ— 
ſte Macht aͤuſſerten; und durch ſolche Bilder 
hrachten fie auſſerordentliche Dinge hervor. — 
Ungeachtet, ſagt Albert, das Geſagte hin⸗ 
teichend waͤre, fo will ich doch zum Troſt der 
Leſer noch Einiges Über die Bedeutung der 
Bilder herſetzen y. Der Widder, oder der 
Loͤwe, oder der Schuͤtze theilen wegen ihres 
Feuers, et propter orientalem triplicitatem 

t) l.c. cap.g8. 
Dritter Band. 0 
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‚den Steinen, und metaflenen Platten, worauf 
fie gegraben werden, eine abtreibende Kraft 
gegen Fieber, Waflerfucht, Lähmung, u. ſ. w. 
"mit, und weil die Wärme etivas Neges, oder 
Bewegendes hat, fo behauptet man, daß dies 
‚ jenigen, welche die genannten Bilder tragen, 
| geiftreich und beredt werden, und zu hoben 
Ehren emporfleigen. Wenn man die Zeichen 
„der Zwillinge, der Mage, und des Waſſer⸗ 
manns gehörig in Stein, oder Metall ein 
ſchneidet; fo mäffigen fie propter triplicitatem 
aeream et occidentalem die feuchte Hitze, und 
machen zur Eintracht, Freundſchaft, und eis 
ner. forgfältigen Beobachtung der Gefeße iber 
Billigkeit, und Gerechtigkeit geneigt. 
“ Krebs hingegen, ber Scorpion, und die Fift 
maͤſſigen propter triplicitatem aqueam , et-fep 
_temtrionalem heiffe, und austrocnende Fieber, ' 
und geben denen, welche fie tragen, einen Hang zu 
Rügen, Unbefländigkeit, Ungerechtigkeit, und 
‚Ueppigkeit. Der Widder, endlich, die Sjungs . 
„Fran, und der, Steinbock find in Anfehung ih⸗ 
ver Wirkung falt, und trocken. Sie heilen 
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daher hitzige Krankheiten, und ziehen zu einem 
religiöſen, oder auch zum Landleden hin, — 
Auf eine ähnliche Art verhätt es fih mit den 
Bildern, die auffer dem Tpiestece EIER 
werden. 

Da Albert der Groffe glaubte, daßt man 
durch gewiſſe Charaktere, und Beſchwoͤrungs⸗ 
formeln hoͤhere Naturen herbeylocken oder zwin⸗ 
gen koͤnne: daß alle Dinge in der Unterwelt 
den himmliſchen Coͤrpern gehorchten, oder folg⸗ 
ten: daß dieſe unaufhoͤrlich in Jene einfloͤſſen, 
und daß endlich jedes Weſen eigenthuͤmliche ver⸗ 
borgene Kraͤfte habe; ſo war er mit dieſen Vor⸗ 
ausſetzungen, welche er fuͤr lauter unumſtoͤßli⸗ 
che Axiomen hielt, allen Taͤuſchungen der 
wohlthaͤtigen ſo wohl, als menſchenfeindlichen 
Magie, oder der nachher fo genannten Magia 
‚alba, und Magia nigra offen, — Keine Sub⸗ 
ftanz, ſagt Albert mit dem Johann von 
Damaskus, ift leer von eigenthümlichen 
und fubftantiellen Kräften; denn es wäre laͤ— 
cherlich zu fagen, daß die erſten Eigenſchaften 
(primae qualitates) der Dinge mannichfaltige 

I Wir⸗ 
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Wirkungen hervorbringen, und daß die ſubſtan⸗ 
tiellen Formen der Dinge, welche die Natur 
denſelben als das Beſte, und Edelſte geſchenkt 
hat, ohne Wirkſamkeit ſeyen u). Daß in der 
ganzen Natur eine jede Gattung von Dingen, 
und jede einzelne Subftanz ihre eigenthämtis 
chen Kräfte Habe, wird durch die Wirkungen 
der einfachen Arzneyen, noch mehr aber durch 
die Wiffenfchaft der Beſchwoͤrungen, und Alli⸗ 
gationen, oder der Amulete beiwiefen, als in 
welcher man lehrt, daß Gliedmaaffen verfchiedes 
ner TIhiere, wenn fie an den Hals, oder die 
Rippen, u. ſ. w. gehängt werden, aufferordent: 
liche Wirkungen erzeugen. Eben biefes hun 
Kräuter, Wurzeln, und Hölzer: das Fleiſch, 
und felöft die abgeführten Unreinigkeiten von 
Menſchen und Vieh, indem unter andern der 
Unrath von Wölfen die gröffen Kräfte gegen 
Gifte, und Ahnliche Uebel aͤuſſert. Es iſt das 
her nicht zu verwundern, daß alle oder faft als 
le Steine verborgene ———— Eigenſchaf⸗ 
ten beſitzen. 
| Es 
u) De Mineral. Lib. IL Tra@,L cap. I. p.224. 
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Es wäre langweilig, und ohne Nupen, 
wenn man die wunderbaren Kräfte, welche 
Albert der Groſſe nach dem Benfpiel der 
Araber den befannteften Steinarten zufchreißt, 
meitläuftig anführen wollte; und ich bleibe daher 
bloß bey dem fiehen, was diefer Schullehrer 
von dem Magnet, und dem Sapphyr rühmt. — 
Der Magnet, fagt Albert x), wird am haus 
foften in dem Indiſchen Meere gefunden, und 
zwar in einer folhen Menge, daß es für Schif: 
fe, welche eiſerne Nägel an ihren Auffenfeiten 
haben, gefährlich iſt, fih auf dies Meer zu 
Wagen. Der Magnet verliert feine Eifenans 
jiehende Kraft, wenn man ihn mit Knoblauch 
beftveicht,, oder demfelben einen Demant unter: 
legt. In unfern Zeiten fand man einen Mag: 
net, der von der einen Seite Eifen anzog, und 
von der andern zuräcftieß. Einer von unfern 
- Brüdern, ein fehr neugieriger Erperimentator, 
verfiherte mir, bey dem Kaifer Sriederich eis 
nen Magnet gefehen zu ae ber nicht das 

. FE Eis 
abc Trad 2. cap. II. p. 233. 2 
| O 3 5: 


Eifen anzog, ſondern von dem Eifen angezogen | 
wurde. Nach dem, Ariftoteles- gibt es Mag: 
nete, welche. Menfchenfleifch anziehen. In der 
Magie wird gelehrt, daß diefer Stein Träume 
und Phantafien errege, befonders wenn er ge⸗ 
hoͤrig geweiht, und mit gewiſſen Charakteren 
bezeichnet iſt y). Man ſagt auch, daß der 
Magnet, mit Moſt eingenommen, die Waſſer⸗ 
ſucht heile: daß er keuſche Frauen, denen man 
ihn unter den Kopf lege, zur Umarmung ihrer 
Maͤnner reitze, und Ehebrecherinnen hingegen 
aus dem Bett fallen mache: daß endlich Diebe 
den zerſtoſſenen Magnet in den vier Ecken der 
Haͤuſer, in welche‘ fie eingebrochen find, auf 
Kohlen ftreuen, weil dadurch die Schlafenden 
fo gebunden würden, daß die Diebe ohne Std 
rung Alles wegnehmen, und ohne Gefahr der 
Verfolgung fich entfernen könnten. 
An dem Sappdyr, fährt Albert bald nad): 


bet fort 2), habe ich felbft die Tugend wahr— 
s Bi ee ge⸗ 


NM In magicis autem traditur, quod phantafias mira- 
biliter coınınovet, principaliter ſeu praecipue, ſi 
conſecratus obſecratione et charadtere fir, ſicut do- 
cetur in Magicis. 


#)-cap. 17. p. 236. 





genommen, daß er zwey Geſchwuͤre geheilt hat. 


Eben diefer Stein ſoll auch den Menſchen keuſch 


machen, den Schweiß zuruͤckhalten, und die 


Schmertzen der Stirn und der Zunge heilen. 
‚Sch ſelbſt Habe einen Sapphyr ein Auge beruͤh⸗ 
zen, und dies Auge von allen Unreinigkeiten 
fäubern gefehen a). Bevor aber biefes ges 
ſchieht, muß der Stein in kaltes Waffer gelegt 


werden, und eben fo auch nachher. Es iſt 
falſch, daß der Sapphyr Farbe und Kraft vers 


kiert, wenn er Geſchwuͤre geheilt hat. Ich 


war Augenzeuge, daß ein, und eben derſelbe 


Sapphyr nach einem Zwifchenraum von vier 
Jahren abermahls zwey Geſchwuͤre vertrieb. 
Man behauptet von dieſem Stein, daß er den 


Coͤrper ſtaͤrke, friedliche Geſinnungen einfloͤſſe, 
Andacht und Froͤmmigkeit befoͤrdere, und — 


Seele im Guten befeſtige. 


Einer der wichtigſten Theile der natuͤrlichen 


m: oder der — Kunſt war die Alchy⸗ 
Pr mie, 
2) Im Lateiniſchen klingt dieſe Beobachtung noch 


wunderbarer: Vidi ego unum in oculum intra- 


ze, et ſordes ex oculis — ib. 


D 4: 
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‚mie, die im Seitalter des Albertus von un 
zähligen Betrügern geübt wurde b). Man 
gab dem Kupfer und Zinn Fünftliche Farben, 
wodurch fie dem Golde und Silber ähnlich wurs 
ben : welche Aehnlichkeiten aber bald verſchwan⸗ 
den, wenn man die angeblich vertvandelten Mes 
talle auf die, Feuerprobe ſetzte e)y. Die Lehre 
| von den fubftantiellen Formen bewahrte den 
Albert gegen die Behauptungen mancher Ak 

chymiker: daß alle Steinarten und Metalle nur 

aus einem einzigen, oder einartigen Grund: 

Sue: ſtoff 


b) De Mineral. Lib. III. Tra&. I. cap.9. Der aͤl⸗ 
teſte alchymiſtiſche Schriftſteller unter den Aras 
bern war Geber. Wieglebs hiſt krit. Unterf, 
der Alchemie S.192. Wahrfheinlich .erhiels 
ten die Araber die Begierde, unedle Metalle 
in’ edle zu verwandeln, von den. Griechen, uns 
ter welhen ſich diefe Krankheit zuerſt im ig. 
Jahrhundert zeigte. ib. ©. 182. bef. 202. und 

: folgende Seite. m | 
e) I. c. fimilia his facere poflunt, ut tingere ru- 
beum citrino, ur aurum videatur: et album 
‚tingere, donec fit multum fimile argento vel 
auro, vel cui voluerint corpori, ... Hoc modo 
fere omnes vel in toto, vel in parte procedunt: 
propter quod ego, experiri feci, quod aurum 
alchimicum, quod ad me pervenit, et fimiliter 
argentum, quod fex. vel 7. ignes ſuſtinuit, fta- 
tim amplius’ ignitum conſumitur er’ perditur, 

er ad faecem quafi tevertitur. | 


— 
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ſtoff Beftünden, und daß man alfo alle Steine 
und Metalle, in andere ungleichartige verivandeln 
fönne’ d)., Es ſchien ihm unmoͤglich, daß die 


ſpecifiſchen Verſchiedenheiten, oder die weſent⸗ 


lichen Eigenfhaften der Arten und Gattungen, 
auch durch die höchfte menfchliche Kunft zerſtoͤrt 


werden koͤnnten e). So wie aber die Aerzte 
zuerſt den Coͤrper von Unreinigkeiten ſaͤubern, 


und dann der Natur durch ſtaͤrkende Mittel 
aufhelfen; fo verfahren, ſagt Albert, auch die 


Alchymiker bey der Verwandlung der Metalle. 


Sie reinigen zuerft das Queckſilber, und den 
Schwefel, die fih in den Metallen finden, und 
ſtaͤrken alsdann ihre elementarifchen und himm⸗ 


fhen Theile nach Verhäftniß defienigen Metalls, 
was fie hervorbringen wollen... Bey einem fols 


hen Verfahren wirkt eigentlich die Natur, und 


nicht die Kunft, als in fo ferne fie erleichtert, 


und nachhilftz und das wahre Gold und Sit 
| ber 


d) 1.c. et p. 213. 

e) Caeterum autem quod differentia Necikcn ali- 
quo tollatur ingenio, non credo poflibile: fed 
exfpoliatio accidentium non eſt impoſſi bilis, 
‚ vel faltem diminutio eorum, l.c, cap. 9. p. 251. 


O5 
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‚Ger alfo, was man gewinnt, muß man bet Ers 
ſtern, und nicht der Letztern verdanken f). — 
Aller diefer Erklärungen ungeachtet iſt es eins 
Teuchtend, daß ein ſolches Neinigen und Stärs 
fen der Elemente unedler Metalle, wodurch fie 
Bis zu Gold und Silber erhoben werden, von 
dem wirklichen Verwandeln derfelben bloß den 
Worten nach verſchieden Mar, und daß der 
Glaube und die Hoffnung des Erftern nicht we⸗ 
niger, als die des Andern irre führen muſte. 
Der Libellus de Alchimia, der fih am En⸗ 

de aller Werke Alberts des Groffen findet, 
rührt gewiß nicht von Albert her: indem der 
unbefannte Verfaffer die Verwandlung der Ars 
ten in einander, welche Albert für unmöglich 
hielt, mit vielen Erfahrungen und Berfuchen 
zu beweifen fucht g). Allem Anfehen nach iſt 

| | .. bie 
EF) Primo enim quidem purgant multum materi- 
am argenti vivi et fülphuris, quam inefle vide- 
mus metallis, qua purgata, confortant virtu- 
tes materiae, quae infunt ei elementales er 

‚ coelees ad proportiionem mixtionis“ metalli, 
quod intendunt inducere; et tunc ipfa natura 
operatur, et non ars, nifi organice, juvando 

et expediendo, ut diximus; et fic verum aurum 

et verum argentum educere et facere videntur. 


g) Lib. de Alchimia p.3. am Ende des 21. Van 
des der Operum Alberti, 
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die kleine Schrift in den Zeiten, oder bald nach 


den Zeiten Alberts des Groſſen verfertigt 


worden, weil der Dominicanerorden fie, beftäns 
dig als eine Achte Arbeit ihres berühmten Leh⸗ 
ters anerkannt hat. Die Grundfäße des une 
bekannten Schriftſtellers uͤber die Entſtehung 
und Beſtandtheile der Metalle h) ſtimmen voll⸗ 
fommen mit denen des Arabers Abubacher, 
und wie Georgius Venetus glaubte, auch 
mit denen“ Alberts des GBroffen überein i). 
Schwerlich gibt es unter den ältern alchymi⸗ 
ſchen Schriften noch eine Andere, die ſo deut⸗ 
lich geſchrieben wäre, fo wenig Charlatanerien, 
und ſo viele nuͤtzliche Kenntniſſe und chymiſche 

Operationen enthielte, als der Albert dem 
Groffen zugefchriebene Libellus Alchimiae. 
Für die Gefchichte der magifchen Wiffenfchaften 
ziehe ich vorzüglich folgende Stellen aus. Ich 
habe, fagt der unbekannte Verfaſſer, viele 
reiche Gelehrte, Aebte, Prälaten, Domherren, 

| S Aerz⸗ 
hen | | 

i) Harmonia Mundi, Caut.I. Tonus tert. c.I4. 
fol. 52. Edit. Vener. 1525. Man vergleiche Alb. 


Mag. de Mineralibus Lib. II, Tract. Il. und 
Lib, IV, z | 
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Aerzte, und auch Ungelehrte angetroffen, die gross 
fe Summen um diefer Kunft willen aufgewen⸗ 
det hatten, und die doch am Ende ermübdeten, 
weil. fie merkten, daß ihnen das wahre Ges 
heimniß unbekannt fey. Sch hingegen habe 
weder Zeit, noch Mühe ‚ oder Koſten gefchont, 
und bin endlich dahin gelangt, zu entdecken, 
daß die Verwandlung in Gold und Silber 
möglich fey. Dies Geheimniß will ih euch 
mittheilen. Zugleich aber beſchwoͤre ich euch 
bey dem Schöpfer der Welt, daß ihr dies 
Buch vor allen Unwiſſenden forgfältig verberget, 
indem diefe die Kunſt, welche fie nicht kennen, 
haften, und diejenigen, welche fie üben, für 
“ Betrüger halten. Durch die Alchymie werden 
die Metalle, die in den Erzen verdorben, oder 
unvollendet find, zur Vollkommenheit gebracht. 
Alle Metalle fü ind bloß durch zufällige, nicht 
ducch weſentliche Eigenſchaften verſchieden. Sie 
beſtehen insgeſammt aus Queckſilber, und Schwe⸗ 
fel; und unterſcheiden ſich bloß durch die vers 
ſchiedenen Grade der Reinheit oder Miſchung 
dieſer Beſtandtheile. Wenn reiner rother Schwe⸗ 

| Dr | fel 


fel Tauterem Queckfilber in der Erde begegnet, 
fo entfteht darans in kurzer Zeit durch die Bes 

reitung der Natur Gold. Vereinigt fih reinet 
and weiffer Schwefel mit ungemifchtem Queckt 
ſuͤber in reiner, Erde, fo wird Silber erzeugt. 
Rother verdorbener Schwefel bringt mit Quecke 
ſilber Kupfer: weiſſer verdorbener Schwefel 
mit Queckſilber Zinn: und eben dieſer mit eben 
demſelben in einer faulen Erde Eiſen hervor. 
Aus fchwarzem verdorbenem Schwefel endlich 
mit Queckſilber vermiſcht bereitet die Natur 
Bley, welches man auf eine gewiſſe Art aus: 

fäsiges Gold nennen kann. — Die angebliche 


Kunſt, weniger edle Erze und Metalle in Silber 
und Gold zu verwandeln, theilt der Verfaſſer 


am Ende ſeines vuͤchleins mit k). 


Sn dem an Aberglauben fo fruchtbaren 


dreyzehnten Jahrhundert geſchieht auch zuerſt 


der Buͤndniſſe mit dem Teufel ausdruͤckliche 


Erwaͤhnung. Das erſte Beyſpiel eines ſolchen 
Buͤndniſſes rüber ein Caefarius Heifterbacenfis 
anun, 


k) p.13. et fa, 
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an, der um das Jahr 1227. ſchrieb h, und 
Albert der Groſſe ſo wohl, als Thomas 
von Aquino ermangelten nicht, auch dieſe 
gefaͤhrlichſte Art von Aberglauben in Schutz 
zu nehmen. “Wenn Wahrſagungen, heißt es 
bey Albert dem Groſſen, duch Ancufuns 
gen, Beſchwoͤrungen, Anbetungen, NRäuches 
zungen und Opfer gefchehen; fo fließt man 
alsdann ein offenbares Bündnig mit dem Teus 
fel, und man begeht eine Apoftafie des Muns 
des, - Wenn man aber fchlechtweg wahrſagt, 
fo ift diefes eine apoftafia operis, weil man | 
etwas vom Teufel erwartet; und. vom Teufel 
etwas erwarten, oder annehmen wollen, iſt eis 
ne Befchimpfung des Glaubens, und eben def 
wegen Apoftafie m). — Ein Jahrhundert, 
| nach⸗ 


de Cautz P. 152. Wahrſcheinlich ſteigt auch dies 
ſee r Aberglaube ſchon in das 12. Jahrhundert 
hinauf. Wenigſtens erwähnt die heilige Gildes 
gardis, weldhe gegen die Mitte des 12. Jahr⸗ 
hunderts fohrieb, der Anrufungen und Anbe⸗ 
tungen bes Teufels: Vifio tertia p. 14. Et tel: 
las, et alias creaturas de caufis tibi decurrenti- 
bus ne infpicias, nec diabolum adores, nec 
eum invoces, nec guicquam ab eo perguiras, 
in) in II, Sent, Dift, VIL art, 12, bepin de Cautz_ > 
p. 231. a 
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nachdem Albert dieſes geſchrieben hatte, wur 


den die Buͤndniſſe mit dem Teufel der Haupt⸗ 

srund der graufamften Inquiſitionen, bie a 

Europa jemahls angeftellt worden find n). 
Thomas von Aquino ließ ſich von-feinem 


Lehrer nicht verleiten, alle aberglaͤubige und 


falſche Kuͤnſte zu uͤben, oder vorzutragen, auf 


welche Albert einen ſo groſſen Werth geſetzt 


hatte. Vielmehr verwarf er die Wahrfaguns 
gen, und Magie der Araber, und behielt von 
übernatürlichen Kenntniſſen, und Kräften nue 
diejenigen bey, welche er nach Anleitung. der 
heiligen " Schrift „ oder der Kirchenvaͤter vers 
theidigen zu Eönnen glaubte. . Durch. diefe Vor⸗ 


ſicht und Maͤſſigung beſſerte Thomas von 
Aaquino in der herrſchenden Denkart feines 
Jahrhunderts wenig oder gar nichts. Er ers“ 


Elärte die verfchiedenen Zweige der Divination 
und Magie nicht für unwirklich, fondern nur für 


unerlaubt. Die Freunde der Höheren Wiffens 


ſchaften glaubten die Gründe, und Zeugniffe, wel 
che Thomas für die Unerlaubtheit der verſchie⸗ 
| | de⸗ 

u) de Cautz p. 232. 


+ 
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denen Arten von Wahrfagungen, und magifcheit 
Künften anfühtte, leicht widerlegen zu fönnen; 
und Cornelius Agrippe und Andere nen 
nen fp gar den heiligen Thomas unter ben 
berühmten Männern, die von der Wirklichkeit 
aller geheimen Künfte uͤberzeugt geweſen ſeyen. 

Das Wahrſagen, ſchreibt der heilige Tho⸗ 
mas o), iſt ſtets eine Suͤnde. Wahrſagen 
beſteht nicht in dem Vorherſehen von Begeben⸗ 
heiten, die aus nothwendigen, oder gleichfoͤrmi⸗ 
gen Naturgeſetzen erfolgen, und durch die Ver⸗ 
nunft erkannt werden koͤnnen: nicht in dem Vor⸗ 
herſehen von kuͤnftigen zufaͤlligen Begebenheiten, 
die. dern Menſchen von Gott geoffenbart wor, 
den: denn wer durch göttliche. Offenbarung bie 
Zukunft vorherfieht, der thut nicht ſo wohl 
das, was Gottes: ift, als er vielmehr- das 
Göttliche aufnimmt. Nur alsdann kann man 
jemanden einen Wahrfager nennen, wann er 
fih vermiße, auf eine ungebührlihe Art das 
| ——— ER und ‚dies gefchieht, 
wenn 


, 0) Summa ——— in T. xxu. p. 491. ur 
95. Art. I. et tg. 
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wenn ein Menſch es wart; fünftige Begebens 
_ heiten vorherzufagen, welche wir nicht aus ih⸗ 
ren Beftimmten Urfachen erfennen können, und 
welche nur allein die Gottheit wiſſen kann p). 
Sedes Wahrfagen, fährt der heilige Thos 
mas fort q), fest nothiwendig den Rath, oder 
Beyſtand böfer Geifter voraus. Dieſer Beys 
Hand wird entweder ausdruͤcklich von boͤſen 
Geiſtern ‚verlangt, oder der böfe Feind übers 
ſchleicht, und beruͤckt die Menfchen wider ihre 
Abficht,, indem sr ihnen Dinge befannt macht, 
welche zwas ihm, aber nicht den Sterblichen 
zu erkennen vergoͤnnt iſt. Wenn böfe Geifter 
ausdruͤcklich angerufen werden, fo kuͤndigen fie 
die Zukunft auf mancherley Arten durch ſichtba⸗ 
re Erſcheinungen, und hoͤrbare Reden, oder 
durch Traͤume, oder durch die Erſcheinungen 
ee | und 
p) Er tales effectus ... per eouſiderationem cau- 
farım praenofei non poflunt: quia eorum cau- 
fae non habent inclinationem determinatam ad 
. hujusmodi effectus. Et ideo effectus hujusmodi 
ptaenoſci non pöflunt, nifi in feipfis conſideren ⸗ 
turx. ..; Sed eonfiderare 'hujusmodi in feipfis, 
antequam fiant, eſt dei proprium... Le 
9) Art. 3. p. 492. | | 
Dritter Band. P 
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ı. x > 

‚und‘ Antworten abgeſchledener Gälfter,;: ober 
‚durch die Weiflagungen: ‚verzüdter, und und beſeſſe⸗ 
ner Perfonen, oder: durch Zeichen an, die: fie 
in Thieren, Elementen‘, oder. nätärlihen Ge⸗ 
‚genfländen hervorbringen. Und hieraus. ent: 
fpringen alfo. das praefligium ,. die. divinatio 
‚fomniorum,, die necromantia, divinatig per 
Pythones, 'geomantia, hydromantia, aerd- 
mantia, pyromantia und aruſpicium. Das 
Wahrſagen ohne ausdruͤckliche Anrufung bbſer 
Geiſter zerfaͤllt wieder in zwey Unterarten; je 
nachdem man die Stellungen und Bewegungen 
von himmliſchen, oder die Bewegungen, Züge, 
md Stimmen von thieriſchen und ſelbſt leblo⸗ 
‚fen Corpern als Zeichen der. Zukunft betrachtet, 
oder auch ;abfichelich etwas vornimmt, woraus 
imandie verborgene Zukunft‘ erkennen zu tb 
dien vermeynt. Zu der erfien Art gehören die 
Aſtrologie, die Auſpicia, die Omina die Ehi⸗ 
romantie, und Spatulamantie. " Die: andere 
Art umfaßt alle Arten von, Sorkibüs, dieſe 
mögen nun in dem Werfen von. Wuͤrfeln, oder 
| in dem a von n Stäbchen, und — 
Blaͤt⸗ 


1 
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Blättern; oder in dem Gieſſen von Bley, oder in 
dem. Auffihlagen von gewiffen Büchern beſtehen. 
Wenn: man aus den Geftirnen x) bie Zur 
Funft vorherzufngen im Stande ift, fo ann 
man dieſes bloß deßwegen, meil ſiẽ die Urfachen 
von. ‚nachher erfolgenden Begebenheiten find. 
Nun aber find auffer andern. zufälligen Dingen 
bie Entfchlieffungen des freyen menſchlichen 
Willens den: Einwirkungen der Geſtirne nicht 
unterworfen, weil. kein Coͤrper auf ein uncoͤr⸗ 
perliches Weſen, dergleichen unſere Seele it; | 
wirken kann. Wenn alfo Jemand die Geftirs 
ne betrachtet „um daraus: zufällige. Erdugniffe, 
‘und. menfihliche Handlungen :vorherzufagen ; fo 
iſt er in einem Falfchen Wahn: ſo miſcht fih die 
Einwirkung des boͤſen Feindes in ſein Unterneh⸗ 
men, und das Wahrſagen wird aberglaͤubig, 
und unerlaubt. Daß aber. bie Sterndeuter 
häufig die Zukunft richtig vorherfagen, gefchieht 
aus einem doppelten Grunde: .. Zuerſt, weil 
bie — rg nur * Leidenſchaften 
| * 
s) Art.V. p. 495. 
| P 2 


folgen, und ihre. Handlungen durch den Einfluß 

der himmliſchen Loͤrper beſtimmt werden/ weß⸗ 
wegen die Aſtrologen die gewöhnlichen Vorfaͤlle, 
die von der Menge abhängen, im Durchſchnitt 
richtig vorherſehen koͤnnen. Ein anderer Grund 
des Vorherſagens kuͤnftiger Begebenheiten aus 
| den Geſtirnen iſt die Einmiſchung boͤſer Geiſter, 
wodurch die Wahrſager beruͤckt werden — Da 
der heilige Thomas zugab, daß die meiſten 


J Menſchen ihren Leidenſchaften, und nicht der 


Vernunft folgen: daß die menſchlichen Leiden⸗ 
ſchaften, und die daraus entſtehenden Hand⸗ 
lungen von den Geſtirnen abhangen: und daß 
daher die Aftrologen häufig: die Zukunft richtig 
vorherfagen tönnen; fo war alles. Prediger ge⸗ 
gen die Aſtrologie fruchtlos, und man konnte 
die Erlaubtheit, wie die Wirklichkeit der Stern⸗ 
deuterey leicht aus Pe: eigenen Beundſaben 

DREIER: | 
Auch die Teaumbeuteren. — der hei 
lige Thomas bloß, info fern fie e entweder durch 
eine ausdrückliche Antufung von böfen Seis . 
ſtern, oder . die aaa Mitwirkung ders 
| felben 
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ſelben getrieben werde. Hingegen erklaͤrte er 
ſie fuͤr erlaubt, in ſo fern Traͤume entweder 
durch die unmittelbare Einwirkung der Gotts 
heit, oder durch aͤuſſere und innere natuͤrliche 
Urſachen hervorgebracht wuͤrden. Unter denſel⸗ 
bigen Bedingungen verbot und erlaubte er die 
meiſten uͤbrigen Arten von Wahrſagungen, und 

den Gebrauch von natuͤrlichen Coͤrpern und Hands 
kungen zu aufferordentlichen Wirkungen. Wenn 
die Noth es erfordert, heißt es im achten Ar⸗ 
tikel s)., fo kann man durch fortes den goͤttli⸗ 
den Willen erforfchen. Die Sottesproben des 
glühenden Eifens, und des wallenden Keffels 
werden zwar zur Erforfchung von verborgenen 
Sünden vorgeſchrieben; und in fo fern ſtim⸗ 
men-fie mit den übrigen fortibus überein. So— 
bald man aber in dieſen Gottesurtheilen irgend 
eine wunderbare Wirkung der Gottheit erwar⸗ 
tet, ſo gehen ſie uͤber die Graͤnze von den ge⸗ 


woͤhnlichen fortibus hinaus t). — Thomas 
unterſagt den Gebrauch von aſtrologiſchen und 
| | — 


3) p. 499. b. p 5300. 
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nekromantiſchen Bildern, weil die Erſtern mil 
magifchen Charakteren befchrieben, und die Ans 
dern unter dern Anrufen von böfen Geiſtern 
verfertigt würden u); allein er erlaubt das 
Tragen von Amuleten, welche Sprüde aus der 
heiligen Schrift, oder das Zeichen des heiligen 
Ereußes enthalten: wicht weniger dad Tragen 
von geweihten Kräutern, und von Reliquien, 
wenn nur fein Aberglaube damit getrieben 
worden, oder getrieben werde x). — Thos 
mas’ war techtgläubiger, aber nicht aufgeflärs 
ter, als ſeine Zeitgenoffen. Er hielt die Aftros 
fogie und Magie für wirklich, aber nicht in 
dem Umfange für erlaubt, als wofür fie von 
Albert dem Groffen waren anerfannt wor⸗ 
den. Eben fo glaubte Thomas von Aquis 
no an die Wirklichkeit der Alchymie, ungeachs 
tet er fie ſeibſt nicht übte y). Viel entfcheiden: 
— ar der, 


u) Quaett. 96. Art. II. p. 502. 

x) ib. Art.3. et 4. 

y) Hiftoire de la philofophie hermetique par Len- 
glet,du Fresnoy à la Haye 1742. Tome I, p. 
133: Auch dem. heiligen Thomas wurden 
mehrere alchvmiſtiſche Bucher untergeſchoben. 
Le P a 132. 
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der, als Thomas von Aquino gethan han 
te, verwarf der heilige Bonaventura ko 
Aſtrologie als eine verdammliche Kunfk.z). 
Vincentius von Beauvais liefert in 
ſeinem Spiegel der Wiſſenſchaften eine kurze 
Darſtellung der verſchiedenen Theile der Mar 
sie, und. vorzüglich der Alchymie, wie fie in der 
Mitte. des dreyzehhten Jahrhunderts unter den 
Chriſten geglaubt, gelehrt, und gebt wurden a). 
"Die Schriftfteller, aus welchen er alchymiſtiſche 
Auszuͤge tiefert, find faft ohne Ausnahme Aras 
bet. Noch weis merkwuͤrdiger, als die Stellen 
über das Elixirx, find die Meynungen des Avis 
sennä, und des Vincentius von Beaupais 
‘über die Erfinder und berühmteften Lehrer der . 
Alchymie. Die Meifter diefer Kunft, .fagte 
Avicenna b), waren Adam, Noah, Ydud, 
Squilia, Core, Moſes, Cato, Virgis 
lius, Ariſtoteles, Alexander, Geber, Ja⸗ 
wir Razi⸗ Maurienus, EINE (hier 
| fuhr 


‚. x) Delrio Difquif, — T. c. 3. p 35. 
a) p. 851. et ſq. 1055. et ſa. —* et fq. ——— 
b) p. 1055. | 
i | »4 


% 
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fuhr wahrſcheinlich Vincenz von Beauvais 


in ſeinem eigenen Nahmen fort,) Johann der | 


Evangeliſt, die Cardinaͤle Garſias, und Gil⸗ 


bertus, der Erzbiſchof Wilhelm, der apoſtoli⸗ 
ſche Nuntius Huck, Aegidius, der Biſchof An⸗ 


droicus, Dominicus, Jacob, und der Jude 
Aranicus, der mich in dieſer Kunſt nicht we⸗ 
nig unterrichtet hat, und die Moͤnche Petrus, 


> and Durandus. Ich habe dieſe Stelle vor⸗ 
zuͤglich deßwegen abgeſchrieben, weil man dar⸗ 


aus ſieht, daß ſchon in der erſten Haͤlfte des 
13. Jahrhunderts die vornehmften Geiftlichen 
ſich mit der Alchymie beſchaͤfftigten: daß die Ju⸗ 


den zu den angeſehenſten Lehrern der geheimen 


Wiſſenſchaften gehoͤrten: und daß die aͤlteſten 


| wurden. 
Schon in der legten Hälfte des dreyzehnten 


# 


, den ——— Grad, den fie nur erreichen konnte. 


ſo genannten Patriarchen der Juden felbft von 
‚den Arabern für die Erfinder der Alchymie, 


und der übrigen gedeimeren .. ausgegeben 


Jahrhunderts erreichte die aſtrologiſche, magi⸗ 
ſche, und alchymiſtiſche Schwaͤrmerey beynahe 


ie Diet 


— —— — — ——— — — — nn u 


Dies beweifen die Schriften des Rogerius 
Baco, des erfien Märtyrer der geheimen 
Wiſſenſchaften unter den Ehriften; und wahrs 
ſcheinlich trugen die Verfolgungen, die dieſem 
ſeltſamen Mann mehr, durch Neid, als durch 
aͤchten Eifer für wahre Nechtgläubigkeit ers 
weckt wurden, ſehr viel zum Anſehen ‘und zue 
Verbreitung der ‚geheimeren Wiffenfchaften bey, 
‚ um welcher willen man ihn in den Kerker warf, 
Rogerius Baca- verachtete, oder feßte we⸗ 
nigſtens alle Übrige Wiffenfchaften in Verglei⸗ 

chung mit der Aſtrologie und Magie herab; und 
bedauerte ed, daß biefe Höheren. Wiffenfchaften 
aus Unwiſſenheit ſo fehr vernachläfiige wuͤr⸗ 
den c), Er ‚glaubte, daß. die Patriarchen der 
Israeliten die hoͤheren Wiſſenſchaften durch 

goͤttliche Offenbarung empfangen daß dieſe die 
geheimen Künfte ihren Kindern durch muͤndli⸗ 
chen Unterricht und in Schriften uͤbergeben: 
* die — ſo wohl, als die Araber ſi ie 


von 


b) * Majus p. 21. Et tanto "mirabilius - eft, 
quod ınultitudo ſtudentium m odernorun mag: 
nas negligit fcientias et. _ 
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von den Juden ‚erhalten hätten: daß die Schrifs | 
ten der Patriarchen die Wahrheit ber CHriftits - 
chen Religion noch “mehr, als die tanonifchen 
Bücher bewieſen, und daß. alfo :alle höhere. 
Weisheit von den Juden abſtamme, und in dem 
| Dentmählern det „Juden aufgeſucht werden 
muͤſſe d). Rogerius Baco hielt die Magie 
und Aftrofogie nicht nur für wirklich und ers 
Sure = laubt, 


44) p: 38. Nec mirandum eft, quod philofephi 
alia fcribant; nam omnes philofophi fuerunt 
poft patriarchas et prophetas, ficut prius didum 
ef, er legerunt libros ‚propbetarum, et patri- 
archarum, qui funt in facro textu, et fimiliter 
alios libros, quos fecerunt, tangentes Chrifti 
ımyfteria, ut in libro Enoch, et in teftaınento. 
patriarcharunn, in libro Esdrae. 3, 4. 5. et in 
multis aliis libris, de quorum aliquibus fit men- 
tio in facro textu, ut de libris Nathan, Samu- 
elis, er. Abdon prophetarum. ' In hujusmodi 
enim libris tanguntur expreſſe articuli fidei, et 
longe expreflius quam in Canone Scripturae. 
Naın praeter caeteros libros liber de teftamentis 
patriarcharam oftendit omnia, quae de Chrifto 
implera funt. Quiliber enim patriarcha in mor- 
te praedicavit filiis fuis et tribui fuae, et prae- 
dixit er, quae de Chrifto tenenda ſunt. ... Et 
hi libri licet non fint. in Canone, tamen, fandi 
et fapientes Graeci et Latini ufi ſunt eis a prin- 
cipio ecclefiae....., Urt oftendatur, quod 
primo fuit fapientia apud fandtos, quam apud 
philofophos. . Man fehe ferner p. 240. 260. 


k r 
! 1 


— 
laubt, ſondern auch fuͤr hoͤchſt nuͤtzlich und. 
ſelbſt fuͤr unentbehrlich, um den. Angriffen der 
Tataren, und Saracenen, ſo wie des Antichriſts 
zu widerſtehen, die durch aſtrologiſche und mas 
giſche Künfte gefiegt hätten, und fiegen würden, 
. wenn man:nicht gleiche Waffen: gegen fie braus 
dee). : Wer die Natur, ſagt Baco, nad) An⸗ 
leitung der Heiligen und Weifen des Altertfums 
ö N | un⸗ 


Ah 


e) p. 253. Et ideo Tartari procedunt in omni- 
bus per viam aftronomiae, .et in praevifione 
futurerum, et in operibus fapientiae. Cujus 

— fignum eft evidens, quod cum fit gens habens 
parvos et debiles homines, et quafi non come- 
dentes nec bibentes guod naturam confortet, 
et nihil pedibus valentes, et inermes fi proprie 
loquamur, nifi quod habent fagittas’ad terro- | 
rem, quibus perfequantur. fugientes , nec un- 
quam de prope confligunt poteftate bellandi, 
ut acies contra: acies ordinentur, cum jam to- 
tam latitudinem mundi proitraverunt ab agnilo- 
ne ad orientem, et ab oriente usque ad ımeri- 
diem. .... Et ideo oportet, quod per opera 
fapientiae procedant magnifita, quibus mun- 
dum conculcant. et p. 254. Quicquid fit de 
Tartaris et Saracenis,-certum eit de Antichrifto 
et fuis, quod.haec operabuntur: — Et. credi- 
tur ab omnibus fapientibus, quod non fumus 
multum remoti a temporibus Antichrifti. Dies . 
fen Wahn von der baldigen Ankunft ded Ans 
tichrifts hatte man von der Mitte des drev⸗ 
zehnten Jahrhunderts an. Lebeuf }. c. p-145- 
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unterſucht, der wird finden, daß. Steine und 


Metalle, Pflanzen und Kräuter, thieriſche und 
menfchliche. Coͤrper, Charaktere und Woͤrter 
wundervolle Kräfte enthalten, wodurch man 
Wunden und Krankheiten, Alter und Tod nebſt 


andern Unfaͤllen heben, oder entfernen £): ja, 
daß eine reine und heilige Seele uͤber alle Elemens 


te, und Naturkraͤfte gebieten könne g). ‚Der 


Mißbrauch, weichen böfe Menfchen von. ben 


Geheimstiffen der Aftrologie, und Magie ges 
macht, und die verbotenen Künfte, welche fie 
damit verbunden haben, find die ungluͤckliche 


Urſache geworden, daß die Gottesgelehrten derneus 


ern Zeit die aͤchte alte Magie, und die wohlthaͤti⸗ 
ge Aſtronomie mit den ſchaͤdlichen Teufelskuͤnſten 


verworfen, und dadurch der Religion ſo wohl, 


als der Philoſophie den groͤſten Nachtheil zu⸗ 


sefög zn h). Nichts tft ungegründeter, als 
| | der 


f) 2.230-35. 468-3. 

8) P. 255. Et Avicenna 4°. de anima docet. quod 
anima ſancta, et munda a peccatis poteſt uni- 
verſale, et elementa alterate, ut ejus virtute 
fiant pluvia, tempeſtates, et omues alteratioues 
corporum mundi, Ä 


--h)-p. 154. 135. 
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der Vorwurf, ben man der Aftrologte zu machen 


pflegt: daß durch den Glauben am. die Vorher⸗ 
fagungen der Aſtrologie der freye Wille den 
Menſchen, und die Zufaͤlligkeit der Dinge in 


der Welt aufgehoben werde. Die groͤſten Leh⸗ 
rer der Aſtrologie ſtimmen darin: uͤberein/ daß 
das, was die Geſtirne verkuͤndigen, nicht noch . 
wendig und unvermeidlich ſey: daß der Menſch u 


durch die Einfiäffe der. himmliſchen Corper micht 
gezwungen, ſondern nur geteitzt, und vernnlaße 
werde: und: daß er vielmehr die Warnungen 


der Geſtirne dazu brauchen könne und muͤſſe,/ 
um ſich gegen bevorſtehende Uebel: gegen: Kriegs 


Peſtilenz, Ueberſchwemmungen, u.ſ. w. zu 
verwahren i). Uebrigens iſt es gewiß, daß 
der Himmel nicht bloß die allgemeine, ſondern 


* “ * 
wen. aa 
zu i sur 


1) p. 154. Caeterum. ipfimer ſcium et teſtantur. 


quod anima rationalis poteſt multum mutate 
et impedire de effectibus ſtellarum, ut de infir⸗ 
mitatibus, et de peſtilentiis frigoris et caloris, 
et fame, er multis, fecundum quod Ptolemaeus 
in centiloquio dicit et docet. Et Hali exponis 
ſpſum; et lfaac in libro febftm 'evidenter, often 
- dit; er Ariftoteles in libro fecretorum confirmat 
et declarat hoc idem. ; Nam quando praevide» 
rint haec mala, poflunt praeparare remedia, 


Unde dicit Iaac, quod non accidit malum ho- 


mini, nifi fit detentus ignorantia fcientiae coeleftis. 


€ j j } 
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auch die beſondere Urſache aller‘ irdiſchen Den⸗ 
ge iſt. Dies lehrt Ariſtoteles, und eben die⸗ 
ſes lehrt auch: deſſen vornehmſter Ausleger/ 
Averroes. Letzterer behauptet in: feiner Mes 
taphyſik, daß die Kraft des Himmels in faulen⸗ 
ben Materien eben das bewirke, was die Kraft 
des Vaters im Saamen hervorbringe; und daß 
do Alles, ſelbſt Thiere, die durch. Faͤutniß ent⸗ 
fehen;:umd-noch. viel mehr Ieblöfe-Ditige: un⸗ 
mittelbar durch den "Himmel: erzeugt werden: 

Eben diefes gelte von den Pflanzen und Gewädh 
fen) indem die Sonne der Water, und der Mond 


_ Bei Mutter: derſelben ſey K):- Daſſelbige ſey 


endlich ‚von Menſchen und Thieren wahr. 
Mach dem Ariſtoteles, Heißt es ferher, wird - 


| jeder Menſch von feinem Water und der Sorine 


erzeugt: und Averroes fagt ſogar, daß die Sons 
tre noch mehr, als der‘ Vater beytrage. Die: Kraft 
der Sonne naͤmlich wirke unaufhoͤrlich von dem 
erſten Augenblicke des Daſeyns bis an den Tod 
fort: die au des Vaters nur einmahl, m 


9 p. 239. et rn sähe Dicus, Graf von 

‚ Mirandula, behauptete, daß Averroes und . 

WNvicenna die Aftrologie verworfen Jo 
‚ ‚hannis Pici oper, p. 282. Edit, Pariſ. 
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fich in dent. Augenblicke der Befruchtung; und 
diefe wuͤrde alſo nur wenig ,i.ober gar: nichts 
ausrichten, wenn fie nicht durch: die Kraft der 
Sonne erhöht und geleitet Jwirde.i- Der 
Himmel. tfti daher die: Urſache der Organiſation 
aller Dinge; und durch die Einfluͤſſe deſſelben 
werden nicht nur die verſchiedenen Erdſtriche, 
und . Länder; ſondern auch die verſchiedenen Ges 
Henftände deffelbigen Landes, und die verfchtedes 
nen Theile defielbigen Gegenſtandes mannichfal⸗ 
tig, und verſchiedenartig gebildet. Jeder Punet 


auf: der Erde wird von der Spitze einer be⸗ 


ſondern Pyramide beruͤhrt, wodurch die himm 
Uiſchen Kraͤfte auf die Unterwelt herabgeleitet wer⸗ 
dert; und daher find oft die einander zunaͤchſt 
begränzenden "Pflanzen; Bänme,- und. felöft 
Zwillingsbruͤder gänzlich Kon’ eihiinder verfchier 
den 1). Diefe Himmlifhen Kräfte rühren von 
den Fixſternen und Planeten, von den Zeichen, 
EEE ae a DE Ei SER 


M p. 23% . . . et+de diverfitate gemellorum in 

eadeın matrice, propter hoc’ quod 'coni diver- 

- farum pyramidum dontinentium virtutes' ſtella- 

rum, et partinm coeli füper cApita habitantium 

' yeniunt ad fingula puncta terrae, ut cadar diver- 
fitas plena in rebus. tn 


> J 
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An welchen fie ſich finden, yon ber Vereinigung 
oder dem Gegenfaße der himmliſchen Corper⸗ 
und von den Behauſungen her, in welche der 
ganze Himmel. abgetheitt iſt. Jedes Geftitn, 
jedes Zeichen, jeder Stand, und jede Behau⸗ 
- fung hat ihre. eigenehiimlichen Kräfte. und Wir⸗ 
kungen; und alle- Dinge auf der Erde find eis 
nem befondern Zeichen und Geſtirn unterwors 
fen, von welchen. fie beſondere Eigenfchaften 
empfangen m): --tie:wir aus ben Blihern der 
Hebraer wiſſen/ welche. dieſe Kenntniſſe durch 
göttliche Offenbarung erhalten haben n). Selbſt 
bie verſchiedenen Theile des Menſchen find vers 
ſchiedenen Planeten, und Zeichen angewieſen. 
Der Kopf zum Beyſpiel ſteht unter dem Ein⸗ 

fluſſe des Wibdersr2 der Hals unter dem Ein 
fluſſe des Stiers: die. ‚Schultern und Arme 
unter dem Einfluſſe der. Zwillinge, u. ſ. w. 
| Sf nun dee Mond in dem Zeichen der. Zwillim⸗ 


a: fo ift es — die Arme, welche die⸗ 
ſem 





im) p-- 237- 240 
.. 2) p. 240. Sed non oft —— certitudo de his,. 
niſi ex libtis Hebraeorum, quos primi compo- 
fuerunt aftronomi, qui revelationem a deo ha: 
buerunt in omnibus fpecialem, - 
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ſem Zeichen zugehören, mit dem Eifen, oder 
einem’ jeden andern aͤuſſern Mittel zu berühren; 


indem’ fie dadurch entkräftet oder getoͤdtet wer⸗ 


Mond In einem andern Zeichen ſtuͤnde Der 
Arzt Haly gibt den. Grund davon an, daft 


nämlich der Stand des Mondes in dem ange⸗ 
gebenen Zeichen die Säfte zu ſehr gegen die 
demfelben angemwiefenen Gliedmaaſſen hintreibe, 


und dadurch gefährliche Verletzungen hervors 


bringe. Im vorigen Jahre verordnete ein bes 


ruͤhmter Arzt feinem eigenen Brüder ein- chirurs 


giſches Mittel für ein krankes Bein.‘ Ein ers : 
fahrner Aftronom, der diefes hörte, widerrieth 


ed, weil der Mond im Waflermann war, welches 
Zeichen den. Beinen entfpricht. Der Arzt vers 
lachte diefen Rath, und die Folge davon war, 
daß der Beinſchaden toͤdtlich wurde. Solche Um 
fälle. gefchehen häufig wegen der Ummiffenheit in 
der Aftronomie, und wegen der Vernachläffis gung 
der Tage und Stunden, in welhen etwas mit‘ 
Gluͤck gefchehen, oder nicht gefchehen ann. 
Ein Jeder alfo, dern feine Gefunöheit, und 


Dritter Band. N. uͤber⸗ 


- 
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> überhaupt ſein ganzes Gluͤck lieb iſt befondere aber- 
Aerzte. ſollten ſich bey dem Gebrauch von--Arzs 
neyen, und chirurgiſchen Operationen, ſo wie 
bey allen übrigen - Handlungen nach den Stun⸗ 
den und. Tagen richten, welche: ihnen. von. dem 
Himmel als günftig angezeigt werden: o) Bas 
co beflagt ſich an mehrern Siellen daruͤber, daß 
ſo wenige Aerzte ſich um die Aſtrologie bekuͤm⸗ 
merten, da ſie doch zur gluͤcklichen Ausuͤbung 
der Arzneykunde durchaus unentbehrlich ſey pP) 
Dieſe Klagen waren allem Anſehen nach auͤber⸗ 
trieben; denn der Gebrauch von aſtrologiſchen 
er ER ST 


1 





0) p. 24T. Haec tamen diverfitas die et 'horä- 
rum bene debet ab omni homine ſeiti, et ma: 
xime a medicis, et a quoliber, qui vult fuam 

j fanitatem Servare. Nam ſecundum diverſitatein 

complexionis cujusliber, et fecyudum diverſita- 

“ ‚tem aetatis et occupationis, ‘Oporteret eligere di- 

, . + verfas horas pro,. minutionibus ‚1,Pr$; 'medicinis 

et omnibus'aliis adtibus vitae, et pro negotiis 

> set occupätionibus, et aggrefionibus operum, 

 Seu_fapientia.ahorum, quia virtutes coelorum 

“*+in. his-horis et,diebus diverfiinode movent com- 
plexioues ſanorum, et infirmorum -diverfas. 

PD) p. 158. Sed medici hujus temporis pauci ſciunt 

aftronomiam, et ideo nec auctores ſuos multi 

intelligunt, nee poſſunt intelligere, er idee 

negligunt meliörem partem medicinae. Ferner 

p. 179. beſ. p. 244. 245. ee ° 


—* 
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. Kalendern, die Anftellung von Hofs und Stadt 
| aftrologen; und die Titel? Doctoren der Arzneys 
- kunde und. Aſtrologie gehen alle in das drey⸗ 
zehnte Jahrhundert hinauf; und wenn auch die 
Chriſtlichen Aerzte nicht ohne Ausnahme Stern⸗ 
deuter waren, ſo kann man doch als hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich annehmen, daß der bey weitem gröfte 
Theil nach Art der. Arabifchen Aerzte des Eifers 
der Paͤbſte, und Kirchenverfammlungen unge 
achtet q) Aſtrologie mit Medicin verband, fo wie 
die Mönche ſelbſt auf den-.hohen Schulen bie 
Nuͤtzlichkeit der Aftrologie vertheidigten. 

Die wenigen - Ungläubtgen; weiche. in den 
Zeiten des Rogerius Baco die Aſtrologie, 
und aſtrologiſchen Bilder verwarfen, oder ver: 
nachlaͤſſigten, wurden bald nachher. durch. die 
Schriften des Peter von: Apono, des Ars 
nold von Dilleneuve, umd des Raymun⸗ 
dus Lullus bekehrt. Dieſe drey Männer 
erreichten ihr jugendliches, oder maͤnnliches 

Alter ſchon vor dem Ausgange des dreyzehnten 
Fu Jahr⸗ 


9 ‘Job, Pic. adverf Aſtrol. in ‚Oper. p. 289. Edit, 
| al, 1601. 'et N 77. 7 
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Sahrhunderes. Allein fie. muͤſſen dennoch zum 
folgenden Sahrhunderte gerechnet werden „! weil 
ihr gröfter Ruhm, und die Periode ihrer Schrift⸗ 
ſtellerey in den Anfang des vierzehnten Saͤcu⸗ 
lums fielen. So ſehr die genannten drey Maͤn⸗ 
ner in Anſehung ihrer Religionsgrundſaͤtze von 


‚einander abwichen, indem Peter von Apono 


ein faſt erflärter Freygeift, und Raymıms 
dus Kullus ein wüthender Schwärmer war; 
fo ftimmten fie doch in ihrem Aberglaußen. voll; 
fommen- jufammen. Alle drey ‚nahmen bie 
Aftrologie, und Magie der Araber und Juden, 
und was Albert der Groffe, und Rogeri- 
us Baco gelehrt Hatten, mit ‚dem fefteften 
Slauben auf. Alle drey. vertheidigten die 


Traumdeuterey, ‚die Sterndeuterey, und die 


aftrologifchen Bilder: als hoͤchſt nuͤtzlich, und 
nothwendig zur Ausübung der Arzneykundé r): 
Alle drey fürchteten Befchwörungen, und anbere 
Zauberwerke s); und — daß ur | 


rg) Petri Aponenf, ee Diff. 0. et 10. Ar- 
noldi — p. 274. et ſq. — lJ. er I. 
144. et fq. 

s) Petr. Ap. Conc. Diff. 156. fol, 212. Arnold, 
‚Villanov, P- 275. 1529. 1530. 


| J — | RAS. 
fich gegen folche Beſchwoͤrungen und Zauber: 
werke am Eräftigften durch magifche Mittel, be: 
fonders durch Amulete verwahren koͤnne. Alle 
drey erklärten ſich für die geheimen wohlthaͤti⸗ 

gen, oder fchädlichen Kräfte aller irdifchen Din: 
ge ebeir fo entſchieden, als für die beftändigen 
Einwirkungen des Himmels auf die Unterwelt c). 
Befonders rühmten fih Arnold von Villes 
neuve, und. defien Schüler Raymundus 
£.ullus, das grofle Werk, nämlich die Ver⸗ 
wandlung der Metalle erfunden zu haben, und 
beide wurden in den folgenden Jahrhunderten 
‚als groſſe Weiſen angeführt, welche die Wirk: 
lichkeit des Steins der Weifen durch unläughare 
Proben bewiefen hätten u). Wenn ber Rofa- 
E rıus 


d) Per. Apon, de Venenis.c, 4. und Arnold. Villa- 
nov. p. 591. — 

u) Fresnoy |. c. p. 177. 178. Delrio difquif. Mag. 
I. cap. V. p. 86. De Arnoldo Villanovand re- 

“ ferunt gravifimi Jurisconfulti, eum virgulas au- 
rens chemica arte produxilfe, quas omnium 
examini fubjecerit in aula Pontificis, et ideo cou- 
cludunt, chemiam veram effe fcientiam. — 
De Lulto. feribit quidam noltri temporis medi- 
Cus, non Alchymifta: Hunc ego inquirendo com- 
peiio apud Anglos re quidem vera praeſtitiſſe. 


Q3 quod — 


„+ 
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riu⸗ philofophorum , und das novum lumen 
auch nicht vom Arnold von Villeneuve ſeyn 
ſollten; ſo wurden ſie wenigſtens in den nach⸗ 
folgenden Zeiten fuͤr ſeine Arbeiten, und fuͤr 

Hauptwerke in der Alchymie gehalten. 
Vom Raymundus Lullus wird verſi—⸗ 
chert x), daß er mehr als fuͤnfhundert Schrif— 
ten über alle Theile und Gegenftände der Phis 
loſophie, Theologie, und Mediein verfertigt 
babe. Die Meiften von bdiefen angeblichen 
Schriften des Kullug find ungedruckt. Wenn 
‚man die ungedruckten nach den gedruckten beur— 
theilen darf; fo ift der gröfte Theil derfelben, 
beſonders der alchymifchen untergefchoben ; und 
zwar erft im 16. Jahrhundert -untergefchoben, 
wo der Nahme des Aullus am berühmteften 
mar, und wo er von vielen Gelehrten für den 
Wiederherſteller aller Wiſſenſchaften gehalten 
wur 


quod fuis Jibris profitetur; et in arce Londini 

jufu regis probatifimum aurum confecifle; 
' mihique genus nummi oftenfum eft, quad 
- adhuc appellaut nobile. Raymundi ‚ auri feilicer 
puri et obryzi, fummaeque indicaturae, 


3%) Fresuoy l. c I. p. 182, 
. 


u 


_— 
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wurde y). Wenn man auch das teffamentum Ray- 
mundi Lulli z) gelten laffen will; fo muß man noth⸗ 
wendig dad Compendium animae transmutationis 
metallorum a) und den Codicillus five Vademe- 
cum b) als falfche Geburten verwerfen. Das Com- 
pendium animae transmutationis ift einem Koͤni⸗ 
ge von England Rupert zugeeignet c), dergleis 
den in den Zeiten des Kullus gar nicht vors 

handen war. In der Einleitung des Codicills 
werden die Könige von England-die Erben des 

angeblichen 0 genannt d); und im erften 

Sapt; 


y) Eben deßwegen war auch die fo genannte ars 

notoria im 16. J. in fo groſſem Anfehen. Eras⸗ 
mus fihrieb über diefe Kunft ein Geſpraͤch, 
und erklärte fig ald eine artem quandam, quae 

: hoc praefter, ut homo minimo negotio perdi- 

‚Scart omnes liberales difeiplinas. Schon Baco 
glaubte folbe Geheimniſſe zu befigen.. Die 
ars magua des Lullus war ein Syſtem Der ars 
notoria. Man vergleiche Thiers T. l. p. 275. 

er fg. “Eben diefe ars notoria wurde im Jahr. 

1320. ald eine teufelifhe Kunſt von der Unis 

. „verfität zu Paris verdammt. hc. p. 280. 
2 Coloniae Agrippinae 1573. g. Edit. ſecund. 
aRib. 6b) ib. 1572. 8. ©) p. 203. 

d) p. 3... .. Incipimus praefens compendium, quod 
aliter Vade mecum de numero philofophorum, 
five elaufulaın teſtamenti per modum Codicilli 

| 4: jube⸗ 
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Capitel heißt es, daß ber Koͤnig Eduard ſich 


freywillig, und nicht gezwungen zur Bekehrung 


14 


) p. 110. Äh) p. 139. 


der Ungläubigen verpflichtet habee). Noch 
unläugbarer untergefchöben find die Auffäße, wel⸗ 
che der ſfaſeiculus aureus Raymundi Lullii in ſich 
faßt f). In dem Teſtamento noviſſimo wird 8) 
das Jahr 1330. als dasjenige Jahr angegeben, 
in welchem Lullus das groſſe Werk. vollendet 
habe; und bald nachher h) das J. 1332. als 


das, in welchem er feinen legten Willen in Lons 


don gemacht, und niedergelegt habe., In den 
experimentis, hingegen i) bezeugt der falſche 


LCullus, daß er das reinfte Gold für den Rss 


nig von England verfertigt: daß dieſer vorgeges 
ben, die Türken zu befriegen, und dennoch die 


erhaltenen Schaͤtze an einen Krieg mit Frans 


reich verfchtwender Habe: dag er, der Wohl 
E thaͤter 


jubemus nominari, ad noftros haeredes fuccefli- 

vos Anglorum reges inclytos voluntate perpetua 

jam conceffum. R 

e) p-6. adquod ſummum bonum procurandum ip- 
ß guideın rex quantum ei poflibile fuerit obligatus 
eft nobis non file, nou coadte nt afferuir, fed 
proprio fpirita voluntatis, . 

f) Francofurti 1630. 8. | 

i) p· 192. 


f 


= — 24349 
thaͤter des Koͤnigs, in's Gefaͤngniß geworfen 
worden, aber gluͤcklich aus demſelben entronnen 
ſey k). Die epiftola accurationis lapidis be: 
nedi&ti Raimundi Lullii an den nie wirklich ges 
wefenen König. Robert von England fol 1418: 
gefchrieben worden feyn, wo Lullus bey . 
nahe ein ganzes Jahrhundert geftorben war 1). 
In dem Lignum vitae, oder dialogus Raimun: 
di’et Demagorgonis werden Marſilius Sicie 
nus, und Johannes Picus Mirandule 
angeführt ın). ° Zu den” bemerften Anachronis⸗ 
men, und ganz falſchen Factis kommt noch die 
gaͤnzliche Verſchiedenheit der Schreibart und 
Grundſaͤtze in dieſen Schriften, denen Betrüger 
den Nahmen des Aullus vorgefegt haben; 
Es ift der Muͤhe nicht unwerth anzumerken, daß in 
mehrern von diefen angeblichen Lullianiſchen Buͤ⸗ 
chern die Verferuiguns von Perlen, und Edel⸗ 

| fteinen 


9 Hoc oDereti fumus pro rege Anglico, qui fin- 
xit fe contra Turcam pugnaturum, et poftes 

contra regen Galliae pugnavit, megue incar- 
ceravit, es tandem 'evafi. p. 19%. ı 


1 p.319. m) 387. 390. 
> 5 Dr 
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einen gelehrt: n), und’ von der Univerfalarzney 


i als von der fünften Effenz, ‘oder dem urſpruͤng⸗ . 
lichen Feuchten gerebet wird, wodurch der Menſch 
alle Gebrechen heben, -und fein Leben weit über 


dns gewoͤhnliche Ziel der: Sterblichkeit verläus 


gern könne o). . s 
> Bald nach diefen Wundermännern erhob fich 


| Petrarcha mit gleicher Kraft gegen den herr⸗ 


fchenden Aberglauben, wie gegen die Unwiſſen⸗ 
heit, und Barbarey feiner: Zeitgenofien. Die 
Spott; und Strafſchriften des Petrarcha ge⸗ 
den die Aſtrologie und Magie brachten, wie 


es ſcheint, gleich denen von Nicolaus Oresme, 


x 


J 


dem Lehrer Carls V. von Frankreich p), ai 
fangs wenig oder gar keine, oder doch keine 
jetzt noch bemerkbare Wirkung hervor. Koͤnige 
| — und 


n) anima Transmut. fol. 22·. 5 
. 0) de Medic. Secretis p-352. et fq. et Lignum 
vitae p. 378-379. 
p) Crevier Il. 427. Joh. Pic. adv. Aftrol. Op. 
om. p.283.’Nicolaus Oresmius er philofophus 
arutiflimus, et peritiffimus Mathematicus aitro- 
Jogicam . fuperfitionem peculiari comınentario 
indignabundus etiam inſectatur, .nihil ratus illa 
fallacius, nihil deteftabilius, nihil omnibus 
uidem ordinibus, fed principibus maxime viris 
effe peſtilentius. — 


— 
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| und Fuͤrſten, Weltweiſe und. Aerzte :fuhremifopt, 
an die Aftrologie,iund Magie zu glauben, und 
fie meiſtens auch auszuuͤben; und alle Geſchicht⸗ 
ſchreiber des vierzehnten Jahrhunderts, ſelbſt 
Froiſſart ſind voll von Erzaͤhlungen von Stern⸗ 
deutereyen, Zauberwerken, dienſtbaren Geiſtern, 
Derwandlungen, und andern. Wundergeſchich—⸗ 
ten q). Vornehme Geiftliche „legten fi der 
Bulle Johanns XXI. ungeachtet r) mit eben 
dem Eifer, wie Könige und Mönche auf die Al⸗ 


chymie s). Der Hang zu magiſchen Kuͤnſten 
| nahm 


g). Albert. ‚Stadenfis Chron. p. 250. 251. Froiflart 
1. ch. 88. 89. MI. ch. 8. p. 34. 35. c.17. P- 63. 

IV.:c,84- pP. 265. Herzog Keopold von Oe— 
fterreich wollte feinen Bruder Sriederich durch , 

Schwarzkunſt aus der Gefangenſchaft befreven, 

" Alberti Argentinenfis Chronicon . p. 123, , und 
felbft der groſſe und gelehrte König Roberr 
von Sicilien rieth Pbilipp dem Sechsten aug 
aftrologifhen Gründen, dem Könige Eduard 
von England feine Schlacht zu liefern. Foris- 
farv I. ch. 43. ,p.52. Mezeray IV. p.37: _ 

r) Man fehe diefe vortrefflibe Bulle gegen die 
Alchymie beym Wiegleb ©. 226. ın f. 

s) Man fehe das Verzeichnis der Alchymiſten dee 
174: Jahrh. beym Fresnoy pr 468. Der Mönch 
Johann von Rupeciſſa war Einer der bes 

xruͤhmteſten. Man-rechnet auch Tobann XXIt. 

v darunter; allein die alchymiſtiſche Schrift, 
welche feinen Nahmen traͤgt, ift gewiß unters 

* gefhoben. Wiegleb Ic, | 


⸗ 
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nahm gegen "das Ende des vierzehnten Jahr⸗ 


hunderts ſo ſehr uͤberhand, daß die theologiſche 
Facultaͤt in Patis es im Jahr 1398. für noͤthig 


hielt, fich öffentlich und ernftlich dagegen zu ers 


klaͤren. Die Sorbonne that dieſes auf Antrieb 
des Canzlers der Univerſitaͤt, des beruͤhmten Jo⸗ 
hann Gerſon, welcher hoͤchſt wahrſcheinlich 


den vorurtheilsfreyen Geiſt, womit er dem 


Aberglauben ſeiner Zeit beſtritt, der vom Pe⸗ 
trarcha angefangenen Aufklaͤrung zu verdan⸗ 
tken hatte. So angenehm dieſe Vorſtellung ift, 
ſo niederſchlagend iſt eine andere: daß naͤmlich 
Gerſon und die theologiſche Facultaͤt in Paris 
allem Anſehen nach nicht viel mehr ausrichteten, 


ale Petrarcha, und deſſen ihm gleichgeſinnte 


Schüler ausgerichtet hatten. Die ſieben und 
zwanzig Artikel, welche die theologiſche Facultaͤt 
in Paris verdammte, ſind eins der merkwuͤrdig⸗ 
ſten, und vollſtaͤndigſten Denkmaͤhler des Aber⸗ 
glaubens des vierzehnten Jahrhunderts. Be⸗ 
vor ich die Artikel fetöft mittheile, ‚will ich erft 
zwey Stellen aus dem Eingange des Verdam⸗ 
nungeureheiis ausheben, die fuͤr die Geſchichte 
der 


| — 00 
der vetbotenen Kuͤnſte wichtig ſiad t). Zuerſt 
heiße. es: daß ein ganzer Haufe von Irrthu⸗ 
mern vor Kurzem aus feiner alten Dunkelheit 
wieder hervorgeftiegen: fey u). - Richtiger, als 
diefe Angabe, . (denn das, was Gerſon ver: 
dammte, hatte fih ſchon uͤber anderthalbhun ⸗ 
dert Jahre unter den Chriſten gezeigt,) iſt die 
Bemerkung: daß die abgoͤttiſchen Irthuͤmer ſich 
gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts 


D——— 


f 2. 
J. be⸗ 
2**** 


ı) Das Urtheil der Pariſiſchen Facultaͤt ſteht im 
Gerſons Aufſatz de erroribus circa arteın ma- 
gicam im erſten Bande der neuſten Ausgabe 
son Gerſons Werken p. 214. 215. In der Pas 
riſer Ausgabe von 1606. Vol. 1. p. 625. et fq.: 

n) EX antiquis latebris emergens noviter erroris 
foeda colluvio erc. I, c. 


x) Hanc igitur nefariam, peitiferam, monftrife- 
ramque infaniarum falfarum cum ſuis haerefi- 
bus abomiĩnationem plus folita noftra aetate 

cernentes invaluiffe, ne forſan chrikianiffiimum 
reguum, quod olim caruit ınonftro, ... inficere 

valeat, etc. 


„A 
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1. behauptet, daß ee feine Abgoͤtterey ſey, 


durch Beſchwoͤrungen, Zauberwerke, und andere 
magiſche Kuͤnſte die Freundſchaft und ꝛife von 


boͤſen Geiſtern zu fuchen . 
A. oder wemn man den boͤſen Gaſterm. et⸗ 
was darbringe, oder verſpreche, oder zu ihrer Ehre 
etwas kuͤſſe und trage, damit ——— vr 
Menſchen erfuͤllen: to si» Te. 


 ..* "II oder wenn man mit denſelben ein ausdruͤck⸗ 


ſiches⸗ oder lie Beigehbes Baundniß eingebe: 
j "w. oder wenn‘ man Geiſter ünd magiſche 
Kraͤfte in Steine, Ringe, Spiegel, oder Bil⸗ 
der, welche in threm Nahmen geweiht find, 


| einfehliele, oder fü fie dadurch zu beleben fuche. 


V. Es iſt ein Irrthum: daß man magi⸗ 
ſche Künfte , oder andern von Gott und der 


. Kirche verbotenen: Aberglauben in ‚guten Abſich⸗ 


ten uͤben duͤrfe. Nach dem Ausſpruche des Apoſtels 
darf man nichts Boͤſes thun, damit etwas Gutes 
en fomme. PL RR. 
VI. Es ift ein‘ Irrihum daß es erlaube 
fr. Zauberey me Bauberey zuruͤckzutreiben: 


oder 


— — — —— ie — * — 





a ni: 
oder VIL:: Jemanden zu billenſ ren, daß er ſol⸗ ale 
che Mistel brauchen dürfe. u 

VI. Es iſt ein Irrthum, wenn man glaube 
| daß / magifche Künfte, und Operationen ohne 
vernuͤnftige Gründe von der Kirche RR 
worbden.. 

IX. Es iſt ein — — wardarn 
magiſche Kuͤnſte die Gottheit bewegen koͤnne, die 
boͤſen Geiſter zu zwingen, daß ſie ihren — 
rern gehorchen muͤſten. Zr 

X. Es iſt ein Irrthum: daß die Nanche 
rungen / die bey magiſchen Operationen vorge— 
nommen werden, zur Ehre Öottes gereichen, und 
ihm wöhlgefalfen: ! 

XI. daß eben biefe Raucherungen nicht Opfer | 
fuͤr die boͤſen Geiſter, und eben deßwegen verdam⸗ 
—— Abgoͤtterey ſeyen: 

XII. daß: heilige Woͤrter und Gebete, Fa⸗ 
* Reinigungen, und Enthaltungen, Mes 
ſen und andere gute Werke, die bey magiſchen 
Operationen ausgeuͤbt werden, FREIEN 
und: . — aa 


XI 


\ 


XI. daß die Propheten, und andere Hei⸗ 





lige durch magifche Künfte ihre Weiſſagungen, 


and: under nn und — e 
ben haͤtten; 
„XIV. daß es möglich sep, — —* Kuͤnſte 


den freyen Willen anderer Menfchen zu zwingen, 


und fie Andern unterthan zu machen: | 
XV. daß  magifhe Künfte defwegen gut, 


und von Gott: feyen, weil diejenigen, welche 


fie brauchen, bisweilen etwas. Gutes dadurch 


_ 


bewirken, oder zu bewirken die. Abfiche haben : 
XVI. daß die boͤſen Geiſter durch ſolche 


| Künfte ‚wirklich gezwungen werden, und nicht viels 
mehr fih bloß fo ſtellen, u um ——— zu | 


beruͤcken: 
XvV. oder daß magiſche Gchelnch. und 


Operationen, Beſchwoͤrungen naͤmlich Anrufun⸗ 


gen, u. ſ. w. nie durch die Vermittelung von 


‚böfen Geiftern die geringfte Wirkung: hervorges 


bracht haben. Die Gottheit gibt. dergleichen « 


bisweilen zu, wie aus den Zauberern: des Phas 
rao, und andern Beyfpielen erhellt, entweder 
zur Prüfung der Gläubigen, oder zur verdien⸗ 


Pi 
je ten 
# 
’ 4 4 


— 00.0107 


ten Strafe von: einzelnen Derfonen, oder weil 
verhärtete. Sünder in ihre Bosheit dahin ges 
geben find, und verdienen, auf. eine. ſolche Art 
seshchtigt, und hintergangen zu werden. | 

XVII. Es iſt eingottestäfterlicher Serthum: ; 
— Geiſter ſich in Steine einſchlieſſen las— 
ſen, oder Bilder, Kleider u. ſ. w. weihen, oder 


auch andere Dinge thun, die in den magiſchen 


— 


Kuͤnſten enthalten find.“ 2 en 


XIX. Es iſt ein: Irrthum/ daß das Blut 


von einer Eule, oder einem Bock, oder von 


andern Thieren, oder daß Jungfernhaͤute, oder 
die Haͤute von Loͤwen und andern Thieren durch 
magiſche Kuͤnſte die Kraft N er — 
ſter abzutreiben: 


XX. daß Bilder von Geld, SE von — 
oder von Bley, oder von weiſſem und. rothem | 
Wachs, oder von andern Materien, nachdem. 


fie. an gewiſſen Tagen, und nach gewiſſen Vor⸗ 
ſchriften getauft, exorciſitt, und geweiht, oder: 


vielmehr verflucht worden, wunderbare. Kräfte: 


erhalten, dergleichen in den ——— an⸗ 


gefuͤhrt werden: 


DSDritter er Er 


De 
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XXL daß es nicht Unglauben und Abgötter 

rey verrathe, wenn man ſolche Bilder brauche, 

und ihnen-Äbernatürliche Kräfte zutraue: 

XXI. daß einige Dämonen gut, und gnaͤ⸗ 
dig: Andere allwiſſend, und noch Andere weder 
‚felig, noch; verdammt feyen: 

— XXI. daß die Raͤucherungen, welche man 
bey ſolchen Operationen vornimmt, in Geiſter 
verwandelt werden, oder ihnen gebuͤhren: 

XXIV. daß ein Geiſt Konig des, Morgens 

landes, ein Anderer des Occidents, ein Dritter, _ 

und. Vierter der Reiche des UNO und des 

Mitternacht feyen: — 

XXV. daß die Intelligenzen, welche den 
Himmel bewegen, auf die vernuͤnftgien Seelen 
denſelbigen Einfluß Haben, welchen der. coͤr⸗ 
perliche Himmel über den — Coͤrper 
ausuͤbt: | 
| XXVL daß bie Gedanken unfers Verſtan⸗ 
des, und die Entſchlieſſungen unſers Willens 
unmittelbar durch himmliſche Eiufluͤſſe hervorge⸗ 
bracht werden: daß man ſolche Einfluͤſſe durch 
gewiſſe magiſche Bine ie erkennen koͤn⸗ 

| — 
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ne: und daß es auch erlaubt fey, die Wirkuns 
gen derfelben mit Gewißheit vorherzufagen. _ 

XXVII. Es ift endlich ein gefährlicher Irr⸗ 
thum, daß man durch magiſche Kuͤnſte zum An⸗ 
ſchauen des goͤttlichen Weſens, oder der reinen 
Geiſter gelangen koͤnne. — 


Gerſon fuhr auch nach der Ausfertigung 


dieſer Artikel fort, theils duch Warnungen an 
den jungen Cronerben von Frankreich y), theils 


durch Streitſchriften gegen die damahligen Ver 


theidiger des Aberglaubens die Anhaͤnglichkeit 
an Aſtrologie, aſtrologiſchen Bildern, und Tage⸗ 
waͤhlerey zu vernichten z). Sein Lehrer und 
Sreund Hingegen, der groſſe Cardinal, Pierre 


| ” | v Ally 
y) Trilogum aftrologiae theologizatae: Anno 1419. 


ad Delphinuın unicum regis Franciae filium p.593. 
3) Man fehe den Tradarum contra fuperftitiofam 
ierum obfervationem, praefertim Innocentum, 


lc p. 608. dad opufculum adverfus doctri- 


” nam cujusdam Medici detecti in Montepeflulano, 
fculpentis in numismate figuram leonis cum 
certis charafteribus pro curatione renum etc. 


firum Jacobum Angeli Medicum ſtudii infignis 
'villae Montispeflulani, de. obfervatione dierum 
quantum ad operd. p. 615. und p.617. Tra- 
&tatum"Magiftri Joannis de Gerfon de erroribus 


circa artem magicam, et articulis reprobatis. 


p.612.. et fg. ben Tradtatum contra Magi- 


1 


9 * 
d 
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— Ailly war feſt uͤberzeugt, daß die Verbin⸗ 
dungen von mehrern Planeten in demſelbigen 
Zeichen vom Anfange der Welt her groſſe Re— 
volutionen und Zerrättungen in ganzen Staa 
ten, ‚ober in herrſchenden Familien hervorge⸗ 
‚bracht hätten; und diefe Behauptung ſuchte er 
durch die Dentmähler alter und neuer Zeiten 
tarzuthun a). Bodin wunderte fi ohne als 
lien Grund. b) darüber, daß Johannes Pi⸗ 
cus, Graf und Fürft von. Mirandula , die fals 
- fehen Berechnungen des Cardinals als erwiefene 
» Wahrheiten angenommen habe c). Noch mehr 
5) Bodinus de republ. IV..p. 625. Infinitas ſim, 
I - fi omnes oınnium errores in eo genere com- 
ple&i velim; fed eos modo refellere placer, 
qui plus fapere fibi videntur: cujusmodi eft 
i Petrus Alliacas Cardinalis. Is enim rerumpu- 
» | blicarum ac religionum ortus, converfiones, 
| obitus, a fuperiorum planetarum concurfu pen- 
dere fcribit. — ee a 
b) Man fehe deſſen Libros.adv. Aftrol. I.c, p:289. 
Quod vero Petrus Alliacenfis altero opufculo 
 Aftrologiam hiftoriae, altero theologiae conciliare 
voluerit, .... plane non laudo, fed damno, 
execror, atque detefor.  TJobannes Picus 
widerlegt den Cardinal von Ally weitläuftig” 
Lib. V. cap. 7. erfg. | | | 
’ ©) Ac ıniram mihi vifum eft, quamobrem J. Picus 
SEE Miraudulae priuceps ifius hominis errores.fane 
J puden 


zu 


— 261 


zu verwundern iſt ed, daß Bodin, det ein 
eifriger Vertheidiger der Aſtrologie war, die 


Angaben und Grundſaͤtze des Cardinals d' Ally 


— gelten laſſen wollte. | 

In keinem Jahrhundert las man 1die Wer⸗ 
fe des Griechiſchen und Römifchen, Alterthums 
mit einem folchen Enthufi asmus, ald im funk 
zehnten; und. dennoch trug dies feurige und 
allgemeine Studium ber- Alten, :fo viel wir 2 
jetzt urtheilen koͤnnen, zur Bekaͤmpfung, oder | 
Einſchraͤnkung des Aberglaubens nicht mehr bey, 
als die Bemühungen ber Wahrheitsfreunde-im 
vierzehnten Jahrhundert, gethan hatten. Biel 
leicht war Alphons von Arragon der einzige 
Sürft ſeiner Zeit, welcher die Aſtrologie vers 
lachte, und zu fagen tagte, daß die Geſtirne 
bloß die, Thoren ‘regieren, da die Weifen hin⸗ 
gegen den Geftirnen: geböten d), Alle oder 
| | faſt 


pudendos in coeleſtinm orbium doctrina pro 
certis et comıpertis demonftrationibus habuerit. 
d) Alphonfus -Aragonum rex ... ſolos aftrölegos 
a curia fua arcebat; prudenter cenfens, ſabi non 
, opus eorum induftrian, eo quod fidera ſtul- 
tos regere, lapientes aftris cenſeret ĩmperare. 
R3 Deltio 
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faſt alle übrige Könige und Fürften des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts, und zwar die gelehrten, 
wie die ungelehrten, die geiftreichen, wie die 
blöden, die frommen wie die ungläubigen la⸗ 
gen in den Feſſeln des aſtrologiſchen Aberglau⸗ 
bens, und unterhielten an ihren Hoͤfen nicht 
etwan einen, oder einige, ſondern 6. 7. 8. 
Sternbeuter e). Cudewig XI. hörte weder 
die Stimme der Gerechtigkeit, -noch der. Tus 
gend und wahren Klugheit; und eben diefer 
eigenmächtige Ludewig unternahm nichts, 
ohne vorher feine Aſtrologen gefragt zu Haben. £ >» 
Der gelehrte König Matthias Corvinus 
von Ungarn wuͤrde vor Kummer über das Ans 
gluͤck, von welchem er glaubte, daß es ihm 
durch eine Eklipſe angekuͤndigt worden, geſtor⸗ 
ben ſeyn, wenn nicht Johannes Regtomon⸗ 
tanus den Koͤnig getroͤſtet, und ihm aus den 
Geſtirnen befohlen haͤtte, daß er fein Herz er⸗ 
heitern, 


de Alfonfo Lib, IV, 
e) Mezeray |V. p. 112. 
f) Comines IV. 289. 


Delrio Lib. IV. c. 3. p. 264. et Aeneas Sylvius 


\ 
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ö i ’ R 
heitern, und feine Sorgen zerſtreuen ſolle 8). 
Der gelehrte Ungariſche Erzbiſchof, der den 
Johannes Regiomontanus mit dem Koͤni⸗ 
ge Matthias bekannt machte, intereſſirte ſich 
vorzuͤglich deßwegen fuͤr dieſen groſſen Aſtrono⸗ 
men, und uͤberhaͤufte ihn mit Geſchenken: das 
mit Johannes Regiomontanus bie fehler: 
haften tabulas directionum verbeflern, und 
eben dadurch die afteologifchen Operationen ev; 
leichtern, und berichtigen möchte h). Selbſt 

in Italien wurden diejenigen duͤrſten, welche 
fi am weifeften dünkten, von den Aftrologen 
a Ä | ' am 


g) Johannis Regiomontani vita in Gafl. Oper. 
‚Vol. V. p. 466. Praetereo quam magni apud 
illum fuerit Regiomontanus habitus; ‚nam et 
eum fibi paene aflidue affidere ad tnenlam jufüt 3 
et non femel teftatus ef, debere ipfi fe valeru- . 
dinem reflitutam. Videlicet cum aliquando 
periculofe laboraret, &t Medici fruftra in humo- 
ribus morbi caufam requirerent, animadvertens 
Regiomontanus merum effe cordis languorem, 
occafione capta ex-Eclipfi, quae nefcio quid diri 
in illius vitam fuiſſet minitata, edixit quaſi ex 
Aſtrologia, cui ille plutimum tribuebat, nihil 
aliud quam vitae principio, cordi puta exhila- 
rando, fuavibusque rebus fovendo efle incum- 
bendum, | | | — 
a) ib, = 


R4 
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am meiften trregeführt. Philipp Visconti, 
der legte Mailändifche Herzog diefes Nahmens 
erfuhr ed durch aftrologifche Berechnungen, und 
andere Zeichendeutereyen i), daß Seanciscus | 
Sforzia der gröfte und ruhmwuͤrdigſte Fuͤrſt 
"feiner Zeit werden wuͤrde; und dieſe Berech⸗ 
“nungen und Zeichendeutereyen beſtimmten ihn 
vorzuͤglich ‚ dem Abentheurer feine Tochter zur 
Gemahlinn zu geben. Cudewig Sfortia, der 
Mohr genannt, der ſich, wie Tiber, ſeiner 
Lift, und liſtigen Verſtellung ruͤhmte, folgte - 
einem Aftrologen, den er. mit Golde uͤberſchuͤt⸗ 
tete, fo blindlings, daß er, wenn der Sterns 
deuter ihm eine glückliche. Stunde anfündigte, 
oft bey dem ſchlimmſten Wetter, und dem fchlechs 
teften Megen mit feinem Hofftaat aufbrach, als 
wenn er dem nahen Feinde haͤtte entfliehen muͤs⸗ 
ſen k). Freylich ſah es der Sterndeuter nicht 
vorher, daß CLudewig der Mohr von den 
- Franzofen würde gefangen, mit Maulſchellen 
gemihhandelt, in ein eben ſo ſchmaͤhliches als 
hartes. 


i) ex mathematicis vatibusque didicerat .... Phi. 
lelphi orat. ſelect. fol. 5. — 
Aa del Rio l. c. p. 264. : ö 


* 
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| hartes Gefaͤngniß gefteckt werden, und fein Le⸗ * 
ben darin beſchlieſſen wuͤrde. Der von den 


Literatoren des 15. Jahrhunderts fo ſehr ge⸗ 


prieſene Friederich Herzog von Urbino war 


ein eifriger Forſcher und Anhaͤnger der Aſtrolo⸗ 


* 


gie, und der gelehrte Arzt Pontanus uͤber⸗ 
ſetzte und commentirte für dieſen Fuͤrſten die huns - 
dert aßtologiſchen Regeln des Ptolemaͤus ): 


welche Commentarien des Pontanus gewiß - - 


dns am fehönften gefchriebene Syſtem der 


Sterndeuterey find. Noch gegen das. Ende 


des fünfzehnten Jahrhunderts wurde ganz Ita⸗ 
lien, das man für den einzigen Sit der Küm 
ſte und Wiffenfchaften Hiele, durch alle Arten 


von Vorbebeutungen, und Zeichen in bange 
Schrecken geſetzt. Nicht bloß die Vorbereitun⸗ 


gen der Franzoſen zu Waſſer, und zu Lande, 
ſagt Guicciardini m), ſondern auch die Ue⸗ 


bereinſtimmung des Rn und der Mens Ä 
u fi ch en 


H Centum Prolemaei fententiae a Pontano eGrae, 


" coin . tralatae atque expofitae. Floren« 
tiae 1520. 
m) Lib, I. kei. 23. der Venet. Ausgabe von 
| 1574 4. 
“ R5 
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ſchen kandigten unferm Italien die bevorſtehen⸗ 


den Drangfale an. Alle, die fih dafür aus⸗ 
gaben, daß fie die Zukunft entweder durch wis⸗ 
fenfchaftliches Studium, ‚oder durd) göttliche Eins 


gebung erfennten, verficherten einſtimmig, daß 


* 


ſich groͤſſere und haͤufigere Revolutionen, und 


ſeltſamere, und furchtbarere Vorfaͤlle zubereite⸗ 


ten, als man ſeit vielen Jahrhunderten in ir⸗ 
gend einem Theile der Erde erlebt habe. Zum 


nicht geringeren Schrecken der Menſchen ver⸗ 
breitete ſich allenthalben das Geruͤcht, daß ſich 


in verſchiedenen Theilen von Stalien] Dinge 


zugetragen haͤtten, die ganz wider den gewoͤhn⸗ 


lichen Lauf der Natur ſehen. In Puglia 
wollte man in der Naht drey Sonnen an eis 


nem neblichten Himmel, und zugleich die hef⸗ 
tigften Blitze und. Donnerfchläge wahrgenoms 


mien haben. In dem Gebiet von Arezzo hatte 


man der Sage nad) viele Tage hinter einander 


: eine zahllofe Menge von bewaffneten Männern 


auf ungeheuern Pferden durch die Luft reiten 
gefehen, und zugleich das Gerdufch von Trom⸗ 


. meln, und Trompeten set Sn vielen Ges 


| genden 


h 
. N 


niſſen erfüllt wurden, da man ſo viel von der 


genden von Italien hatten die Heiligenbilder, 
und andere Statuͤen ſichtbar geſchwitzt: viele 


Ungeheuer von Menſchen und Thieren waren 


gebohren; und andere widernatuͤrliche Erfcheis 


nungen häufig bemerkt worden, weßwegen alle 


Voͤlker um deſto mehr mit unglaublichen Schreck 


Macht und von der wilden Tapferkeit des Fran⸗ 
zoͤſiſchen Volks gehört hatte. — | 
Diefem herrfchenden Aberglauben ftellten 16 


im funfzehnten Jahrhundert nur Wenige mie 
nachdruͤcklichem Ernſt entgegen. Am muthigſten 


erklärte ſich der beruͤhmte Graf und Fuͤrſt, Jo⸗ 


— 


hannes Picus von Mirandula gegen den 


aſtrologiſchen Unſinn n), in deifen Fußflapfen. 


bald nachher fein Neffe, Johannes Sranciss 
cus Picus trat 0). Johannes Picus zeigs 


te die Nichtigkeit der Srundfäße, oder vielmehr 


der Voransfeßungen, auf welchen die Aftrologie 


beruhte, die Schädlichkeit diefer eiteln Kunſt 


fo 


n) in den XII. Libris difputationum de Aßrologiä 
p. 278. det Bafelifchen Ausgabe feiner Werke. 
, De rerum praenotione libri novem, Vol. 1. 


p.251. et ſq. EN Muögabe. 


% 
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fo wohl in Ruͤckſicht auf Religion, ala auf”. 
Sitten, und: Wiffenfchaften, und bie Wiber; 
fprüche, die Unwiſſenheit, Nachläffigkeit und 
Irrthuͤmer der Aſtrologen fo gruͤndlich und 
ausfuͤhrlich, daß ſelbſt Henricus Cornelius 
Agrippa nicht umhin konnte zu geſtehen, daß 
kein Vertheidiger der Aſtrologie ihn zu wider ⸗ 
legen gewagt, und wirklich widerlegt Hätte p). 
Er beweist, fagt Agrippa, mit den ſtaͤrkſten 
Gruͤnden, daß die Aftrologie nicht fowohl eine 
Erfindung der- Menfchen, als boͤſer Geifter fey, 
wodurch fie die ganze Philofophie, die Medicin, 
Geſetze und Religion zum Vesderben bed menſch⸗ 
lichen Gefchlechts Haben vernichten wollen, Zus 
erſt nämlich nimmt: fie der Religion alles Ans 
fehen, entkräftet die Wunder, und vernichtet 
die göttliche Vorfehung, indem fie lehrt, daß 
Alles von den Geftirnen abhange, und durch 
er Ä Sons 





p). De Vanitate fcientiarum c. 31. p. 63. . Seripfie | 
autem adverfus afrologos recentioribus annis h 
- duodechn libtis Johannes Picus Mirandula, co- 
pia tanta, ut yix ullum perierit argumentum : 
tanta autem efficacia, ut hadtenus nec Lucius 
. Balantinus acerrimus Aftrologiae propugnator, 
nec alius quisquam hujus artis defenfor hanc 
ab addudtis a Pico rationibus potugrit falvare. 


— 
* 
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Conſtellationen bewirkt werde. Sie begünftige 
ferner das Lafter, indem fie den Wahn. hervors 
bringt, daß die Menſchen vom Himmel herab 
gleichſam dazu gezwungen werden. Sie be⸗ 
fleckt und verkehrt alle nuͤtzliche Wiſſenſchaften, 
beſonders die Philoſophie und Medicin dadurch, 
daß ſie den Menſchen von der Erforſchung der 
natuͤrlichen Urſachen auf ſchimaͤriſche Fabeln, 
und von kraͤftigen Heilmitteln auf eitle, und 
verderbliche Operationen hinleitet. Sie wirft 
endlich Geſetze, Sitten, und alle Regeln ber 
Klugheit über den Haufen, da fie, wenigſtens 
volmahls, bey allen haͤuslichen und Öffentlichen ' 
Geſchaͤfften ſo wohl uͤber die Zeit, als uͤber 
die Art und Mittel, wie man etwas anfangen 
und ausfuͤhren muͤſſe, g allein zu age ges 
zogen wurde. 
Auſſer den beiden — von mirandula | 
in’ der. letzten Haͤlfte des funfzehnten 
Jahrhunderts noch mehrere beruͤhmte Maͤnner, 
welche die Aſtrologie verwarfen. Johannes 
Marlianus, ſagt der aͤltere Picus q), einer 
a een Fe 
'» 2.283. 


* 
— 
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der groͤſten Mathematiker unſerer Zeit enthielt 


fich nicht nur beſtaͤndig von aſttologiſchen Wahr⸗ 


ſagungen, ſondern er hatte ſich auch in den 
letzten Jahren ſeines Lebens vorgenommen, da⸗ 
gegen zu ſchreiben: woran er bloß durch den 
Tod verhindert wurde. Dieſer gar nicht an⸗ 
maaſſende Mann geſtand, daß er die ſtaͤrkſten 


Beweiſe gegen das Daſeyn, und die Wahrheit 
der Aſtrologie habe: welches Geſtaͤndniß mir 


haͤufig von Andern, und auch von meinem, und 
ſeinem Freunde Cuchinus, gleichfalls einem 
groſſen Mathematiker wiederhohlt worden iſt. 


So :oft ferner: Paulus Slorentinus, der 
ein groffer. Renner der Griechifchen, und Lateis 


nifchen "Literatur, ein grofler Arzt, und noch 


gröfferer Mathematiker war, von der Aſtrologie 


redete; fo oft erklärte er ſie für falfch und truͤg⸗ | 


5 lich, und führte ald einen fihern Beweis Fol 


gendes an: daß er in ſeiner eigenen Nativitaͤt, 
die er auf das genauſte unterſucht, gar keine 
lebenverſprechende Conſtellation gefunden, uns 


geachtet er fünf und achtzig Jahre glücklich zus 


ruͤckgelegt habe. ss koͤnnte noch viele lebende 


Welt⸗ | 
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Weltweiſen und Aſtronomen nennen, welche die 
Aſtrologie verachten; allein ich weiß nicht, ob es 
Ihnen lieb wäre, wenn ich durch die Angabe 
ihrer Nahmen den Haß mächtiger Menfchen 
gegen fie erregte r). Auch unfer Marfilius 
bat gegen bie Aftrologen- gefchrieben, indem ee 
ben Plotin üäberfegte, und auslegte. Wenn 
er bisweilen in feinen Bemühungen für die 
Sefundheit: ber Menfhen Huͤlfe im Himmel 
ſucht; fo wünfcht er eher, als er es glaubt, 
daß er da Huͤlfe finden werde. Sch kann von 
den Gefinnungen diefes Mannes, den ich auf 
das genaufte kenne, am beſten zeugen. Keiner 
dat mich öfter und Eräftiger zur Aufdeckung der 





Vetrügereyen der Aftrologie aufgemuntert, als 


Maerfilius; und ſo oft wir uns munter mit 
einender unterhalten, ſo ‚bietet uns nichts: fo 
Fehr, als, die) Aſtrologle, Stpff zum Scherje 
dar, befonders werm Politianus, diefer bittes 
te. Spoͤtter alles. Aberglaubens dazu kommt. 
| Zn | Zuletzt 
r) Afferrem inultos etiam ex his, qui — et 
philoſophos, et aſtronomos idem ſentientes; 


ſed neſcio, an invidiam adverſus ſe concitari 
velint hominum coeli, fatique potentium. 


272 Ä — | 
Zuletzt darf ich doch auch das Urtheil unſers 
Sreundes, des Nicolaus Keonicenus nicht 
verfchtweigen. Ungeachtet er alle Wiſſenſchaften, 
und beſonders die Mathematik tief ergründet 
bat; fo verächtet er doch die wahrfagende Aſtro⸗ 
lsegie fo ſehr, daß er behauptet: die gelehrtern 
aſtrologiſchen Schriftſteller haͤtten ſelbſt nicht 
geglaubt, was ſie geſchrieben haͤtten; ſondern 


fie wären dazu theils durch ihre Habſucht, und 


theils durch die — der — bewor 
gen worden. 
| Was Picus vom — — 
und der Huͤlfe ſagt, welche fein Freund biswei⸗ 
en im Himmel ſuchte, das bezieht fh auf die⸗ 
ſes Mannes drey Bücher: de vita, and befons 
ders auf das Dritte de vita coelitus compa- 
randa ): welches eine vollſtaͤndige aſtrologiſche 
Anweiſung iſt, wie man vermittelſt einer weis 
fen Benutzung aſtrologiſcher Nathfchläge fein 
Leben erhalten, und verlaͤngern, und alle ſeine 
Handlungen mit der Hoffnung eines gluͤcklichen 
—— vermitteiſt des Einfluſſes der Geſtirne 
ein 
| , Bafileae 1529, $ 


— 


\_ F 
einrichten koͤnne. Wie weit der Aberglaube 
des Ficin ging, als er dies Buch ſchrieb, kann 
man allein ſchon aus der Ukberſchrift des 


a5'n Capitels ſehen, die ich in der Note mitthei— 


len will t). 


Auch im funfzehnten Jahrhundert verdamm⸗ 
ten mehrere Paͤbſte die Aſtrologie, Chiroman⸗ 


tie, und andere magiſche Künfte, amd unterfagten 


‚das Leſen von Büchern, in welchen diefe Kuͤn⸗ 


fe gelehrt wurden w). Vermoͤge diefer Verbote 


nahm man- in Frankreich im: J. 1494. einem 
Arzt Simon Phare’es feine aſtronomiſchen 
Schriften weg. Der Arzt. unterwarf. fih an⸗ 


fangs dem Urtheil des geiftlichen Richters. : Dies 
Ä - 


reute ihn in der Folge, und er appellirte alſo 
an das Parlement, um ſeine Buͤcher wieder zu 


erhalten. Das Parlement zog die theologiſche J 
Facultaͤt in Paris zu Rath. Dieſe verdammte 


die 


t) De aſtronomica diligentia in liberis procreandis: 
in praeparandis epulis: in aedificiis atque habi- 


tätiohe et veltibus, et quantum curare talia 


liceat, s 
- u) Johannes Picus ia oper. p. 389. Delrio T.IJ 
P. 275. FE 
Kritter Band. - S 





die Aftrologie, und verurtheilte den Sterndeus 
‘ter: welche Entſcheidung das Parlement auch 
wirklich vollziehen ließ x). Man wird bald 
leſen, wie viel die bisher angefuͤhrten Streit⸗ 


ſchriften, und verdammenden Bullen, oder Re⸗ 


ſponſa von Paͤbſten und ABER. — 
gefruchtet haben. 


| Viel wirkfamer war zum Ungtüc d des menſch— 
lichen Geſchlechts die beruͤchtigte Bulle, womit 


Innocenz VII, im J. 1484. die beiden He⸗ 
genrichter Jacob Sprenger, und. Heinrich 
Inſtitoris nach Teutſchland fandte y); und 


denen ‘bald mehrere ähnliche vom Alerander 


VL, Keo X., Hadrian VI. und Andern folgs 
ten z). Innocenz VIII. veranlaßte dadurch 
zwar nicht zuerft den Proceß wider Zauberer 
und Zauberinnen, wie Zauber nachher felöft eins 
fah a), da er anfangs das Gegentheil.behaups 
| | tet 


. X) Crevier IV, 472 


-y) Die Bulle ſteht beym Hauber 8.1. 1. u. f. S. 


2) ib, S. 152. 277. 282. de Cautz p. 175. 

a) IL. 532. u. f. S. Selbſt in Stalien wurden 
ſolche Proceffe fhon in der Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderte geführt, und der berühmte — 

8geleht⸗ 


—⸗ 
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tet hatte; allein er und ſeine Nachfolger wurden 
durch ihre Bullen gegen Zauberey, und die uns | 
befchränfte Bevollmaͤchtigung von Inquiſitoren 
die Urſache, daß Zauberey als ein herrſchendes 
Laſter angeſehen, daß alle Arten von Unfaͤllen 
der Zauberey zugeſchrieben, und daß der Proceß 
gegen die Hexen auf eine „allen bisherigen fais 
ferlichen und. £anonifchen Rechten widerſprechen 
de. Art. betrieben wurde. Innocenz VIIL 
fagt in feiner Bulle, daß er mit groſſer Betruͤb⸗ 
niß vernommen, daß beſonders in Oberteutſch⸗ 
land, und in den Rheiniſchen Bisthuͤmern und 
Landen viele Perſonen ihrer eigenen Seligkeit 
vergefien, fi) mit dem Tenfek verbunden, und 
dadurch unfäglichen Schaden an Menſchen und - 
Vieh, an Weinbergen, Gärten, Feldern und 
Wieſen angerichtet hätten. : Gewiß iſt es, daß 
Teutfchland auch im fechszehnten und fiebenzehn: . 
ten Jahrhundert dasjenige Reich blieb, in wel⸗ 
chem das Unweſen der Hexenproceſſe am mei 


fen und längften wüthete, und Sriederich 
Spee 

aelehrte Bartolus verurtheilte in "einem 
Reſponſo eine augeblihe. Here zum Tode. de 
Cautz p. 1601. 


* 
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Spee ſo wohl, als der Verf. des malletıs jü- 


dicum bezeugen beide, daß unſer Vaterland 
durch die vielen Hunderte von rauchenden Schei⸗ 





terhaufen bey allen uͤbrigen Böltern ſtinkend ger 


worden fey. "Anfangs widerfegten fich geiſtliche 


und weltliche Nichter fo wohl; ald das Wolf 


den Herenproceflen ans eben den Gründen, aus 
welchen diefe nachher wieder beftritten wurden. 


Es gelang aber endlich den aberglaͤubigen und 


boshaften Inquiſitoren, ‚allen Europäifthen Voöl⸗ 


kern den Wahn von der Allgemeinheit und 


| furchtbaren Wirkſamkeit der Zauberer und Zau⸗ 
berinnen einzufloͤſſen; und die weltlichen und 


| litoris, und Jacob Sprenger Maren » als 


geiftlichen Nichter merkten Bald, daß keine an⸗ 


dere Klage für fie fo ergiebig fey, ald der He⸗ 
xenproceß . Vielleicht wuͤrde bie Bulle von 


Innocenz VHL nie vollzogen worden feyn, 


oder doch nicht eine fo aligemeine und dauernde 


Inquiſition gegen ein erdichtetes Verbrechen, 
deifen man alle Menſchen ſchutdis finden konn⸗ 
te, hervorgebracht haben, wenn nicht der Pabſt 
gerade ſolche Maͤnner, dergleich Heinrich Mo⸗ 


Rolls 
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Voltzieher feiner Befehle ausgeſucht hätte. Diez 
fe Maͤnner erfüllten nicht nur ihre Inguifitorens 
pflicht mit dem groͤſten Eifer, ſondern ſie trugen 
auch in der beruͤchtigten Malleus ‚maleficarum 
daB erſte Geſetzͤuch fͤr den Hexenproceß Br) 
ſammen, ‚Dusch: welches, Geſetzbuch das Berbres 
hen ‚der Zauberey eine. unldugbare, Wirklichkeit 
zu erhalten, ſchien, und dem Aberglauben. und 
der Bosheit eine unbegränzte Herrfehaft über die 
Unſchuld gegeben wurde h). — 
Anter den geoffen Gelehrten bes funfzeönten 
— trugen zur fernern Begänftigung 
geheimer Künfte und Kenntniſſe Keine‘, ‚gröftens 
theils wider: ihre Abſi cht mehr bey, als Johan⸗ 
nes Picus, dieſer muthige Beſtreiter der 
— und deſſen uns Marfälus Fi⸗ 
b) Der Mallens — erfoien zuerft — 
und wurde in den naäͤchſten Jahren oft wieder 
aufgelegt. Zauber I. 26. 39.6. Zauber er; 
zählt die Schickſale dieſes Buche, «und beſon— 
ders die Künfte ſehr gut, deren fih die Ders 
faſſer bedienten, um ihrem Werfe cine gehöris 
ge Autorität zu verfihaffen. Sprenger war 


der Hauptverfaffer, und diefer wird daher oft 
ald.der Einzige genannt. 


— 
kinus, welchen Picus endlich von der Anhaͤng⸗ 
Uuichkeit an der Aſtrologie geheilt hatte. Jener 
befoͤrderte den Hang zu geheimer und uͤberna⸗ 
trlicher Weisheit durch die lebhafte Empfeh⸗ 
lung der Magie und Cabbala c): dieſer durch die 
Ueberſetzung der Schriften der neuern Platoni⸗ 
ker: und beide durch die ungemeſſenen Lobreden 
auf die Platoniſche Philofophie, "und die Pla; 
toniſchen 


) Unter. den neun hundert Saͤtzen, welche ber 
Graf Johannes Picus von Mirandula in 
Rom vertheidigen wollte, ‚war auch dieſer: 
'Nülla‘“eft ſcientia, quae nos’ magis certi 
de,divinitare Chriſti, quam magia et cabbala. 
Man ſehe deſſen Apolog. p- 110. in ejus op. 
Vidi inällis, beißt es :ferner p. 218. ‚dei, dignir, 
hom. von den Gabbalifiifben Büchern. ber Bis 
den, (teftis eft Deus) religionem non tam Mo- 
faicam, qyam Chriſtianam; ibi trinitatis. ınyfte- 
rium, ibi verbi incarnatio, ibi Mcfliae divini- 
. - tates, ibi de peccato originali, de jllius per 
Chriſtum expiatione, de coelefti Hierufalem, 
de cafu daemonum, de ordinibus angelorun, 
; de purgatoriis, de inferorum poemis. ' Schon 
Sirtus der IV. ließ drev Cabbaliſtiſche Buͤ⸗ 
cher in dad Lateiniſche überiegen, und Alers 
ander VI, billigte in einem Breve vom J. 
1493. die Apologie des Grafen Johann Pi: 
F cus fuͤr ſeine 900. Saͤtze. Dies Breve iſt 
vor den Werken des Grafen abgedruckt. Jo— 
hann Reuchlin erwaͤhnt deſſelben in ſeinem 
Augenſpiegel ©. 29. in van der Hardı Hiſt. Re- 
form, P.ll. p.29. 


— 
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yonifhen Weltweiſen, unter welchen Ficin den 
Plotinus, wie den Plato fuͤr wirklich inſpi⸗ 
rirt hielt d). Indem man die Fußſtapfen des 
Johannes Picus, und des Sicinus verfolg⸗ 
te, verwickelte man fi immer mehr und mehr 
in die Labyrinthe geheimer Wiſſenſchaften. Man 
verband mit der bisherigen Wagie und Aſtrolo⸗ 
gie mehr als jemahls die Juͤdiſche Cabbala, und 
die Theurgie der neuern Platoniker; und indem 
man dies Gewebe von Traͤumereyen bis zu ei⸗ 
ner himmliſchen Weisheit erhöhte, ‚gab man 
fich ſelbſt, und Andere entweder jedem Aber: 
glauben, oder „den unwuͤrdigſten Betruͤgereyen 
Preis, die beide in geheimen Schulen ge⸗ 
lehrt/ und von geheimen a au aus; 
geübt wurden. 

Die beiden Haͤupter der — Philo⸗ 
ſophie, die gegen das Ende des funfzehnten, 
und im Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts 
fo viele Anhänger und Bewunderer fand, wa⸗ 
m —— Aeuchtin, und Franciscus 

| Geor: 
d) Ficin. Praef, ad Plotinums 
Sa 


L 


Fi 
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Beorgius Venetus e). Beide“ Männer. 
waren überzeugt, daß die wahre Weisheit dem“ 
Menfchen auch nicht durch den beſten Gebrauch 
feiner Sinne, und: feiner „Vernunft, ſondern 

nr Alfein 


e) Jener durch feine Bücher de verbo mirifico, 
et de arte cabbaliftica , diefer durch feine, can- 
tica trin de Harmonia mundi totius.  Venetiig 
2525. fol. Reuchlin und F. G. Venetüs war’ 
zen-nicht die erſten, oder einzigen, ‚fondern- 

nur die vornehmften Urheber, und Verbreiter 

der hoben Glaubens- und MWunderweidheit. 

Reuchlin nennt felbft den Johannes Picus, 

und einen befehtten Juden Paulus Riccius 

ald die Grfien, welche die Geheimniſſe der. 

Cabbala in der neuern Zeit bekannt gemadt 

hätten. De arte cabbal. Lib.I11. fol.52. inp. 

62. Hagenau 1517. fol. Ich, weiß. nicht, ob 

folgende Stelle fol. 13. de art. cab. auf den 

Riccius, oder auf einen Andern paßt: Nofi- 

ne, fragt Marranus, eum virum, peritifima 

Simon, qui primus Latinis Cabbalae vocabulum 

prodidit? Navi nempe, antwortet Simon, ip- 

ſum olim exulantem apud Gallos et Allobrogus 
pulfumgque patria atque fugatum acerrime ab 
invidis quadaın deteftabili perfecutione propter 
eximia philofophiae ftudia, et nobile ingenium. 

Im Zeitalter des Reuchlin, und Venerus 
waren noch F. Aegidius, General der Ere 
miten des h. Auguftin, und. Derrus Balas 
tin ein Minorit als gelehrte .Sabbaliften bes 

ruͤhmt. Mon beiden kommen Briefe an den 

‘ Reuchlin in-den Epittolis virorum illuftrium 
ad Joanneın Reuchlinum Phorcenfem vor. Man 
ſehe auch Agrippae Epift. Lib. VII. Ep. 22. 


** 
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alfein durch. eine unmittelbare göttliche -Exleudis 

tung des reinen Verftandes zu Theil geworden 

ſey, und werden koͤnne; und daß alſo auch wir nicht 

durch Nachdenken und Schluͤſſe, ſondern bloß 

durch den Glauben dazu gelangen koͤnnten f).: _ 

Beide waren. der auf Erfahrung gegründeten, 

‚ und Gründe fordernden Philoſophie, vorzuͤglich 
TC ea. tr De 


f) Reuchl, de arte cabbal, Lib,I, fol. 7. L. beſ. 
fol. 24 - 27. Quapropter acerrimum divinae, 
‚ £ognitionis mera et nuda fide 'cönftäntis hoſtem 
„et infidiatorem arbitror logicum efle ‚yllogis; 
mum, qui Theofophiftarum aufu atque ulu, 
deum et angelos, mentesque. beatas. et finpli=- 
cifimas ultramundani faeculi virtutes, et om« 
ne ſimul aeternitaris agmen, et quicquid eft 
ufquam hiftoriarum -de rebus fupernaturalibus, . 
id totum humanae mortalitati fubjiciat rationie 
difcurfu inveniendum, probandum, dirigendum, 

bef. fol.26. F. Quonam modo igitur affirmare - 
guis aufit, divinitus revelato, et humanitiis 
invento pari dignitate credendum efle, mit. 
qui totus pafcatur fyllogifmo, ficut bos foeno, 
| Säne quae, amabo te, intercedit dignitatis pari= 
tas iftius, et illius? Fidele illad, at iftud feibile, 
Mens illius fedes eft, iftias ratio. Illud defluit 
a lumine fuperno, iftud ex ſenſu ducit originem, 
In mentis regione aliqua funt neceffaria , quae 

in ratione funt impofibilia.‘ In mente datur - 

» soincidere contraria, quae in ratione dlongifime _ 
feparantur. Staͤrker konnte ſich kein auf Glaus 

ben dringender Schwärmer ausdruͤcken 
| 83 


x 


VUeberlieferung fortgepflangt worden ift h). Von 


i 
der Averroiſtiſchariſtoteliſchen Schulphilfophie 
abgeneigt, welche die Meynungen des Arifto- 
teles und Averroes auf Unkoſten der Chriſt⸗ 
lichen Religion vertheidigte, und die Lehren von 





der Ewigkeit der Welt, von der nothwendigen 


Wirkſamkeit Gottes, von der Nichtigkeit einer 
beſondern goͤttlichen Vorſehung, u. ſ. ww. ohne 
Scheu vortrug 8). Beide glaubten, daß die 
aͤchte Weisheit nur den Juden geoffenbart, und 


von dieſen in ihrer Cabbala rein, und unver: 


fülfcht erhalten worden. Die Cabbala, fagt 
Reuchlin, ift eine fumbolifche göttliche Uebers 
lieferung, die dem erſten Menfchen bald nad) 
dem Fall zu feinem Trofte, und dem menfchlis 


chen Gefchlechte zur erften Wiederherfiellung, 
und zur heilfamen Erkenntniß von Gott und 


sötrlichen Dingen mitgetheilt, und dann von 
Gefchlecht zu Gefchlecht durch eine unverruͤckte 


den 


’g) Veneti Harn. mundi Cant. I, fol, XL. XX. XXIV, 

et Reuchl, ll.cc, | 
h)uDe arte cab. fol.6. G. Ef eniın Cabbala di- 
vinae revelationis, ad falutiferam dei et fepara- 
tarum formarum coutemplationem an — 
bolica 


x! 


— 


— us 
den Juden, behaupteten Reuchlin, und Ver 
netus, ſey die in der Cabbala enthaltene goͤtt⸗ 
liche Weisheit zuerſt zu den uͤbrigen Morgen: 





laͤndiſchen Völkern, und dann auch zu den Gries 


chen gefoitiimen, denen ſie durch ihre aͤlteſten 


Dichter, und Weltweiſen, beſonders durch den 


Pythagoras und Plato uͤbergeben worden i). 
Beide hielten die erdichteten Fragmente des 
Orpheus, und Muſaͤus, die Orakel der Si⸗ 


byllen, die Griechiſchen Schriften des Hermes 


Trismegiſtus, und des Zoroaſter fuͤr aͤcht, 
und zweyfelten gar nicht daran, daß Pythagos 
ras und Plato die Cabbala der Juden fo wohl 
in Aegypten, als in Palaͤſtina kennen gelernt 
hätten k). Beſonders fand Reuchlin sifhen 
ur —— —— der 


bolica receptio, quam qui coelefti fortiuntur ı 


afflatu, re&to nomine Cabbalici nominantur. 

Ferner fol. VIL, M, IX, S. Quo fermone finito, 

Ku ille damnatus et aerumnofus Adam: divinae 

clementiae gratiam habuit. Haec fuit omnium 
prima Cabbala, primordialis falutis nuntia, 
© rem gratam, o caulam defiderabilem. Man 
fehe ferner fol. 65. D. De Verbo Mirifico fol. 9, 
et 12. Tubingae 1514. fol. - 

i) Reuchl. de arte cabbal. im ganzen zweyten Bus 

. de, und de verbo mirifico fol. 14. Georg. Ve» 
net. fol. 3. Io. et 31. 9 

k) ib. | j 


} 





J 
. * 
284 — 
4 a, 9 ı ’ 


der Juͤdiſchen Cabbala, und der Philoſophie 
des Pythagoras, wie ſie von den ſpaͤtern 
Platonikern dargeſtellt worden iſt, eine- fo auft 
fallende Aehnlichkeit, daß er in und mit der 
Einen auch die Andere herzuſtellen, und bekannt 
au machen glaubte 1). Beide ſtimmten in ihren 
Begriffen von dem Weſen der Gottheit, von 
dem „Ausflieffen. ‚aller, ‚Dinge aus Gott, und 
von ben Hange oder. Hinaufſteigen aller Dinge 
zu Gott, von der Harmonie aller Dinge in der 
Welt, von den Einflüffen der himmliſchen Kraͤf⸗ 
te auf die Unterwelt, von den Rangordnungen 
der Weſen, von den ‚guten und boͤſen Geiſtern, 
am meiſten aber. in den Vorſtellungen von dem 
Zwecke, und Wirkungen der wahren Weisheit, 
oder ber — und Cabbala uͤberein. Den 

| Zweck 


0) In dedic. art. Cabbal. Italiae Mardilius Platonem 
edidit, Galliis Ariftotelem Ja. Faber Stapulen- 
ſis reftauravit;, Implebo. numerum, et Capni- 
on ego Germanig,per me renafcentem Pythago- 
ram tuo nomini.dicatum exhibebo, Id tamen 
absque Hebraeorum Cabbala fieri non potuit, 
eo quod Pythagorae philofophia de Cabbalaeo- 
sum praeceptis initin duxit, quum patrum me- 
moria difcedens e magna Graecia rurfus in Cab- 
haliftarum volumina ingubuit, Man, vergleiche 
das ganze zwepte Buch, beſ. fol, 28-39. 


\ ‘ So 


# 
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Zweck der himmlifchen Weisheit, oder der goͤtt⸗ 
lichen Cabbala ſetzten beide in einen vertrauten 
Umgang mit guten Geiſtern m), und in eine 
genaue ‚Vereinigung mit- Gott, wodurch der 
Menſch gleichfam in Gott verwandelt werde n): 

De ER R GEEE N 2 Als 
m) Reuchl, de arte cabbal. Lib.L fol: 20. 5 
VOnde oritur 'intima Cabbaliftae “cum Angelia 
amicitia, per quam aliqguando .nomina. divinz 

rite cognofcens res adınirandas conficit,- quae 
vulgus miracula noininät, ete. j 
.2) De. verbo. mirifico fol, 11. ‚Nam fit liceat in» 

F feriora conferre fuperioribus, ficut anima fecun- 
dum fehfam fit aliquid idem. actu cum fenfibis _ 
libus, et fecundumm intelletum cum intelligibi- 
‘‘*libus, ita quogue er amplius per fidern fir meng 
naoſtra cum fupernis intelligentiis adtu eadem, 
et cum deo connjudta, fol, 13. Poterunt autemr 
inenarrabili unione conjungi;. ur unus ‚idemgue 
et humanus deus, et divinus homo cenfendus 
fit. fol.22. Ar vero ficut ea proprieras, qua 
transmutamur in deum, et humanam naturam 
excedimus, fecreta nobis et occulta eh, ita 
jure optimo deus ei occulta, et ſecreta quoque 
nomiua dedir, eisdemque pacta quaedam indi- 
dit, quibus obſervatis mox ad eorum debitam 
prolationem pro voto noftro praefens ipfe ac- 
cedat. Venet. Cantic. tert. Tonus fext. cap. IX, 
et ſq. Sacramentis homo redditur perfe&ior 
in fe ipfo, et cum deo magis fonorus, . .' Sa- 
erificiis expiatur. — Eleemofynis- abluitur. = 

- Perfonat homo virtutibus. = Ledtione imibibit; 
unde ınodulari peflit homo. = Meditafione 
praeludit, = Oratione modulatur.: — Con 
templatione introduciiur, = Amore — 
en x - 


1 
"un 
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As Wirkungen diefes Umgangs mit höheren 
Geiftern, und diefer innigen Vereinigung mit 
Gott fahen beide die Herrſchaft über die ganze 
Natur, und die Kraft an, Wunder, oder wes. 
nigftend ſolche Dinge zu thun, welche über die 

Kraͤfte aller Übrigen Menfchen gingen 0). Bei— 
de erklärten für. die vornehmften Werkzeuge 
wunderthaͤtiger Kräfte, oder für die. vornehms 
ſten Mittel wunderthätiger. Wirkungen getviffe 
heilige Worte und Charaktere, welche entweder 
bie Gottheit vormahls den Urhebern der Cabbala 
‚geoffenbart habe, oder die auch jet noch. dem 

Menſchen in dem Umgange mit Engeln ges 
offenbart würden. - Es fey freylich unfinnige 
= ö Vers 

Exftafi et exceflu transmutatur. = Non igi- 

tur contenti, ut nonnulli faciunt, evehere ho-, 
ıninem usque ad unionem cum deo, ad ulte- 
riorem ultimumque gradum ipfum deducere 
conabimur, ad transmutationem fcilicet cor- 
poris in fpiritum, et fpiritus in deum. fol. 68. 

- 0) Reuchl. J. c. et Venet. Cant. tert. fol. 45. Ho- 
mines iuo loco pofiti, et concinni. facile: rebus 
omnibus dominantur. fol..49. Cum igitur con- 
tenti fint aliqui, quantum ‚ars, ingenium, et 
natura noflra patitur, maritare mundum, et 
applicare activa paflivis, ii fapientes, veri philo- 


ſophi, aut magi dicuntur, naturae fecreta, et re- 
tum fyınbola rimantes, 


— 
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N‘ 


Vermeffenheit, ‚wenn einige Gaukler vorgäben, 


dag man Götter auch wider ihren Willen duch 


gewiſſe Charaktere und Worte ziwingen fönne py; 
| nichts deftoweniger ſey es untwiderfprechlich wahr, 
daß der Menſch durch die goͤttliche Gnade heili⸗ 
ge Worte und Charaktere befike,; und erhalten 
tönne, wodurd er in Stand geſetzt werde, ſich 


die Vereinigung mit Gott, oder die Erſcheinung 


von heiligen Geiſtern zu verſchaffen, oder den 
gewoͤhnlichen Lauf der Natur zu veraͤndern q). 


Das 


ee | 
p) De verbo mirifico fol.20. Quare pudeat ali- 
quos., et quidem ut ipfi fe: putant, optiıne de 
philofophia meritos, qui cum alia multa non 
ınediocriter infaniae atque dementiae feınitam 
'gradientia. profitentur/ tum vel hoc maxime 
moliuntur, ut nobis perfuadeant, artem efle 
certam, ad’ cajus regalam neceflitate quadam 
deorum voluntates vel auguftiis verborum, vel 
charadterum vinculis aftringantur, cum injuſſu 
nihil agant, et qui juflerit non regi, fed re- 
gere confuevit, quippe qui fummus eft, id- 


circo figmentis inferioribus nequaquam fub- 


jectus. ee F | 
) Man fehe aufer den ſchon angef. Stellen 
noch Reuchl. de arte cabbal. fol. 57-39. f. 62. 
£73. Ich ſchreibe nur einige Stellen ab. f. 57. 
‘At fi qua oratione in fupplicationibus utimur, 
non ideo fit, ut deum vel angelos fyllabis aut 
dictionibus, tanquam erga mortales ufi com- 
nıoveamus,. fed ut vires noftras in ardoreın 
| = illorum 

\ 


— 


— 
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Das heiligſte, und wunderthaͤtigſte Wort war 
nach dem Reuchlin das Wort Jeſus, und 

alle Buchſtaben, aus weichen dieſes Wort bes 
ſteht; und eben diefer Nahme war es, zu deffen 

Erläuterung und Verherrlichung er fein Wert ‘ 
de verbo :mirifico. ſchrieb r).. Durch) dieſes 

heilige Wort koͤnnen auch die böſen Geiſter 

am nmaͤchtigſten gebaͤndigt werden s). . 

Wegen der Harmonie, oder des genauen 


Zuſammenhanges der ganzen‘ Welt glaubte fo 
— — wohl 





> 


illorum incitemus etc. Pari ratione per fenfi- 
1. : bilia nos figna. quocungue inflituto compofita 
videmur invifibilem divinitatem attrahere, cum 
tamen nos ipfos mobiles ad immobilem divini- 
tateım attrahamus. f.58. non fignificativae vo- 
ces plus poflunt in magia, quam fignificativae, 
.£78. fagt der, Jude Simon von den Chriſten: 
“Nam ea gente nihil fub hoc faeculo eft in 
opificio fignorum ‚. charafterum, et vocum ad- 
mirabjlius, quum figura crucis, et nomine Je- 
fu fiitunt maria, ventos mitigant, ‚fulgura re- 
pellun | | 
) fol.59. Jungite univerfa haec, et cognofce- 
tis facile omnium potentiffinam ufquequaque 
apparuiffe virtutem, et operationem femper 
efhicaciffunam , per nomen avorum trigramma« - 
ton, et patrum tetragrammaton, et. filiorunf‘- ' 
| pentazgrammaton , id eft , in natura 9. D. I. 
in lege A. D. N. I, in charitate ,A S. U. H. 
... 5) de arte cabbal. fol, 77.. | 
N 


— 
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wohl Reuchlin, als — an die Einfluſſe 
der himmliſchen Koͤrper auf alle Gegenſtaͤnde 
der Unterwelt t): an bie Vorbedeutungen der 
Geſtirne, und aller ungewöhnlichen Erſcheinum 
gen der. Natur u): und an die Nichtigkeit 
von aftrologifchen Wahrfagungen, ‚wenn fie vor 
erfahrnen Männern mit — verfertigt 

wuͤrden %). R 
Die Derte des venetuo und a viel 
mehr die des Reuchlin thaten dadurch einen 
unfäglichen Schaden, daß fie.die magifchen und 
aftrologifchen Künfte gleichſam heiligten, indem . 
fie. den Umgang mit reinen. Geiftern, und die 
END mis wen ale das letzte Ziel der 
— 


t) Venen, Cant- Prim, fol;99- 

n) Cantic. ill. fol. 38. Et hs terhporibus expug- 
nationem Byzantii terrae motus ihdicavit; 
novifime autem Venetis bellum, Bononien- , 
a ftragem , maltisgae regionibus horrendos 


*) ſann zog ſo wohl den Johann Stoͤffler, 
als den Cuspinian uͤber ſeine Nativitaͤt zu 
Kath. Man fehe die Briefe des Stöffler an 
den Reuchlin, und des Reuchlin ah den Cus⸗ 
inien in dein erften Buche der vorher anges 
Mi uͤhrten epitolarum virorum RUN ad Reuch: 
linum. ' 


Deister, Band. 7 


himmliſchen Weisheit -darfkellten, und wunder⸗ 
solle Worte und Charaktere als. göttliche durch 
unmittelbare Offenbarung erhaltene Gnaden⸗ 
mittel. ankündigten. Der Einfluß‘ der vom 
Reuchlin gereinigten, oder veredelten Magie 
ift durch das ganze fechözehnte Jahrhundert bes 
merkbar. Nicht bloß Gelehrte, fondern Staates 
männer und edle Krieger lernten die Hebräifche 
Sprache, viel ‚weniger, um die heilige. Schrift 
in der Grundfprache zu lefen, als um in. die 
Geheimniſſe der Cabbala einzudringen. - Kaum 

aber würde ſeibſt Reuchlin ſo vie, und: fo 
lange gewirkt haben, wenn er nicht in den 
langwierigen und gefahrvollen Streit mit ben 
Mönchen in Coͤlln verwickelt worden wäre. 
Diefen Streit betrachtete man in ganz; Europa 
nicht bloß als einen Streit uͤber das Schickſal 
von einigen Hebraͤiſchen Handſchriften, ſondern 
als einen Streit des neuen Lichts mit der alten 
Finſterniß. Reuchlin erhielt nach einem acht⸗ 
jaͤhrigen Kampfe mit genauer Noth den Sieg, 
ungeachtet er von dem Kaiſer, und den meiſten 
weltlichen und geiſtlichen Fuͤrſten, den meiſten 
— und 


und vornehmften- Städten, dem aufgeklaͤrteſten 
Theile des Teutſchen Adels, und von den groͤ— 
ſten Gelehrten in Teutſchland, Frankreich, 
England und Stalien in —— genommen, 
und empfohlen worden war y). 

Reuchlin, und Venetus waren freylich 
Schwaͤrmer, die leere Traͤume fuͤr goͤttliche 
Weisheit hielten: ; allein fie waren zugleich from: 
me und tedliche Meiner, die Andere von nichts: 
zu überreden. ſuchten, als wovon ſie ſelbſt auf 
das inmigfte uͤberzeugt waren. Dieſen from: 
mer Schwärmern folgten bald verſchmitzte Bes 
träger, oder zweydeutige Sophiften, welche den 
Aberglauben, den ſie ſelbſt heimlich verlachten, 
dazu mißbrauchten, Andere zu beruͤcken, oder 
wenigftens die frommen gutgemeynten Schwaͤr⸗ 
imereyen eines Reuchlin, und Venetus zu 
eigennuͤtzigen Abfichten anwandten. Zu dieſen 
Betruͤgern, oder zweydeutigen Sophiſten ges 
hörte Yeinvich Cornelius Agrippa von 

Net⸗ 


Y, Mat fehe bef. den Epilogus gu der art. cabba« 


Ta 
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Nettesheim, der ſowohl den Reuchlin, als 
den Venetus an feurigem Genie, und: ders 
Restern auch an mannichfaltiger GSelehrfamfeit, 
und noch mehr an Beredſamkeit uͤbertraff. Die⸗ 
ſer räthfelhafte Mann: durchirrte alle Laͤnder von 
Europa, um geheime Weisheit aufzuſuchen/ lehr⸗ 
te bald insgeheim, bald oͤffentlich, was er ge⸗ 
funden zu haben glaubte, und gab endlich das 
ganze Syſtem ſeiner geheimen Weisheit in den 
Büchern de occulta philofophia heraus: welche 
Bücher der vollftändigfte Inbegriff nicht nur 
der weiſſen, ſondern auch der ſchwarzen Kunſt⸗ 
oder alles deſſen ſi nd, was die Araber, die Ju⸗ 
den, bie neuern Platonifer, und die neuer 
Ausleger der Einen „ und der Andern über ers 
Iaubte und unerlaubte magifche, und aftrologifche 
Kuͤnſte getehrt. hatten. Wenn man dies Werk 
des Agrippa liest, fo verwandelt ſich die gan⸗ 
ze Welt in einen ungeheuern Zaubergarten, in 
welchem Alles geheime, und uͤbernatuͤrliche Kraͤf⸗ 
te beſitzt, Alles geheime und uͤbernatuͤrliche 
Wirkungen hervorbringt, oder aufnimmt, alle 
| ER der Natur —— oder beſtaͤndig durch 
magi⸗ 


I . . t 
d 
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magiſche Künfte verletzt werden, in. welchem 
endlich. Magier, und Schwarzkuͤnſtler allein 
regieren, und nicht bloß über die. feblofe Natur, 
über Menſchen und Thiere; fondern auch felöft 
über Götter und Geifter herrſchen. . Leider. if 
die Sache zu: bekannt, als, daß ſie noch eines 
Beweiſes bedärfte. Dennoch aber zeigen es 
die Schriften des Agrippa am. meiften, daß 
magiſche und afttologifche Künfte niemahls mehr - 
bluͤhten, als im’ fechszehnten Jahrhundert 2), 
and daß beſonders die edle- Teusfche Nation- in 
diefe geheimen Künfte verſunken war a). 
Eben der Hierophant, der alle Schaͤtze ge⸗ 
heimer Weisheit geſammelt hatte, ſchrieb in der 
Folge. ſein Buch de vanitate ſcieutiarum, in wel⸗ 
chem er vorzuͤglich alle geheime Kuͤnſte mit eis 
ner Bitterkeit verſpottete, und mit einer Gruͤnd⸗ 
lichkeit wiberlegte, womit es Niemand vor ihm 
——— oder tn thun gewagt — — Jahr⸗ 
| a — hundert 


2) Yagicae artes omnes vicinas artes, corruperuut. 
„Vivis Oper. Tom. I. p. 330. 

a) Eraf, ‚Encom,. Moriae Edit. Bafı . Germani cor- 
porum 'proceritate, ‚et. magiae coguitione fibi 
ı Placar P. 1. Ve 

T3 : 
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hundert war zu ſehr verblendet, als daß dieſe Beſte 
unter den Schriften des. Agrippa das Anſe— 
hen Getrügerifcher Künfte würde’ gefehmächt ha⸗ 
ben, wenn ihr Verfaſſer auch nicht erflärt haͤt⸗ 
te, daß fie eine bloſſe Declamatioh fey, und 
wenn er nicht hin und wieder beruhigende Wor⸗ 
te hätte fallen laſſen, aus welchen feine fort: 
dauernde Anhaͤnglichkeit an eben den Künften 
einleuchtete , gegen welche er ſich als Declamas 
tor erklärte. b). Um folcher Bekenntniſſe wils 
Ten vergaß, ‚oder uͤberſah man die zu offenhers 


zigen Aeuflerungen ‚ dergleichen im dreyſſigſten 


Capitel, und auch anderswo vorkommen. Ich 


Verne 
)4. B. c. 45. P.75. Neque tamen propterea 
‚ „patet has artes (die ſchwarze Kunft )- fabulas 
eſſe, nam nifi revera eflent, atque per illas 
ınulta mira ‚ac noxia fierent, non tam ardte_ de 
illis ſtatuiſſent divinae ac humanae leges, eas 
' exterminandas efle de terra. . .’;'. Quin etiam 
magi necromantici illud naturalibus . quibusdam 
viribus ac vinculis fieri poffe autumant, ficut 
naos in libris noftris de acculta philofophia tra- 
AQaximus; ideoque ara patres, rerum fpiri- 
tualium periti, non ſine caufa ordinaverunt, 
ut gorpora mortuorum fepelirentur in loco fa- - 
cro, et luminibus focienturf, aqua benedida 
‚afpergantur, thure — ſuffumigentur, et 
expientur orationibus, quöufque ſuper terram 
extiterint. 2 — 


— 


. ! 


bereue die Zeit, ſagt Agrippne) weiche ich 
vormahls auf: die Aftrologie verwendet habe; 
Ich wuͤnſchte, diefe eitle Kunſt "ganz vergeffen 


zu koͤnnen. Sch habe ſie laͤngſt weggeworfen, 


und wuͤrde ſie nie wieder hervorſuchen, wenn 


nicht die zwingenden Bitten der Groſſen der 


Erde, welche ſehr oft auch treffliche Köpfe zu 


unwuͤrdigen Dingen. mißbrauchen, mich zut 


Sterndeuterey zuruͤckzoͤgen, und mein eigener 


Vortheil mir anriethe, die Thorheit Anderer 


zu benutzen. Die Aſtrologen leben, und blühen 


in lauter Erdichtungen, waͤhrend daß die Dich⸗ 


ter, ihre Vorgaͤnger, vor Hunger verſchmachten dh. 
Agrippa kannte ſeine Zeitgenoſſen aus dem 


M230 . 536.87 2 


‚.d 


) Tandem didici, totam hanc et omne 


Vo Gau, i Brum 


1 nulla 
alio fuündamento änniti’, niſi meris'migis et fig- 


» . 


‚mentis imaginationum; taedetque ‚et poeniter 
inſumptae dlim operae,“ cuperemque omneın 


ãllius mmoriam, uſumque exppliare, abjecique 


‚Jam dudum ex anime, nec reaſſumerem um- 


“+. quam ‚ni ’ımg potentum viölentae.: ptetes, 


— 


obſequi.... Atque tamen in his fabulis vivunt, 


qui ſolent nonnunquam ad indigna artificia 


magnis probisque ingeniis abuti, faepe rurſus 


impingere compellerent, ſuaderetque domeſtica 
utilitas me aliquando illorum frui debere ſtul- 
titia, et nugas tantopere cupientibus nugis 


7 


F 


Grunde,‘ Nisevae Wert de occulta philofophia; 
ſondern dns «de: vanitate fcientiarum 309 ihm 
‚die meiften Feinde, und Rerfolgungen zu. 
. Ein Schrififteller, der über: geheime Wiſſen⸗ 
föaften einmahl fo geurtheilt hat, ald Agrippa 
| in-feinem. Buche de vanitate - ſecientiarum, ein 
ſolcher Schriftſteller kann es nicht uͤbel nehmen, 
daß man an ſeiner Aufrichtigkeit zweyfelt, wenn 
er nachher wieber ein Lehrer und Lobredner der 
verwotfenen Kuͤnſte wird. Dieſer Argwohn 
muß um deſto mehr wachſen, wenn eben dieſer 
BSohriftſteller nicht ſv wohl eine dauernde Anlage 
gurtieruſtlichen · Schwaͤrmerey, als vielmehr zur 
Abentheurerey Hatte, und wenn er ſolche Dinge 
von ſich und von geheimen Wiſſenſchaften hat, 
als Agrippa wirklich ruͤhmte. 
nn So wie Agrippa ſeine Schrift de occulea 
pilolophig auf den Math des beruͤhmten Abts 
‚Teitheim, dieſes Lehrers des Kaifers Maxi⸗ 
milian in der Samantınk, ©), ‚unternommen 
ER A ‚hats 
u N Temponite be Aftnoloet ; — interim 
‚eärundem ———— egregie ——— 
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* de Cautz p. H 


un . — 





hatte £), ſo arbeitete er uͤber zwanzig Jahre 


nachher ſeine in der Jugend geſchriebenen Buͤ⸗ 


cher 


de occulta philoſophia auf den Rath und 


unter dem Schutze eines Erzbiſchofs von Coͤllu 


aus 


dem Hauſe Wied um; und nun geſtand 


Agrippa ſelbſt, daß man ſie fuͤr ein Werk 


ſeines reifern Alters halten koͤnne, und daß 


9 


— 


er . alle 


Agrip. Epif. Lib, I. Ep:13. Hinc concitatus 
ef in me fpiritus meus,.atque propter ipfam 


cum admirationem, tum indignationem volui 


et ego' philofophari , non illäudabile opus me 
facturum exiftimans, qui ab ineunte aetate 
fernper ‚circa mirabilium effectuum, et plenas 


myiteriorum operationes curiofus, intrepidus- 


et 'doftrina, tuaque ardens adhortatio au 
mihi, anfinungue addidir. - Trieheim konnte 


que extiti explararor: fi Magiam ipfari veru- R 


ftam , ſfapientumque omnium difciplinam ab 


impietatis erroribus redimitaım, purgatamque. 


et fuis rationibus adornatam reftituerem, et ah 
injuria  calumniantium vindicarem. Quod ut 


jam diu ipfe mecum deliberavi, nanquam ta- 
“2 men ih hanc arenam defceiidere hactenus aufus 


fui. Verum pof eollatum inter nos Herbipoli 
de his rebüus ferınonem, tua praecellens, ns 
aciam 


nicht Worte genug finden, um dieſe Arbeit eis 


teſerare. 


nes jungen Mannes nah Würden zu Toben; 
ib. Ep: 24. Opus tuum .... quanta cum vo- 


Juptate fufceperimus, nec lingua mortlis un-' 


quam poteft exprimere, nec fcribentis calamus. 


Ts. > 
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alle diejenigen, welche etwas daraus lernten, 
dieſes dem Erzbiſchofe von Coͤlln zu verdanken 
Hätten g). Die Cabbala, oder wahre Magie 
verſchafft, ſagt Agrippa, die genaufte Vers 
einigung mit Gott, und die unbefchränktefte 
Herrſchaft über die Natur h); und einige Jah⸗ 
ze nachher erinnerte er ben Kath in Coͤlln 
daran i), daß Leine andere Wiflenfchaft - 

e 


‚.g) Dedicat. Libr. primi:.Habes itaque opus non 
; » am juventutis, quam etiam praeſentis aeratis 
noftrae. Er fhrieb dies im J. 1531. Und 
Dedic. Libri ſecundi: e quibus ee 
pofthac profecerit, aut aliquid fructus excerpfe- 
rit, tibi referat, adfcribatque gratiam, qui hu- 
jus editionis oeeafio fuifti: quodque foribus pa- 
>. refadis haec e vinculis emitterentur , facultatem 
praeſtitiſti. — | 
n) HI. 6. Hinc provenit nos In natura conſtitu- 
os aliquanda fupra maturam dominari; ope- 
. "rationesque tam mirificas, taın fubitas, tam _ 
„arduas eflicere, quibus obediant manes, tur- 
bentur fidera, gogantur numina, ferviant ele- 
menuta: fic homines deo devoti, ac theologicis 
, is virtutibus elevati imperant elementis, pel- 
lunt nebulas, citant ‚ventos, cogunt nubes in 
' pluvias, curant morbos, fufgitant .ımortaos , 
quae omnia apud varias gentes fada fuiffe, ca- 
nunt Poetae, recitant Hiftorici; .... fic Pro- 
-phetae , fic Apoftoli, fic caeteri viri Dei maxi- 
‚anis claruere potentils etc, ee En 
j) Lib, VII. Ep.26. p. 1034. At fi ueminerunt, 
Picns Mirandulanus, et Capnion Phorcenfis jam 
A - goN« 
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fiber alle goͤttliche und menſchliche Dinge, ſelbſt 
über die Gottheit Chriſti fo vollſtaͤndig beleh⸗ 
re, als vie Magie und Cabbala. Damit mat 
Aber nicht glauben müchte, daß man durch bioffe 
arihaltende Betrachtungen das: letzte Ziel der 
Magie erreichen, oder ohne Gefahr erreichen 
tönne; fo fügte er mit groffer Klugheit hinzu, 
daß die Religion oder: Frömmigkeit diefes allein 

nicht bewirke, und wenn es auch geſchehe, daß 
man alsdann ganz von der Gottheit verſchlungen 
| werde, und nicht lange leben koͤnne k). - Man fins | 

de ſelbſt nicht einmahl, ſchrieb er ſeinen Freunden, 
in den verbeſſerten Buͤchern de occulta philo- 

ſophia, Alles, was der Menſch brauche, um zur 
himmliſchen Weisheit zu gelangen, indem‘ er 
den. Schluſſel dazu ſich und ſeinen Vertrauten 
| vor⸗ 


F — nullas eſſe (demtias, quae' Kos de 
rebus cum naturalibus,; tum cöxlefibus„.’atque 
- divinis, etiam de Chrifti 'divinigare magis cer- 

ulficent. quam Magia et· Cabbala. 
| k)- de occult. "phil. 11. 6. Sed nemo poteft ope- 
- rari per puram et. folaın ‚religionem , :nifi qui 
totus factus eftinrelledualis, Quicunque autem 
fine admixtione aliarum virtytum, :per folam 
‘*ireligionem operatur, ‘fi diu perfeveraverit in 
opere. abforbetur a numine nec din poterit 

' NWEFG» 
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vorbehalten habe 1). Lnter denen/ welche 
den Agrippa in den legten Sahren feines- Les 
Gens um die Mittheilung: der geheimen Weiss 
heit baten, flehte feiner inbrünftiger ,- und 
ernſtlicher, als ein. Auguftineemönd, und Doctor 
det Theologie, Aurelius ab Aquapendente- 
Ach habe; antwortet er dieſem m), it deiner 
Briefe deine ganze Seele, wie in einem Spies 
‚gel gefehen: ..:. Was die verlangte Philofos 
phie betrifft, ſo wiſſe, daß die wahre und gruͤnd⸗ | 
liche Philoſophie darin beſteht, Sort den Schöpfer 
‚aller: Diuge zu erkennen, weſentlich mir ihm 
vereinigt, und gleichſam ſelbſt in’ die Gottheit 


mgefchaffen zu werden m). Der, Schläffel 
? * —R ur ‚ ** 1x. dieſer 


4) I. Ep. 36. Clavem totius negotii mihi, ami- 
ze — quorum te unum ne dubites, refervo, 
Nefkas ſiquidem eſſet, et ſacrilegium, hunc omni- 
um confcientiae publicare. ideo non traditur 
3b 2 »ilerferiptis; fedifpirirui per fpiritum infugditur. 
9003. Yach- Lib! V. Ep. 14. Wenn man: dad Datum 
> dieſer Briefe mit: der Zeit der. Dedication an 
den Ersbifihof von Coͤlln vergleiht; To: fieht 
man, daß Agrippe die: Bücher: de occultä:phi- 
lofophia mehrmapl muß: verbefiert , und erwei⸗ 
tert haben. ev. | 
m) V.Ep. 29. . 1; FE u 
n) Es iſt der Mühe werth, die gottesläfterlihen, 
ohne alle Spur von myſtiſcher Salbung binges 
| / ſchriebe⸗ 
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dieſer Weisheit iſt der reine Verſtand. Je er⸗ 
habenere Dinge wir mit dieſem erkennen, deſto 
hoͤhere Vollkommenheiten erlangen, und deſto 
groͤſſere Dinge können wir ausrichten. Eben 
diefer ünfer Verſtand kann mit‘ deit göttlichen 
Kräften nicht vereinigt werden, und die Geheim⸗ 
niſſe der Natur, und der Gottheit nicht durchſchau⸗ 
en, wenn er nicht das Fleiſch, in welches er einge⸗ 
ſchloſſen ift, uͤberwindet. Wie will der Gott finden, 
der ſich ſelbſt in Staub und. Aſche verlohren 
Hat? wie Jemand das Geiſtige ergreifen, der 
in Blut: und Fleiſch verſunken iſt? Welche 
Früchte kann das Saamenkorn bringen, went 
es nicht vorher verfault ift? Wer in diefe Ge⸗ 
heimniffe eindringen will, der muß fterben, der 
Welt, dem Fleifche, allen Sinnen, uhd dem 
ganzen thierifchen Menſchen abfterben: nicht 
daß der. Eörper ganz von der Seele ‚getrennt 
| Ä wers 
fehriebenen Worte fo zu lefein, wie Agrippa 
ſelbſt fie hin zw fchreiben wagte. Te ſcire volo, 
quod omninm rerum cognofcere opificem ipfum 
deum, er in illum tot fimilitudinis imagine, 
ceu eflentiali quodam contadtu, five vinceulo 


tranfire, quo iple transformeris, efficiareque dex 
us ‚ea demum vera, folidaque pbilofophia ſit. 


— 
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werde, fondern daß die Seele. den Leib‘ derlafie. | 
Damit du.dich aber nicht an mir irreſt, oder 


| glaubeſt, als haͤtte ich felbft ſolche goͤttliche Wir⸗ 


kungen erfahren; ſo bekenne ich dir aufrichtig, 
daß. ich bisher durch. die Gefahren des Krieges, 
durch die Lockungen des Hoflebens, durch die 
Liebe einer zaͤrtlichen Gattinn, und durch tms 
zaͤhlige Abwechslungen des Gluͤcks zu ſehr 
herumgetrieben wurde, als daß ich jener göttlis 
chen Gaben haͤtte gewuͤrdigt werden koͤnnen. 
Siehe mich alſo bloß als einen Wegweiſer an, 
der Andern den. Eingang in. den Tempel der 
Weisheit zeigen kann, vor — er ſelbſt 
ſtehen blieb. 

Wenn es nach allen bieſen — Su 
fändniffen im geringften. noch zweyfelhaft wäre, 


wie Agrippa über die geheimen Wiffenfchaften 


gedacht, und zu weichen Abfichten er ſie gebraucht 
Habe; fo würden diefe Zweyfel durch die eilf 
ü erften Briefe des erften Buche gänzlich gehoben 

werden. Agrippa hatte fo viele natürliche 
Anlagen zu einem magifchen Abentheurer, daf 
erden Rath, — —* der Abt ——— 
| 00h, 


’ \ f 
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gab, ‚feine gröften Geheimniſſe ja nicht. allges 
"mein bekannt zu machen, ſondern nur einigen 
auserwählten Freunden anzuvertrauen 0), ſchon 
mehrere Jahre vorher ſich ſelbſt gegeben hatte, 
aber freylich auf eine andere Art, als der from⸗ 
me Myſtiker wollte. Agrippa hatte vordem J. 
1507. p) mit mehrern feiner afademifchen Freuns 
de in Paris, zu welchen vorzüglich ein gewiſſer 
L.andulfus und Galbianus gehörten, einen. 
- geheimen Bund gefchloffen, und ſich dahin 
verabredet: daß alle Mitglieder. diefes geheimen 
Bundes unter der Ankuͤndiung des Agrippa fich 
durch. die Anbindung und Ausäbung von geheis 
men- Künften, oder durch geheime und gefahrs 
volle Unternehmungen bey den Königen und 
Groſſen der Erde unentbehrlich oder wichtig 
machen, und ſich gegenfeitig unterfttgen ſollten, 
um ſich dadurch Reichthuͤmer, Ehre und Ruhm 
0) Ep.24. Lib. I. Ugpin hoc tamen:te — 
cuſtodire praeceptum, ut vulgaria vulgaribus, 
altiora vero et arcana altioribus atque fecreris 
tantum communices amicis. Da foenum bovi, 


faccarum pfytraco tantum: intellige mentem, 
ne boum calcibus, ut plerisque contigit, fub« 


HD Man ſehe die eilf erſten Brief. 


* 
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zu verſchaffen. Du fiehft es, ſchreibt Agrippa 
im J. 1508. an ſeinen Freund Galbian, wie 
gefaͤhrlich es iſt, ſich gegen die Groſſen des Ho⸗ 
fes unvorſichtig zu aͤuſſern, die Alles, was ſie 
horen, ſo gleich vor ihren Fuͤrſten und Koͤnigen 
ausſchwatzen, und auf unſere Gefahr die Gnade 
derſelben zu erhaſchen ſuchen q). Was dieſe 
nun von unſern Wundern gehoͤrt haben, das 
wollen ſie gleich durch die That beſtaͤtigt ſe⸗ 
hen... Ich geſtehe es, unſer Gluͤck lächelt 
uns jetzt freundlich an, und man macht uns | 
glänzende Verfprechungen; allein diefe ers 
ſprechungen ſind auch mit groſſen Gefahren und 
Drohungen verbunden. Du haft in dem Herrn 
von Charonne zu hohe Erwartungen von mir 
erregt. Diefer hat.die erregten Erwartungen 
dem. Könige fo übertrieben mitgetheilt,, ‘daß 
Letzterer auf feine Act von der dadurch verans - 
laßten Entfchlieffung abzubringen if. Ich weiß 
nicht; ob ein guter oder böfer Geiſt mich zu. 


dieſer Sache verleitet hat. So viel fehe ih. 


ein, daß uͤber Abgruͤnden wandele, und ihr 
| moͤget 


Dibnas un .,' , 3 eg 
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moͤget Acht geben, wie ihr mich daraus erret: 
‚ten koͤnnet. * Die geheime Sache, wovon 
Agrippa tır. diefen Briefen redet, beftand in 
einer Verſchwoͤrung, oder verborgenen Unter _ 
nehmung ‚gegen ein feſtes Schloß, das für - 
den König gewonnen werden follte r): eine Uns 
ternehmung,die zwar gelang, Die aber dem Agrip⸗ 
pa bald das Leben gekoſtet haͤtte. Nach allen 
dieſen uͤberwundenen Schreckniſſen, ſchreibt er an 
ſeinen Freund Candulphus s), iſt es. Zeit, 
unſere Bruͤder zu ſammeln, den Eid, den wir 
geſchworen haben, zu wiederhohlen, und unſern 
Bund zu erneuern t). Ich habe jetzt einen 
Alten bey mir, der zwar keine Gelehrſamkeit, 
aber eine groffe Erfahrung befißt, und überdem 
teen und verſchwiegen iſt. Diefew will ich vors 
bereiten, und dann in unſern durch heilige Eide 
u Verena u Se vers 
£ ft) ip. t. 10. poſt expugnatam noßris artibus ar⸗ 
cein nigram: | u, 
r en aliud fupereft, nifi ut poft tot terrores ine 
guifitioni comimnilitonum infiftamus ; - noftraeque 


Conjurationis renovemus juramenta, ut, nofßri 
‚Todalitii reftauretur integritas. 


Dritter Band. u 





verfiegelten Bund aufnehmen. — Als Agrip⸗ 
pa im folgenden Jahre fein Geld faſt ganz 
verreist hatte, fo meldete. er feinem- Freunde 


7 E Landulph, daß er vor’serfte feine Soldmachers 


bude in Avignon aufgefchlagen habe, um: neue 
Huͤlfsquellen für eine längere Reife zu erhal 
- ten u). Um diefeldige Zeit fehrieb Landulph 
an den Agrippa, daß er einen Kaufmann aus 
Lyon, einen gebohrnen Nürnberger kennen ges 
lernt Habe, der fehr unterrichtet fcheine, und 
> eine groffe Begierde. bezeuge, mit dem Agrippa 
‚ bekannt zu werden, Diefen folle. alfo Agrip⸗ 
pa auszuhohlen, und wenn er ihn tüchtig finde, 
in den Bund aufzunehmen fuchen x). : Die 
Freunde des Agrippa waren fo thätig-in ‘den 
| Empfehlungen des Hauptes ihres Bundes, dag 
Vornehme ſich von allen Seiten herandrängten, 
um. des Agrippa, und feiner Geheimniffe 
habhaft zu werden y). Der Ueberbringer diefes, 


ſchrieb unter andern ein Freund an den Agrip⸗ 
| 2% 
u) inftrulte folida noftra chryfotoci officina, Ep. 
x) ko. 7 II. atque illum, fii sr noftra velit jürare 


capirula , fodalitio — ace. 
y) Ep.l, 12. er ſq. 
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gebigen Edelmanns, der deines Raths und 
Huͤlfe bedarf. Mit Freuden habe ich dir dieſe 
Gelegenheit eines Gewinns. verfchafft;. doch 


wünfche ich zugleich für deine Ehre. und deine 
Vortheile zu: ſorgen. Komme, ſo bald als du 


kannſt, wenn du mit einem gewiſſen Pompe 


erſcheinen kannſt. Dies wird das Zutrauen zu 


dir auſſerordentlich erhoͤhen; denn du weiſt, 


pa 2), iſt der Bediente eines reichen’ und frey⸗ 


⸗ 


wie viel oft ein einziges ſchoͤnes Kleid uͤber jene 
Unwiſſenden vermag, die den Menſchen nur nach 


der Auſſenſeite beurtheilen. Kannſt du dich 
nicht auf eine blendende Art zeigen, ſo entſchul⸗ 
dige dich, und verſchiebe deine Ankunft: ich will 
dir alsdann zu Huͤlfe kommen. Sollte der 
hitzige Edelmann’ dich in Dole uͤberraſchen, fo 


thue nichts, verſprich nichts, als nach langem 


Bitten, und groſſen Belohnungen. Wenn du 
auch noch fo arm biſt, PK laß ja nichts davon 


merken? Van Br das Eifen iind fo 
fange 

2) Ep. I, '20. Vriefe von einem — Juhalt, 
als dieſer, ſind gewoͤhnlich nur uͤberſchrieben: 


amicus amico. 
u 2 
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lange es heiß iſt. Siehe dich wohl vor; denn 

dein Gluͤck hängt von deiner Klugheit ab. 
Soolche Verbindungen, dergleichen Agrippa 

ſchon in feiner Jugend ſtiftete, feste er fein 


ganzes Leben fort, fo wie er fein ganzes Leben 


durch geheime Künfte zu beſitzen, und zu lehren 
vorgab. Nicht Alte, die er in der Folge in 
feinen beſchwornen Bund "aufnahm, "wurden 
Wiffende des erften Grades, ‚oder. mit dem 
Gröften aller Geheimnifle bekannt. gemachts 
daß Einge Menſchen den Glauben: von Thoren 
an geheime Künfte brauchen Tönnten, um ſich 
Anfehen und Vortheile zu verſchaffen. — Die 
geheime Geſellſchaft, welche Agrippa zum 
Lehren und Ueben von geheimen Wiſſenſchaften 
ſtiftete, iſt die Erſte dieſer Art, die in der neuern 
Zeit von wirklichen Gelehrten zur Bethörung 
der Menſchen gegehnder wurde ; und es kommt 
mir hoͤchſt wahrſcheinlich vor, daß "ähnliche 
Geſellſchaften ſeit Agrippa's Zeiten nie ganz 
wieder aufgehoͤrt haben, und daß vielleicht die 
Geſellſchaft der Roſencreutzer des vergangenen 
und gegenwaͤrtigen Jahrhunderts nur eine ſpaͤ⸗ 

er tere 


5 





tere Tochter des vom Agrippa geftifteten Ors 
dene ift. Die Briefe diefes Mannes lehren, 
daß die Mitglieder, und Eingeweihten feinen 
Sefellfchaft über das ganze aufgeflätte. Eutopa 
zerftreut waren, . und daß die. Begierde der _ 
Groſſen nach geheimen Künffen von 1509-- 1533. 
immer zunahm, weil fie durch geheime Verbin⸗ . 
dungen mehr und. mehr angefacht und. genaͤhrt 
wurde. | 
Es uͤberſteigt beynahe allen Glauben, daß 
Agrippa und feines Gleichen in einem Zeit, 
alter, in welchem die Religion und alle Wiffens 
fhaften eine beſſere Geſtalt zu erhalten anfin⸗ 
gen, folhe Dinge vorgeben, und daß Fürften 
und: andere Groffe folchen Dingen ihren Bey 
fall. geben konnten, als ſie wirklich. vorgaben 
und annahmen. Es laͤßt ſich auf eine ganz 
natuͤrliche Art, ohne allen Aberglauben und Ein⸗ 
miſchung von Geiſtern thun, ſagt Agrippa a), 
daß man ſeine geheimſten Gedanken in kurzer 
Zeit auch in der groͤſten Entfernung mittheilt. 
— die 
a) de phil. occulta. I. c. 6. p. 10 
ug | 
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Die Zeit, worin dieſes geſchieht, laͤßt ſich zwar 
nicht genau beſtimmen. In vier und zwanzig 
Stunden aber kann man es auch in der groͤſten 
Entfernung bemwertftelligen. Sch feldft habe es 
oft gethan, und der Abt Tritbeim wuſte und 


brauchte diefes Geheimniß gleichfalls. — Auch 


A 


ich, ſchreibt er bald nachher b), verftehe Gold 


zu machen, und habe es oft geſehen. Doch 
habe ich nie mehr Gold hervorbringen können, 


; als die Maffe eben diefes Metalls betrug, wors 
aus ich den Geiſt ausgezogen hatte. Denn da 


dieſer Geiſt ein ausgedehntes Weſen iſt, ſo kann 


oe nicht über fein Maaß hinaus einen unvolls 


kommnen Cörper in einen volllommnern vers 
wandeln: wovon ich aber nicht laͤugne, baf es 
auf andere Arten ‚gefchehen koͤnne. Nachdem 
Agrippa in der Schrift de vanitate fcientiarum 
die Alchymiker und - deren Albernheiten ohne 
Erbarmung durchgegeiſſelt hatte, ſo fuhr er auf 
folgende Art fort. c): Was jenes einzige gebe⸗ 


nedeite Subject des allerheiligften Steins ber 


Weifen betrifft, auffer weichem es fein anderes 
gibt, 
8R LI B24 0) c. 90. p. 208. 
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gibt, und das alfenthalben gefunden wird; ſo | 
hätte ich. bald den Nahmen der Sache verrathen, 


und mich des gröften Meinrides ſchuldig ges u 


macht. Ich will aber. doch diefes Geheimniß 
auf eine folche Art, und in folhen Umſchrei⸗ 
bungen herfegen, daß die Söhne der Kunft 
mich verſtehen können. Der Stoff des Steins 
der Weifen ift eine Subftanz, die weder zu feu⸗ 
rig, noch ganz irdifch, oder wäflerig: weder . 
fharf, noch ſtumpf, fondern weich und fanft, 
wenigftens nicht rauh, lieblich für den Gefehmad 
und Geruch, fehmeichelnd für das Gehör, und 
befriedigend für den Verſtand if. Mehr darf 
ich nicht fagen, ungeachtet ich noch weit Be 
Dinge vorbringen koͤnnte. 

Es gibt ein Kunſtſtuͤck, ſo meldet Agrippa 
an einer anderen Stelle d), vermoͤge deſſen man 
in einem Ey, uͤber welchem eine Henne bruͤtet, 
etwas der menſchlichen Geſtalt Aehnliches her⸗ 
vorbringen kann. Ich ſelbſt kann dieſes Kunſt⸗ 
ſtuͤck, und die Magier behaupten, daß das Pro⸗ 

| duct 
h de occult. phil, I. c 36. p.31. | 
- Uu4 
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duct deffelben die wahre Diandragorn u und 
aufferordentliche Kräfte beſitze. — Es gibt 
Hohlſpiegel und andere Spiegel, wodurch man 
die Bilder von. wirklichen Dingen in betraͤcht⸗ 
chen Entfernungen ald Schatten in der Luft | 
erfcheinen machen kann. Apollonius und Vi⸗ 
teellius haben von diefen Spiegeln in ihren 

“ Büchern gehandelt,: und wir lefen in den Wers 
ten der Alten, daß Pompejus unter andern 
Koſtbarkeiten, und Seltenheiten, die er aus 
dem Morgenlande mitbrachte, einen Spiegel in 
Rom gezeigt habe, in welchem ſich ganze Heere 
darſtellten. Es gibt durchſichtige Spiegel, die, 
wenn man ſie mit dem Safte von gewiſſen 
Kraͤutern faͤrbt, und mit einem kuͤnſtlichen Lich⸗ 
te erleuchtet, die ganze umgebende Luft mit wun: 

‚berbaren Seftalten erfüllen. Ich ſelbſt verftche 
einige fich gegenfeitig entfprechende Spiegel zu 
verfertigen, die an hellem Iage Alles, was auf 
mehrere Meilen im Umfange von den Strahlen 


- ber Sonne befchienen wird, auf dad PEUOBENN | 


f Bee €) 
| | Unter 
\ e) de occulta phil If. e. J. p. 121. 122. | 


Yy 


A 313 

— Unter den unzähligen Beyfpielen von 'grös 
bem Aberglauben, ‚weihe Agrippe, oder 
deſſen Freunde von ihren Zeitgenoſſen erzählen, 
hebe ich nur Folgendes aus, weil man es bey⸗ 
nahe fuͤr unmoͤglich halten wird, daß in der er⸗ 
ſten Haͤlfte des ſechszehnten Jahrhunderts fo 
etwas habe geſchehen koͤnnen. Hoͤre, ſchreibt | 
Agrippa an einen Freund im J. 1528. f), 
eine Sache, die eben fo thöricht, als gottlos iſt. 
uUnſer Hof hat nenlich mit groffen Koften einen‘ 
Zauberer aus Teutfcehland kommen laſſen, wel⸗ 
chem die Geiſter gehorchen ſollen, und von mel; 
hem man hofft, daß er dem Kaifer eben fü 
Widerftand leiften werde, wie- vormahls Jans 
mes, und Mambres dem Moſes leiſteten. 
Der Hof ift überzeugt, daß der Teutfche Zau⸗ 
berer die ganze Zukunft durchfchaut, daß er um 
! — die 

f) Epitt. V. 26. Sn det Sammlung der Briefe, 
welche in deu operibus omnibus' fteht, iſt Dies. 

- fer Brief überfchrieben! Amicus ad Agrippam, 
Allein in den erften Ausgaben der Bücher de 
occulta philofophia, welchen diefer Brief anges 
hängtift, hat er die Ueberſchrift: Agrippa cui- 


dam aınico fuo in aula regis, 


us 


» 





214 
de. gefeimften Entfätieflungen. weiß, daf er 
- Gewalt genug befist, um die Eöniglichen Prinz 


zen durch die Luft zuruͤckzubringen: daß er feu⸗ 
rige Heere, Wagen und Pferde hervorzaubern/ 
Schaͤtze hervotziehen und verfeßen, Ehen, und. 


Liebesbuͤndniſſe trennen, und unheilbare Krank⸗ 


heiten, wie eingewurzelte Schwindſuchten, Was⸗ 


ferfuchten, und Ausſatz heilen kann. — Heißt: 
das nicht, ruft der Freund von Agrippa aus, 


die ganze Natur, und den Heren ‚der Natur 
> ber Gewalt eines Zauberers unterwerfen, und 


die Wohlfahrt des Reichs von den Feinden des 
menſchlichen Geſchlechts abhaͤngig machen wol⸗ 
len. Nein! es iſt kein er in ar meht, 
u. ſ. m. = 
Einige Jahre vorher, ehe der Feanzoͤf ſche 

Hof ſich der erzaͤhlten Thorheit ſchuldig machte, 


erfuhr man es durch ein hoͤchſt merkwuͤrdiges 
Beyſpiel, wie allgemein der aſtrologiſche Aber⸗ 


glaube in ganz Europa, und in allen Staͤnden 
verbreitet ſey. Im J. 1524. eraͤugnete ſich 


eine Vereinigung der drey obern Planeten im 


Beichen ber Fiſche. Ks die uͤbrigen Planeten 
waren 


— 


\ 


— \ 315 


waren in wäflerigen Zeichen, und Überhaupt 
trugen ſich über zwanzig Conjunctionen von 
Planeten zu. Hieraus fehloffen nun die Sterns 
deuter in allen Europäifchen Reichen, und befons 
ders Johann Stöfflet, daß die Erde durch 
eine unerhoͤrte Waflerfluth untergehen werde, 
Carl V., alle übrige Könige, und deren Raͤthe 
geriethen in das gröfte Schrecken. Viele Mens 
[hen verlohren vor Furcht der Dinge, die foms 
men würden, ben DVerftand. Andere, und un⸗ 
ter diefen ſelbſt berühmte Gelehrte lieſſen fh ' 
‚Schiffe "bauen, auf melden fie ſich zu retten 
hofften g). Ungeachter weder die Erde, noch 
= game 
g) möhfens Gef. ber. Wiſenſch 1 S. 4atmæÖ: 
beſ. Bodinus de rep. IV. Cap. 2. p.626. Nam 
plerique afhno 1524. quo trium planetarum ſu- 
periorum centra conjugata funt in decima par- 
te pifcium, caeteris planetis cum capite draco- 
nis Aquarium, aut pifces aquatica figna eccu- 
pantibus. Certe quidem eo- anno ac meufe Fe- 
bruario conjugationes planetaram inter ipfos, 
praeter inerrantia fidera viginti fuerunt: quae 
res‘ omnium admiratione digniflima vifa eft, 
Itaque altrologi, toto terrarum orbe confpiran- -· 
tes ad mundi hujus interitum levifliinorum ho- 
minum mentes ingenti metu perterruernnt s 
cum aquarum eluvionibus terram inundatum 


iri tam conftanter affirmarent, nt non de 
j j . fuerint, 


1 r 


1 — 
ganze Neiche und Städte durch groſſe Fluthen 
zerfiört wurden; fo war doch das Jahr 1524. 
ein ſehr naſſes Jahr, und die meiſten Menſchen 
glaubten nun, daß die Vorherſagungen der Stern⸗ 
deuter durch den Erfolg wären beſtaͤtigt worden h). 
Die Reformatoren im fechszehnten Jahr⸗ 
Hundert warfen mit gleichem Keldenmuth, und 
Geifteöftärke; ben gröften Theil des Menfchen; 
wahns weg, womit Unwiſſenheit und Priefters 
liſt in den vorhergehenden. Sahrhunderten bie 
Beſte aller Religionen verunftaltet hatten. Ats 
lein weder Luther, noch Melanchton konn⸗ 
ten ſich von den Banden frey machen, welche 
den Europaͤiſchen Völkern durch Sterndeuter 

und Magier waren angelegt worden. Ye: 

| j | lands 


fuerint, qui fibi naves ad aquarum perfugia fabri- 
carent: atque inprimis Auriolus Tolofas, huma« 
ni quidem juris confultifimus, fed qui leges 
‚ divinas aut ignoraret aut irrideret, etc. 

h) Melanchton Declam.- Vol.I. p. 381. Edit, Ar- 
gentor, 1558. Jam perpetua experientia tefta- 
tur, infignes conjundtiones habere infignes effe- 
&us, idque in tempeftatibus palam -apparet. 
Vidittis concurfum Planetarum in humido figno 
anne vicefimo quarto, Intumueruut ubique om- 
nıes aquae, humidae teınpefates totius biennii 
fuerunt. 
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lanchton hielt der Aſtrologie eine Lobrede i), 
erklärte fie für einen wichtigen Zweig ber Nas 
turlehre, und fuͤr eine ſo wohl in Ruͤckſicht auf 
das gemeine Leben, als auf die Sitten hoͤchſt 
nuͤtzliche Wiſſenſchaft. Wenn man, ſagt er in 
dieſer Rede, die Zeichen der Zukunft nicht be⸗ 
trachten ſoll, warum hat ſie denn Gottes Finger 
fo. deutlich an den Himmel hinangeſchrieben⸗ 
und gleichſam hinangemahlt7 Da Gott diefe 
Zeichen dem Himmel eingedruͤckt hat, um den 
Reichen und Staaten die ihnen bevorſtehenden 
Veraͤnderungen anzukuͤndigen; ſo iſt es gottlos, 
ſein Gemuͤth von der Beobachtung derſelben 
vorſetzlich wegzuwenden. Was find Eklipſen, 
Verbindungen von Planeten, ungewoͤhnliche 
Erſcheinungen auf. der Erde, und, am Himmel, . 
beſonders Kometen anders, als Offenbarungen: 
Gottes. Über künftige. bevorſtehende Gefahren, 
und Unfälle? Wer diefe-verachtet, der verachtet 
Gottes EEE K). Sn dieſem Jahre, 

age ſchreibt 


i). de.dignitate aftrologiae, vid,, ejus dem, l. c. 
Lc Ps384. Cum,autem deus has notas im= 
preſſerit coelo, ut rebupublicis denunciaret in- 

i . gen» 


— J 

si Ey 
ſchreibt Melanchton an einen Freund zur Zeit 
der Reichsverſammlung in Augsburg, find viele 
wunderbare Begebenheiten gemeldet worden. 
In Kom fol-eine Mauleſelinn geboren Haben, 
und die ganze Stadt ift durch die Ueberſchwem⸗ 
“mung der Tiber fürchterlich verheert worden. 
| In der Nachbarfehaft von Augsburg iſt ein zwey⸗ 
koͤpfiges KRatygebohren worden, wodurch ohne 
Zweyfel eine geoffe Veränderung in unferm ges 
meinen" Wefen vorgedeuter wird 1). Auf der 
Verfammlung-zu' Torgau taten alle, oder bie 
meiſten Anweſenden kleinmuͤthig, und man wuſte 
nicht/ wo man Huͤlfe/ oder Rettung finden ſoll⸗ 
te.Waͤhrend dieſer Stimmung der Gemuͤther 
wurde Melanchton, der ſelbſt niedergeſchla⸗ 
gen und erſchoͤpft war, hinausgerufen. Als er in 
den Verſammiungsſaal zurückkehren wollte, traff 
er in einem Zimmer, durch welches er ging, 
— — bie 





\ 


gentes cafüs, impietas ef}, animos ab hac ob- 

ſervatione prorfus avertere, Eclypſes, conjuncti- 

ones, prodigia, trajectiones, cometae, quid⸗ 

ſunt, nifi dei oracula, quae minitantur vitae 

hominum ingentes calamitates , ac mutationes? 

| ‚ Haec fi quis‘contemnif, dei monitus afpernatur. 
1) Detlamat, T. II. p. 642. | 
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bie. Frauen nis Pfarrers, und zweyer Diakonen 
mit ihren Kindern an. ‚ Eine von diefen Frauen 
hatte ein fäugendes Kind an dee Bruſt, und 
hörte ein Anderes Gebete herſagen, waͤhrend 
daß ſie fuͤr ihren Mann Paſtinacken in ein 
Gefaͤß hineinſchnitt. Dieſer Anblick ruͤhrte den 


weichen Melanchton ſo fehe, daß er laut aus 


— 


rief: wahrhaftig drey heilige, und gottgefaͤlli⸗ 


ge Beſchaͤftigungen! und mit frohem Herzen, 


‚und heiterm Gefichte in die Verfammlung aus 


| ruͤck ging.‘ Kuther nahm die ſichtbare Veraͤn⸗ 


derung wahr, die in Melanchtons Zuͤgen und 
Blicken vorgegangen war; und fragte ſeinen 


Freund, was ihm dann Gluͤckliches begegnet ſey. 


Laßt uns getroſten Muthes ſeyn, antwortete 


Melanchton: ich habe ſo eben diejenigen ge = 


ſehen, die für ung ſtreiten und die ſtets uns 


uͤberwindlich bleiben werden. Dieſe Kämpfer 
find die Frauen und Kinder unferer Geiſtlichen, | 
deren Gebete ich gehört habe, und die Gott ge: \ 
wiß nicht unerfuͤllt laſſen wird. Die ganı 
ze Verſammlung nahm dieſe Rede Melanch⸗ 


tons als ein gluͤckliches Omen auf, und faßte | 


- nun 


* 
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nun Entfchlieffungen, die treuer und ſtandhafter 
Vertheidiger des reinen göttlichen Worts wuͤr⸗ 
big waren m). — . Weil ih weiß, fagt Me⸗ 
lanchton in der Nede auf. den Sohanneg 
Regiomontanus.n), daß die Geifter”der 
Menfchen ducch himmliſche Einflüffe befeuert 
werden; ſo will ich die Zeit, und Confellation, 
in welcher und unter welcher Johann von 
| _ Rönigsberg geboren wurde, anführen. „Er 
wurde gebohren im J. 1436. am béten Junius, 
4 Uhr und 40 Minuten nach Mittage. Ich 
wuͤnſchte, daß in der Geſchichte aller Menſchen, die 
ſich durch groſſe Verdienſte, oder Miſſethaten aus⸗ 
gezeichnet haben, die Horoskope derſelben genau 
angegeben wuͤrden. Der Horoskop von Regio⸗ 
montanus war der funfzehnte Grad des 
| Scorpions, bie Sonne, der Mond, und der 
Mars und Mercur in den Zwillingen, welches 
Zeichen nicht Wildheit, ſondern Sanftheit, und 
— des Behet, und des Gemuͤths 
ar | an⸗ 
‚m) Winshemii Orat. habita in funere Philippi 

. Melanchtonis p. 282. im 5. Bde Ss Orationuin 


Melanchtonis, Witebergae 1572. 8 
— Declam, T. III. p. 292 93. 
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ankuͤndigt. — Ezechiels Weiſſagungen uͤber den 
Gog, und Magog, ſagt Melanchton anderswo, 
mögen in uns die Furcht vor den Tuͤrken vers 


‚mehren; und- von gleicher Wirkung feyen die 


Prophezeyungen des Hiltenius, eines nicht zu 
verachtenden Mannes, der Franciscaner in dem 


Cioſter zu Eifenady war. - Diefer Hiltenius 
ſagte Vieles vorher, was eingetroffen iſt, und 3 


‚unter andern. auch diefes, daß die Türken im 
J. 1600, Über Teutſchland, und a ar 
en wurden 0). 

Melanchton glaubte mit den ER 


und Aftrologen feiner Zeit, daß alle Dinge in. 


der Wels anziehende oder zuruͤckſtoſſende Kräfte 
auf einander ausübten: welcher Glaube an die 
verborgenen: Eigenfchaften der- Dinge bas Ge 
muͤth für die unwahrſcheinlichſten Erzaͤhlungen 


und Erdichtungen empfaͤnglich machte p). Eine 


gleiche, 


0) Dedlamar. T. IV. p. 163. in Orat, de capta 
Conftantinopoli. Deucet, ein Schwiegerfohn 
Melamchrons war eben fo abergläubig, als dies 


„* 


fer, und fhrieb ein Buch de diverfis divinatio- 


num generibus: 
) Oratio de confideranda Sympathia, et Antipathia 
inrerum natura, Vol. IV, Declainat. p. 204. et ſq. 


Dritter Band. Zr 


{ 


\ 
I) 


y 


» 
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— oder noch nachthelligete Wirkung hatte | 
ber Glaube an die unanfhörlichen: Nachſtellun⸗ 


gen und Verfuͤhrungen des Teufels. In der 
Vorrede zu der Schrift von Johann Schoner 


uͤber das Nativitaͤtſtellen ſagt Melanchton 9): 


auſſer den Einfluͤſſen der himmliſchen Coͤrper, 


und dem daher entſtehenden Temperamente gibt 


es noch. drey Urſachen unſerer Handlungen: 
erſtlich der freye Wille des Menſchen: zweytens, 


Gott, der die Menſchen oft zum Guten lenkt, 


wenn ihre Natur ſie auch zum Boͤſen treibt: 


und drittens der Teufel. Nero's Raſereyen 
entſtanden nicht bloß aus ſeinem Temperament. 


Unzaͤhlige Menſchen von guter Gemuͤthsart 


ſtuͤrzen ſich in die ſchrecklichſten Laſter, und wer⸗ 
den durch die ſchrecklichſten Unfaͤlle zu Boden 


gedruͤckt. Die Thaten und Schickſale eines 


Saul, und Oedipus zum Beyſpiel koͤnnen 
nicht den Einfluͤſſen des Himmels, fondern nur 


‚ . bem Teufel zugefehrieben werden. Kein Wun⸗ 


der alfo, wenn Melanchton fuͤrchtete, daß der 
Teufel ı einen ewigen 20 mit der She fuͤh⸗ 
| re, 
q) Tom, IV. p. 368. 960. = | 


* 
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re, und daß er die Ehre Gottes durch alle er⸗ 
ſinnliche Kuͤnſte zu verdunkeln ſuche r). 

Cuther ſtimmte mit- dem. Melanchton 
in jeder Art von Aberglauben, wie in dem 
wahren Glauben auf das genaufte zufammen: 
‚nur, drückte der Erftere feinen Aberglauben, wie 
feinen Glauben Rärker, oder wenn man will, 
roher, als fein Gehuͤlfe aus. Am unmaͤſſigſten 
war Luther in der Uebertreibung der Herr⸗ 
ſchaft, der Nachſtellungen, und Wirkungen des 
Teufels. Der Teufel, fagte er in feiner Aus⸗ 
legung des Briefes an: die Galater ſelbſt zum | 
Aergerniß der eifrigften Vertheidiger des Teu⸗ 
fels, und der teufeliſchen Künfte, der Teufel 
herrſcht über die ganze Welt. Wir Alle find 
dem ‚Teufel mit unfern, Cörpern, und unferer 
Habe unterworfen; denn wir find nur Fremdlin⸗ 
gein der Welt, von welcher er Fürft, und Gott 
iſt. Das Brod, was wir effen, der Trank, 
womit wir und laden, die Kleider, womit wir 

| u i ung 

r) T.II p. 654 Belligeratur autem diabolus cum 

vera Ecclefia, et gloriam dei obfcurare conatur, 
quibus poteft artificiis. | | 


X 2 
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ung bedecken, die Luft; und alles Uebrige, worin, 
und wovon wir leben, ift unger feiner Gewalt: s). 
Bey diefen Vorftelungen von der Herrſchaft des 
Teufels konnte es faft nicht fehlen, daß er nicht 
dem böfen Feinde alle natürliche Uebel, Hagels 
fehläge, Ungetpitter, Ueberſchwemmungen, und 
Krankheiten zugefehrieben,. und ihn ſelbſt für 
den Urheber‘ aller menfchlichen Lafter und Vers 
brechen gehalten hätte ı).. Das Stehlen, oder 
Schieſſen von Kindern, das Berführen von 
Mädchen, und das Unterfchieben von Wechſel⸗ 
baͤlgen ſchienen unſerm Luther ſehr gewöhntie 
de Teufels: und Zauberkuͤnſte zu feyn u). 


Seine eigenen Krankheiten hielt er für a. 
kun⸗ 


's) Delrio diſq. Mag. Lib. III. P. I. Quaeſt. V. 
Sect.2. p.28. Sane Lutherus nimis magnificat 
hac in re daemonis poteitatem. Dicit eum. in 
toto mundo regnare; et mox regnum iftud 

quale fit, explicat his verbis: Sumus autem 
nos omnes corporibys et rebus fubjedti diabolo, 
et hofpites fumus in mundo, cujus ipfe prin- _ 
ceps. er deus eit; Ideo paris, quem edimus, 
potus, quem bibimus, veftes quibas utimur, 
imo aer et totum, quo vivimus in carne, fub 
ipfius imperio eſt. Haec, fegt Delrio hinzu, 
ille blafphemus. 

) Möhfens Gefch. der Wiſſenſch. 1. © 434. 
505. 506. 

u) ib, 0.7 
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feitgen des Teufels; und er nahm es Abel, 
weonn than leibliche Arzneyen Statt der geiſtli⸗ 
chen brauchte x). Diefer. eben fo falfche, als 
quaͤlende Wahn von der Allgegenwart/ und All⸗ 
wirkſamkeit des Teufels auf diefer Erde, von 
den Anfechtungen, und Fallſtricken deſſelben 
wurde die Urſache, daß Teufelsbeſitzungen, und 
Zauberey im ſechszehnten Jahrhundert häufiger, 
als jemahls, und zwar unter den Proteſtanten 
haͤufiger, als unter den Altglaͤubigen waren Y). 
Statt der Heiligen, die man geſtuͤrzt hatte, ers 
506 man den Teufel, indem man ihn verfluch⸗ 
te, und feßte einer jeden herrfchenden Thorheit, 
und jedem herrfejenden Lafter einen vorfißens 
den, oder dirigirenden Teufel vor: woher der i 
Snofenteufel, des Faufteufel, der Saufteufel, 
„der Hurenteufel, der Wucherteufel u. ſ. w. ent? 
fianden 2). Luther war eben ſo geneigt, Zeis 
hen des göttlichen. Zorns, als Wirkungen des 
Teufels zu gecten * — und 
1 bea⸗ 





x) ib. | j - ; 

y) möbfen .c. & 300. u. fir ‚ 

2) ib. | 
x 3 | J 
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beſonders war er der feſten Meynung, daß der 
juͤngſte Tag keine hundert Jahre mehr ausblei⸗ 


ben wuͤrde a). Auch dieſer Aberglaube wurde | 


a 


unter den Zutheranern epidemifh. Der Probſt 


Colerus in Berlin prophezeyte aus einem 


Heeringe, auf deſſen Bauche unbekannte Buchs 
ſtaben gefunden worden, den Untergang der 
Welt; und Musculus that eben dieſes aus 


den Pluderhoſen, mit welchen fo gar Kinder ges 


bohren feyn fpliten b). Ein Magifter Stiefel, der 


nicht weit von Wittenberg Prediger war, fagte den 


| Untergang der Welt auf den 3. Oct. 1533. vors 


her. Diele feiner Pfarrkinder. verkauften ihre 
ganze Habe, und Alle erwarteten mit bangen 


Ahndungen den Tag des Gerichts in der Kirche. 


Da aber der Weltrichter. nicht erſchien, fo hiel⸗ 


ten die Pfarrkinder Gericht uͤber ihren ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Lehrer, der ſie getaͤuſcht hatte, und 
mißhandelten ihn als einen Narren, oder Be⸗ 


träger e). Wenn man ſolche Dinge, als ich 


angeführt habe, von den Reformatoren liest; ſo 
| i 2 


e) ib. 6.428. 5) @, a0. a0. 
c6)LCc. ©. 007. * N, 


muß man, wie ſchon Herr Moͤhſen richtig urs 
theilte , nicht vergeflen, ‚daß. man noch zweyhun⸗ 
dert Fahre foäter eben ſo, wie CLuther und 

Melanchton geirrt habe. | 
Mean kann, und muß den Wiederherſtellern 
einer reinern Religion und Sittenlehre die 
herrſchenden Vorurtheile ihrer Zeit um deſto 
eher verzeihen, wenn man weiß, daß die ſtar⸗ 
ten Geiſter im Anfange des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts, welche die troſtreichſten Wahrheiten 
verſchmaͤhten, wenigſtens eben ſo leichtglaͤubig und 
abergläubig, als Melanchton und Luther 
‚waren... Das Haupt der: Freygeiſter in den Zei⸗ 
ten der anfangenden Reformation war Petrus 
Pomponatius. Dieſer kuͤhne Lehrer des | 
Unglaubens verwarf oder beftritt die Vorfehung, 
die Unfterblichfeit, und Freyheit der Secke, und 
das Daſeyn höherer Geiſter auffer den Intelli⸗ 
genzen, von welchen die Sphaͤren regiert werden; 
und kaum ließ er den Gedanken der Gottheit 
| übrig, oder vielmehr entwaffnete er die Gott⸗ 
heit ſo ſehr, daß ſie nicht den geringſten Einfluß 
auf die Welt uͤbrig behielt. Und eben dieſer 
& 4 Bon Mann 
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WMann vertheidigte allen Unſinn Welchen Ma⸗ 
gier und Aſtrologen je vorgetragen hatten, 
nur auf eine andere Art, als bis dahin geſche⸗ 
ben war. Vergebens, ſagt Pomponatius, 
ninmmt man gute und boͤſe Geiſter an, um 
wunderbare Heilungen, und Beſchwoͤrungen, 
oder Bezauberungen und Erſcheinungen, oder 
Weiffagungen;, Verwandlungen, und andere 
Wunder zu erklaͤren. Es iſt thoͤricht, das 
Offenbare und Natuͤrliche zu verlaſſen, und 
dad Unbekannte und Unwahrſcheinliche anzuneh⸗ 
men d). Alle, auch die gröften Wunder koͤn⸗ 
nen nach den Grundfägen des Arifioteles; 
und feitrer aͤchten Schüler aus den verborge: 
nen Eigenfchaften der Dinge, beſonders auf 
den in dem Menfchen Fiegenden Kräften, und 
den Einfläffen der Geſtirne auf eine genugthu⸗ 
ende Art abgeleitet werden; und es iſt nicht 
ſchwer zu beweiſen, daß viele Menfchen-für 
A 3 Hei⸗ 
d) De tncantationfbus c, L. p. 22. Edit. . Bafıli 
- 1556. 8. Ergo in vanıum daemones ponuntur, 
'Ridiculum enim, et omnino fatuam eilt, re- 
Unquere manifefta, et quae naturali ratione 
probari poflunt; &t quaerere immanifefta, quag 
aulla verifinilitudine perfuaderi poflunt, - 


— 


* 


Deilige, oder Zauberer gehalten worden find; 


* 


die weder das Eine; noch das Andere wären. 

Coͤrper, faͤhrt er fort e), wirken auf ande⸗ 
re Coͤrper entweder durch offenbare Eidinfchafs 
ten, wie z. B. das Feuer durch Waͤrme, das 
Waſſer durch Kaͤlte, die Rhabarber durch ihre 
reinigende Kraft; oder ſie wirken durch ver⸗ 
borgene unſichtbare Kräfte, deren Wirkungs⸗ 


art uns unbekannt iſt. Vermoͤge ſolcher ver⸗ 


borgenen Kraͤfte zieht der Magnet das Eiſen 
an, und widerſteht der Demant dem Magnet. 
Vermoͤge eben dieſer verborgenen. Kräfte ver— 
treibt der Sapphyr Geſchwuͤre, und ſtaͤrkt die 


Augen. Unzaͤhlige andere verborgene Kräfte 


det. Dinge kann man in den Schriften Alberts 
des Broffen, in den. Schriften des Sicinus, 
des Plinius, und aller Aerzte finden. Wetn. 
es nun Kräuter, Steine und andere Dinge 
gibt, die durch eigenthämliche verborgene Kräfı 
te Winde, Negen und Ungewitter vertreiben, \ 
oder herbeyführen, oder Krankheiten ploͤtzlich 
| BE Ye 

e) 23. 2.77 | 
u ’ KB 
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heilen; fo koͤnnen Menſchen, welche diefei Eis 
genfchaften der Dinge kennen, die genannten 
Wirkungen auf eine ganz natürlicher Art bloß 
dadurch hervorbringen, daß ſie die wirkenden 
Kraͤfte den empfaͤnglichen Gegenftänden! gehörig 
nähern, ‘oder auf. dieſelben anwenden, welches 
mir gar nicht unmöglich: ſcheint k). In allen 
den Faͤllen, welche du mir vorgelegt haſt: wo 
naͤmlich ein Kind von einem Ausſchlag, ein 

anderes von einem’ Brandſchaden, undyeim drit⸗ 
tes von einem tief. im Eörper ſteckenden Eifen 
bloß durch Beſchwoͤrungen geheilt wurde: in 
allen dieſen Faͤllen wuͤrden ſelbſt Geiſter nicht au⸗ 
ders Heilung haben bewirken fönnenig), als ap- 
plicando activa paſſivis; und ich fehe alfo gar nicht 
ein, warum nicht ein Menſch eben das, was ein 


Daͤmon thun koͤnnte, wenn er die Kraͤfte der 
F an, Ai ae Natur 
- f)l.c c. 4. p.45. Sequitur etiam, fi verum eft, 
quod a multis approbatis viris dicitur, ſcilicet 
aliquas effe;herbas vel-lapides, vel aliqua hu- 
jusmodi repellentia ——— pluvias, ventos; 
+. et etiam naturaliter ‘reperiri aliqua :alia apta in- 
ducere eadem: cum homines naturaliter ralia 
' feire poflint, fic applicando adiva paflıvis, po- 
terunt inducere grandines, pluvias,. et eas re- 
: pellere: neque apud me hoc eit impoflibile. 
8) PL 4. . 


— 
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Natur auf dieſelbige Art erforſchte und anwen⸗ 


dete h). 
—Es gibt unlaͤugbar, fährt Pomponatius 
fort, Steine, Kraͤuter und Thiere, die vermoͤ⸗ 


ge der ihnen: beywohnenden- geheimen Kräfte 


gewiſſe Krankheiten heilen i). Nun iſt der 
Menſch ein Mittelwefen zwifchen den vergänglis 
chen und unvergänglicien Dingen, zwiſchen wel; 
hen er nicht bloß in der Mitte ſteht, ſondern 
an welchen er auch Theil nimmt k): weßwegen 


man den Menfchen auch eine Meine Welt, oder 


R ı 
f . —— 1 
# 
.> “ 
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h) Cum itaque non repugnet aliggem hominem 
cognofcere ex fcientia naturaliter habita per 
Audium illa, quae applicantur per daemones; 
et modum applicandi,. quandoquidenm haec 
auaturalia funt, et naturaliter operantur: pos- 
fibile ef igitur hominem confimilia operari, 
ficut daemonem et angelum abfque penitus 
aliquo eorum auxilio: ergo conclufio vera, quae 
fuit intenta. I, | 

i) .c. p. 47. i — 

k) p. 28. 29. Communi omnium confenfu homo 
eft medius inter aeterna, er generabilia, et cor- 
ruptibilia; et non tantum ponitur medium per 
horum exclufionem, verum et participationem, 

' Quare participare poterit de omnibus-extremis: 


. et fic aliquis homo affimilatur. uni extremorum, 
‚ aliquis alteri. . 0.00 
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einen Mikrokosmus genannt hat 1). Es iſt 
daher ſehr wohl gedenkbar, daß der Menſch 


aͤhnliche Wirkungen, wie Steine, Pflanzen 


und Thiere hervorbringt. Dies kann aus det 


Wernunft, und. Erfahrung bewieſen werden: 


aus der Vernunft durch die Betrachtung, da 
der Menſch an den Naturen fo wohl der höheren, 
gis der niederen Dinge Theil nimmt, und daß 
alfo eine Perfon die Eigenfchaft gewiſſer Thiere, 


eine Andere, gewiſſer Kräuter, eine Dritte -ges 


wiffer. Steine befisen kann. Sehen wir nicht 
täglich, daß einige Menfchen, wie Götter und 
Helden, Andere wie Löwen und Wölfe, und noch, 
Andere wie Schlangen find? — Auch die Er: 
fahrung beftätigt das, was die Vernunft aus 
der Natur des Menſchen ſchlieſſen muß. Al⸗ 
bert der Groſſe erzaͤhlt, daß zu ſeiner Zeit zwey 


Qunaben in Teutſchland gebohren worden, wovon 


u‘ 


der Eine alle Thuͤren zur linken, und der Ans _ 
dere alle Thären zur rechten Hand/ vor welchen 
fie vorübergetvagen wurden, auffptengte, wenn 

ee die 


D Unde homo dictus eſt parvus mundus, quo- 
niam tota natura tam ſuperorum, quam infe- 
rorum in natura humaua eſt comprehkeuſa. ih. 


— 
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die Thuͤren auch noch ſo feſt verſchloſſen waren. 
Dieſe wunderbare Kraft, ſagt Albert, koͤnne 
nicht anders, als aus einer verborgenen Eigen⸗ 
ſchaft erklaͤrt werden, welche die Kinder vom 
Himmel empfangen hätten. Aehnliche Bey⸗ 
| fpiele erzählen Avicenna, Auguftin, und, | 
andere groffe Schriftfteller; und ſelbſt die Kraft 
der Franzöfifchen Könige, Kröpfe zu heilen, iſt 
ein unverwerflicher Beweis für das, was ich be⸗ 


haupte. Lebhafte Bilder oder Vorftellungen,: | 


und heftige Leidenfchaften bringen in dem Blur’ 
te und Lebensgeiftern derer, in welchen fie fich: 
finden, und durch das Blut und die Lebensgeis 
ſter nicht bloß in dem ganzen übrigen Cörper, 
ſondern auch in andern duffern Gegenftänden die 
wunderbarften Wirkungen hervor m). Wenn 
Derfonen in dem Augenblicke der füffeten Ums 
armungen ſich irgend ein Bild lebhaft vorſtel⸗ 
len; fo wird. die Frucht ihrer Umarmungen dies 
fem Bilde ähnlich. "Wenn fwangere Frauen 
ein heiffes Verlangen nach irgend einer Speife 
‚ haben; fo erhalten die Kinder; welche fie in ihr 

| | u rem 


m) Lc. p.· 533. et ſq. ng 


\ 
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rem Schooſſe tragen, den Eindruck der begehrten 


Gegenſtaͤnde. Es wuͤrde alſo einen unleidlichen 


Eigenſinn verrathen, wenn man ſolche Erfah⸗ 


| zungen,. und die Urfachen derfelben ablaͤugnen 


wollte. Da ferner Perfonen, welche böfe Aus 
gen, oder Blicke Haben, nicht weniger Peſtkran⸗ 
fe, Ausfägige, Wüchende, Schlangen, u. ſ. w. 
entweder ducch ihre Ausdünftungen, oder durch 
ihren Hauch die ſchrecklichſten Krankheiten ers 
zeugen; fo ift es fehr wahrfcheinlich, daß andes 
re Menfchen, deren Blut und Lebensgeifter ſtark 
bewegt find, durch ihre Ausduͤnſtungen, oder 


>» Ahren Athem ähnliche mohlthätige Wirkungen 


in der Heilung von Krankheiten, und der Wies 


derherſtellung der Gefundheit hervorbringen. 


Dies ift um deſto wahrfcheinlicher, da Kräuter, 
Steine, oder Theile, von Thieren, über welche 
die menfchliche.- Seele durch Würde und Kräfte 
ohne Vergleichung erhaben ift, auf eine folche 
Art wirken. Diefe meine Erklärungsart ift 
ganz von der des Avicenna verfchieden. Letzte⸗ 
rer glaubte nämlich, daß die menfchliche Seele uns 


mittelbar auf fremde, oder äuffere Eörper wirken 
| | ‚ könne, 


* 
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fönne, weil alle irdiſche Dinge ihrem Winke 
gehorchen muͤſten n). Ich Hingegen. behaupte, 


daß die Seelen der Menſchen auf aͤuſſere Coͤr⸗ 
per nicht anders wirken, als durch ſchaͤdliche, 
oder. heilfame Ausdünflungen, welche durch die 
von der Seele modificirten Lebensgeifter und 


Blutmaſſe ausgetrieben werden: Diefe Aus⸗ 
duͤnſtungen wirken ſchneller und ſtaͤrker, als 


Salben und Oehl. Perſonen, die von der Peft, 
oder andern Seuchen angefteckt werden,” mers 


ten es nicht einmahl, daß ihr Coͤrper durch uns 


fihtbare Einflüffe verändert worden if. Ich 
halte es gar nicht für unmöglich, daß gewiſſe 
Perſonen durch einen unmerflihen Hauch, oder 
durch bloffe Ausdünftungen ohne weitere Berühs 
| rung ein Sieb ſich bewegen machen, welches dus 
bezeugft, felöft gefehen zu haben 0). Ich finde 
dies nicht wunderbarer, als daß Ein Magnet das 
Eifen anzieht, und ein Anderer es zuruͤcktreibt. 
Fuͤr eben fo möglich halte ich es, dab die See 


‚ Ien gewiſſer Menfchen die Bilder, welche fie 


nn lebhaft denken, J Lebensgeiſtern und 
Aus⸗ 
n) P . 57. pP: 2, et 63. 


. 


tw 
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Ausduͤnſtungen eindrücden, und daß dieſe aus 
 Dünften entfiandenen Bilder in der Luft,‘ oder 
von Kindernin fo genannten Zauberfpiegelen. geſe⸗ 
ben werben p): a 
Nach dem Ariftoteles , ‚fast Pompona= 
tins q), iſt Gott zwar bie Urſache von Allem, 
und. vegiert alfo auch Alles; allein er kann nicht 
unmittelbar auf diefe Unterwelt wirten, fon‘ 
dern nur mittelbar durch die himmliſchen Coͤr⸗ 
per, von welchen daher alle Dinge auf diefer 


Erde. abhangen. Weil nun Alles, was auf 
der 


p) p. 2. p. 63. beſ. p. 39.40. Quare nihil incon- 
venit, ſi idea, quae eſt in mente noſtra, quae 
eſt ſpecies, — aliquando ſuam ideam 
ſecundum efle reale mediantibus inſtrumentis 
corruptibilibus, quae Tunt-fpiritus 'et fanguis, 
ubi paflum fuerit difpofitum..— Supponitur 
feptimo, quod quamvis per fe fpecies in animd, 
et pafliones ad intra, et- in-corporibns ‚“in:rqui- 
bus inveniuntur, fiant tam mirabiles effectus; 
nihil tamen prohiber, quin er ad extra et im 
corpora aliena aliquando confimiles opereutur 
effectus: fuppofitio patet, quoniam flat, pas- ” 
fun fimiliter eſſe difpofitum ad extra, ſicut ad - 
ingra: et aliquando magis ad extra, et agens 
habere fufficiens dominium. p. 63. Präecantator 
ille multum fixe imaginabatur illas figuras» 
quare fimilibus imaginatienibus afhcır ſpiritus 
et vapores ab eo transıniflos, qui taliter fpeculum 

“ afficiunt. — 
9) Lc. c.Io. p.130. er ſq. 

‚ | 
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der Erde geſchieht, zundchft durch bie Geſtirne 
hervorgebracht wird; fo find fie deßwegen auch 
die untrüglichften Offenbarer des Gegenwärtis 
gen, des Vergangenen, und Zufünftigeh: und 
wer alfo weiß, wie Alles, was auf der Erde 
vorgeht, nothwendig oder zufällig aus den Eins 
flüffen der himmliſchen Cörper entfptingt; der 
kann allerdings erfiaunensiwärdige "Dinge ers 
kennen, und ausüben r). Die Geftirne geben 
Zeichen der Zukunft bald in Träumen und Er: 
fheinungen , bald in ungewöhnlichen Stimmen 
und Geraͤuſchen: bald in den Ihieren, bald 
im Waſſer, oder auf der Erde, und in der 
Luft. Diefe Zeichen bemerken und deuten Dies 
le nach empfangenem Unterricht, oder lange 
angeftellten. Beobachtungen. Andere hingegen 
| 2 | erhalten 
7) Nedue tantuin ex korum peritia ſciuntur futu 
ra, verum praeſentia et fütura; ex quibus con- 
eluditur, omnem effetum hic inferius aut per 

fe, aut, per accidens reduci ad coelum, et ex 
peritia corporum coeleftium miranda et ſtupen- 
. da pofl& cognofci et pronunciari: quare Plato 
— in Phaedro poſuit artem augurandi efle 


ientiam, et in Timaeo artem divinationis efe 
veram fcientiam,. 


Dritter Band. ‚9 


* 
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erhalten die Gabe der Boeiffogung durch div 
Grade des Himmels; und folche Menfchen find 
es, die entweder für Zauberer und Beſeſſene, 


oder fuͤr Heilige gehalten werden s). Der : 


Sterndeuter Haly Abenragel ſagte es vor⸗ 
her, daß ein neugebohrnes Kind ſo gleich weiſſa⸗ 
gen werde. Hat man nicht oft Ochſen und 
andere Thiere weiſſagen hoͤren t)? Beſaſſen 


nicht viele Steine die Kraft, die geheimſten 


Dinge zu offenbaren , wie Albertus ! % 
nus in feinem Bude von den Mineralien mit 


den Zeugniflen der berühmteften Männer dar 


gethan hat? Wie oft werden nicht. im ber 
Luft Geftalten von Menfchen und Thieren, von 
Heeren, Rüftungen und Waffen gebilder:, von 


‚welchen Niemand zwepfelt, daß fie durch. die 


Geſtirne erzeugt, und zu Zeichen der Zukunft 
gemacht werden u)? Liest man wicht in den 


2 Jahrbuͤchern der Voͤlker, daß Quellen blutig 


gefloſſen ſind, Statuͤen Blut ausgeſchwitzt, daß 
es Blut, Wolle, Steine und andere Dinge 


geregnet habe? welche, auſſerordentliche Phaͤno⸗ 


- 


mene 
2) P. 135. 1) P. I59. u) p,1g0. 14E 


J 


mene mit Recht allgemein für. Wirkungen der 
himmliſchen Cörper , und für Vorbedentungen 
"der Zukunft: gehalten. werden. Da die Geſtir⸗ 
ne gewoͤhnlich die Schickſale der Gewaͤchſe 


der Erde, der Heerden, u: ſ. w. verfündigen; 


fo iſt es nicht zu verwundern, daß fie auch. die 
Schickſale der Menſchen, und beſonders der 


Koͤnige und Fuͤrſten verkuͤndigen, welche Die: 


ner der Goͤtter, und eben daher. unter der. ber 
fondern Obhut der Götter find.x); Was Ja⸗ 
cob Saber von Aegypten: anmerft: daß näms 
lich vor der Geburt und; dem Tode von Königen, 
ſo wie vor. allen groſſen Staatsveränderungen 
ungewöhnliche Zeichen, und--Wunder vorher 
gingen, das gilt auch von allen übrigen Reis 
chen, Koͤnigen, Fuͤrſten, und andern auſſer⸗ 
ordentlichen Maͤnnern, die ſich durch ruͤhmliche 
Thaten, oder: merkwürdige Miffethaten auss 
zeichneten y). Die Fuͤrſten nahmentlich moͤ⸗ 


Bee > 2 2 . 6. 4 u 
y) Nunquam memini me legiffe in hiftoriis ali- 
-quam: eveniffe notabilem ınutationem, neque 
vitam alicujus viri memoria digni, five fuerit 


/ 


A gen 


celebrandus in virtutibus, ſive in fceleribus, _ 


quin 


! 
\ 
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gen’gut, oder böfe feyn, fo muß man fie im⸗ | 
mer als die Stellvertreter, oder als die Mens 
ker der Goͤtter betrachten z). Ja ſo wie das 
Eiſen, wenn es mit dem Magnete beftrichen 
worden ft, anderes Eifen an fh zieht; fo 
ziehen die Könige / gleichſam bie Gottheit an 
fi, und. können. ihre übernatärlichen Kräfte 
‚ wiederum Andern mittheilen. Es iſt daher 
auch gar nicht unglaublih, was Suetonius 
von dem Auguft, und Veſpaſian erzähle: 
daß nämlich Jener noch als Knabe die Fröfche 
ſchweigen gemacht, und dieſer einen Blinden 
fo wohl, als einen. Lahmen wunderthaͤtig ger 
heilt ‘Habe ” —. Unzählige — Beyſpie⸗ 
| ke 


quin in ejus ortu, aut octaſu magna ex coelo 
»  _prodigia evenerint. p. IGl. 
| 2) p. 163. Sunt enim reges deorum miniftri, five 
ſint boni, quod perrariflimi ſunt, fire mali, 
gui ut plurimum etiam quafi ſemper tales exi- ' 
itunt .... Mali’autem‘, Qui veriori- momine Ty- 
; , anni nuncupandi funt, carnifices ſunt univer- 
ſales deorum. ... Celebre eft Securae dictum: 
principes bonos poffe univerlos — inſcalpi, 
atque inſtribi. 
: @) p. 16q. Unde reges, principes et viri illufres 
:  ‚funt’ maxiıme- obfervandi, et reverendi.: aut 
enim — ſunt, aut. multum; divinitatis 
u \ * & parti- 


. 


: x 
| er, 6 
le beweiſen, daß alle erlauchte Perfonen, und 
‚alle wichtige Begebenheiten gleichfam vom Him⸗ 
mel abflammen, von Propheten vorher verfün; 
digs, und feldft von Thieren,, Kräutern, und 
Steinen vorgedeutet werden; und nichts ge⸗ 
ſchieht, als durch himmliſche Beranftaltung, 
welche die Menfchen oft Gluͤck, oder Verhaͤng⸗ 
niß nennen. Wie ſehr der Himmel, oder das 
Gluͤck uͤber die Sterblichen waltet, ſieht man 


in unſern Tagen nirgends deutlicher, als am 
Roͤmiſchen Hofe. Menfchen, deren Eltern und ' 


Vaterland unbekannt find, die weder Wiflenfchaft 
noch Gewiſſen haben, die fich endlich durch keine 
einzige Tugend auszeichnen, gelangen zu den 
..geöften Dingen; und wenn. fie dahin gelangt 
find , ſo werden fie noch) fehlimmer, als fie vor; 


her waren. Dies läßt ſich gar nicht anders ers - 
klaͤren, als daß es dem Himmel, gder den Goͤt⸗ 


tern —* gefallen hat b). — & wie die himm⸗ 
93 liſchen 


participant. Unde velnti ferrum alteratum = 

magnete fecum trahit alterum ferrum, .... fic 

reges deitatem trahentes et eis comınunicataın & 

fuperis iis communicare valent: quo fir, non 

incredibile efle, quod legitur m Suetoniwın 
"de Augufto Caefare ei — 
b) p. 167. 168, | 


liſchen Einfläffe allerley prophetiſche Bilder in 
den. Seelen von Traͤumenden hervorbringen, 
fo erzeugen fie auch allerley Geftalten in der 
Luft, die alsdann für Erfcheinungen, und Ge 

ſpenſter gehalten werden e). Es gibt zwar 
nach dem Ariſtoteles keine Nekromantie, wenn 
man darunter eine Kunſt verſteht, abgeſchiedene 
Seelen aus ihren unterirdiſchen Wohnungen 
hervorzurufen. Man kann fie aber nach den 
Grundſaͤtzen des Ariftoteles zugeben, wenn 
man darunter die Kunft verfteht, gewiſſe vers 
ſtorbenen Perſonen aͤhnliche Geſtalten in der Luft 
erſcheinen zu machen q). So wenig ich der 
gloichen als gewiß behaupte, ſo wenig wage ich 
es, ſie zu verwerfen; denn viele Dinge ſind moͤg⸗ 
lich, die wir bloß deswegen laͤugnen, weil wir 
nicht deutlich erkennen, wie fie geſchehen. Aus 
diefem Grunde feheint mir auch die Geomantie, 
oder Punctirkunſt nicht ſchlechterdings verworfen 
werden zu koͤnnen Als nach dem Tode-des 
u Pobe 


F O p.169. et fq. APR 175. 

e) P. 191.192. Quare etism haec ars non omnino 
mihi videtur extra, ratiouem , en a peri · 
to exerceatur. 
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Pabſtes Julius die wählenden Cardindie ik 
das Tonclave gegangen waren, unterredete ich) 
mich in Bologna oft mit einem alten Mecha: 
nifer, der in ber Geomantie erfahren zu feyn 
vorgab. Dieſer Mann nannte zum voraus den 
Cardinal Johann von Medicis als denjeni⸗ 
gen, welchen man zum Pabſt erwaͤhlen werde. 
Ich glaubte dieſe Weiſſagung um deſto weniger, 
da nicht die geringfte Wahrſcheinlichkeit vorhan⸗ 
den war, daß fie erfüllt werden würde. Viel⸗ 
mehr riet) man allgemein auf einen Andern; 
und doch lehrte der Ausgang, daß der alte Mies 
chaniker richtig vorhergefehen hatte. Auf eben 
die Art, wie die bisher angeführten Weiffaguns 
gen und Wunder, laſſen ſich die. Bezauberuns 
gen, ‚oder Zauberwerke, und die Verwandlungen 
der Menſchen in Thiere erkläten f), Wenn 
Mofes ducch göttliche Kraft, und die Zauberer 
des Pharao durch Bezauberungen Nuthen in 
Schlangen verwandeln konnten: wenn, wie 
Avicenna und Albertus berichten, ein Vogel 

ploͤb⸗ 
P als. et ſq. 297. et F 
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‚plögfich in einen Stein verwandelt wurde; ſo 
läßt es fich auch fehe wohl denken, daß Mens 
ſccen in Wölfe, und andere Thiere verkehrt 
worden: denn es ſcheint viel ſchwerer, aus Ru⸗ 
then Thiere, als aus einem Thiere ein- Anderes 
zu ſchaffen, indem im erftern Fall der Stoff der 
Dinge, bie verwandelt, und gefchaffen. werden, 
weiter von einander entfernt ift, als im letztern 
Fall. Wollte man einwenden, daß ein Wolf 
nur aus dem Saamen eines Wolfes gebildet 
werde, und alſo nicht aus einem Menſchen ent⸗ 
ſtehen koͤnne; ſo erwiedert man, daß eine Maus 
auch aus dem Saamen einer Maus, aber zus. 
‚gleich aus einer faulenden Erde entfiche. Lehre 
nicht Äberdem die Sefchichte der Thiere, daß 
Würmer in Puppen, Puppen in Schmetterlins 
ge verwandelt werden ? und er möchte alfo die 
Verwandlungen, welche Ovid und andere Dis - 
ter erzaͤhlen, fuͤr, durchaus unmoͤglich ausge⸗ 
ben g)? — So entgegengeſetzt auch ſonſt — 

u 


g) Ex quibus ſequitur, quod ea, quae in ali- 
‚quibus fabulis dicuntur, non fint omnino im- 
poflibilia, videlicet ut aliqui homines fi int in 
Jupos transmutati, vel in aves, vel in aliquid 
alterius ınodi fecandum rationeın praediftam, 


— 
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tus und Reuchlin, Luther und Melanch⸗ 
ton, Pomponatius, und deren Anhänger in. 
ihren Grundſaͤtzen waren; fo ftimmten fie den⸗ 
noch insgeſammt in ihrem Aberglauben auf eine 
verwundernswuͤrdige Art überein, und augen 
ſcheinlich deßwegen überein, weil fie alle ohnge⸗ 
faͤhr eine gleich unvollſtaͤndige, oder unrichtige 
Kenntniß der Natur und des Menſchen hatten. 

Zu den groͤſten Feinden aller wahren Wiſſen⸗ 
Schaft, und zu den eifrigften Befoͤrderern aller 
Arten von. Aberglauben in der erſten Hälfte 
des fechözehnten Jahrhunderts gehörte Theo⸗ 
phraftus Paracelfus. Wenn man die Wun⸗ 
dercuren und Erfindungen, welche diefer beruͤch⸗ 


tigte Mann gemacht Haben foll, auch faft fo Hoch | 


anſchlaͤgt, als feine Bewunderer fie angegeben 
Haben; fo wiegen doch diefe Verdienſte bey wei⸗ 
tem den unfäglichen Schaden nicht auf, welchen 
feine, und feiner Schüler Sehren, Schriften, 
und falfchen Künfte im ganzen fechszehnten und 
ſiebenzehnten Jahrhundert angerichtet haben. 
Aſtrologie, Talismane, magiſche Ringe, alchymi⸗ 
(ide Seheimniffe und. Arzneyen, kurz Alles, 

\ 95 wa 
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was die Schwärmer, ober Betrüger der vor 
hergehenden Zeitalter zu den höhern, oder ge; 
heimeren Wiffenfehaften gerechnet hatten, waren 
die Säulen der Paratelfifchen Arzneykun⸗ 
de h); und das unglaubliche Anfehen, und die 
groſſen Reichthämer, welche Einer der berühim; 
teften Nachahmer deffelben,, Thurneiffer er⸗ 
hielt, und erwarb, find ein ficherer Beweis.von 
dem Aberglauben, ‚der in der lebten Hälfte des 
fechszehnten Jahrhunderts alle Stände und 
Sefchlechter beherefchte i). Thurneiſſer fand, 
wie Theophraftus Paracelfus, und alle 
ihm ähnliche Männer mehrere furchtbare Geg⸗ 
ner k), unter welchen Johannes Wier eine 
vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit verdient. | 
Wenn irgend Jemand im fechszehnten Jahr: 
Hundert neben Luther und Melanchton, 
N Eras⸗ 
h) Bruckeri Hiſt. Phil. Tom. IV. P. I. p. 646. et ſq. 
Es ift in der That zu verwundern, daß diefer 
in fo vielen Ruͤckſihten merkwürdige Mann 
noch nicht einen folhen Biographen und Bes 
urtheiler gefunden ‚hat, ald Thurneiffer. 


i) Man fehe Herrn Moͤhſens lehrreihe Biogra⸗ 
‚ phie Leonhard Churneiffers zum Thurn. Berlin 


1783. 4 | 
Ky) Thurneifjers Leben ©. 151. 152, 


| — ' 
Brasmus und Vives als ein Wohlthaͤter des” 
menſchlichen Geſchlechts Ehrenſaͤulen verdient 
haͤtte; ſo war es der muthige Beſtreiter der 
Betruͤgereyen der Paracelſiſten, und der Dumm⸗ 
heit oder Bosheit der Hexeneichter der unvergeß⸗ 
liche Verfaſſer des Werks de praeſtigiis daemo- 
num et incantationibus ac veneſicis, das zuerſt im 
J. 1563. erfchten, und noch bey Lebzeiten von 
wWier ſechsmahl aufgelegt wurde 1). Wier 
war in ſeiner Jugend mehrere Jahre lang ein 
Schuͤler, und vertrauter Freund von Agrippa, 
gegen welchen er an mehrern Stellen feiner 
Schriften die geöfte Dankbarkeit, und Ehrfurcht 
zu erfennen gibt. Er rettet feinen verehrungs⸗ 
würdigen Herrn und Meifter, wie er ben 
Agrippa nennt, gegen die laͤcherliche Sage, 
als wenn diefer den Teufel in Geftalt eines 
ſchwarzen Hundes ſtets mit fich herum geführe- 
habe, ſo wie gegen die Amdichtung des vierten 
— | Buchs 
1) Ueber die erfte Ausgabe dieſes Buche fehe man 
. Saubers Biblioth. mag. B.2. ©. 42.u.f. Jos 
bann Wier fihrieb noch andere nuͤtzliche Bü: 
cher, die‘ 1660. unter dem Titel Johannis Wie- 


ri opera oınnia zu Amſterdam in Duart dus > _ 
fammengedrudt find. = & 


z3 — 
Buchs de oceulta philoſophia, das erſt vierzig 
Jahre nach dem’ Tode des Agrippa erſchienen 
ſey m). Seine Dankbarkeit und Ehrfurcht ges 
‚gen den Agrippe hinderte ihn nicht, .es für 
einen nichtigen und lächerlihen Aberglauben zu 
> erflären, daß man, wie auch Ygrippa behaups 
tet hatte, durch Unrath, ober Blut, oder abs 
gefehnittene Haare und Mägel, oder anderes 
angebliches Zauberwert Menfchen und Thiere 
befchädigen, oder tödten könne n): wiewohl 
er glaubte, daß Agrippa fein jugendfiches 
Wert de ‚occulta philofophia in der Folge 
ganz verworfen, und alfo auch feine Behaups 
tungen über Zauberey und Zauberwerfe öffent: 
lich wiederrufen babe 0), — Johannes 
Wier war nicht der Erſte, welcher ſich gegen 
die blutigen Hexenproceſſe auflehnte, Eben bier 
| BEE Zu | feg 
m) de praeft. daem. I. c.5. p.108. IIE. 
‘n) Lib. III. c.36. p.260. Cum bona venia mei 
olim heri.er praegeptoris venerandi Agrippae 
haec mere inania efle, adeoque ridieula cum 
_ Cardano libere aflero, atque Satanae inſtinctu 
in ,uſum vocari: quafi aliquid hic poflent res 
prorſus inefhcaces frivolaeque. 


e) Johannis Wieri liber apologet. in op, omn. p, 
625. 626. x | J 
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fes hatten ſchon ein Ulrich Molitoris von 
Eoftanz. p), Andreas Alcistus q) und Pau⸗ 
lus‘Grillandus x) vor ihm gethan ;: allein 
fo ſchuͤchtern, oder auch fo kurz, daß dadurch 
weder der Ketzereifer der Inquiſitoren, noch 
die grauſame Habſucht der weltlichen Hexenrich⸗ 
ter im geringſten eingeſchraͤnkt worden war. 


Wier hingegen griff den Aberglauben, aus wel⸗ 


chem die Hexenproceſſe entfianden wären, mis. 
einer fo ausgebreiteten und gründlichen Ges 


lehrſamkeit, einem ſo durchdringenden Scharf⸗ 


ſinn, und einer ſo unwiderſtehlichen Beredſam⸗ 


keit an, daß der Malleus maleficarum in feinen 


Srundfeften erfchüttert wurde, und allen denen, 
welche nach Wier daflelbige Ungeheuer befämpfs 
ten, nicht viel Neues zu fagen übrig blieb. — 
Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß der erfte Ger 
bie ——— und Sruuſemten des 
p) Ueber das Buch dieſes Mannes de Lainiis et 
Pythanicis mulieribus, das 1489. zu Coͤlln er⸗ 
ſchien, Zaubers Bibl. Mag. L ©. 103. 
3) Parerg. Jur. Lib. 8. c. 22. 
.r) de fortil, Vol. IV. Tract. quaeft. 7. ſol. 44. p. 


235. Beide führt Wier Lib. VI. c. 19. 20. p. 
519. 22. an. 


— 
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erenteerſee der Welt vor Augen zu nn z 
im Wier durch feinen Lehrer Agrippa vers 
anlaßt worden; und. wenn dieſes wäre, ſo 
koͤnnte man um dieſes groſſen Verdienſtes wil⸗ 
ien dem Agrippa Vieles von den falſchen 
Kuͤnſten verzeihen, wodurch er feine Zeitgenos: 
ſen bethört hatte. Agrippa erzaͤhlt es an | 
vielen Stellen feiner "Schriften, daß eine der 
erſten und vornehmſten Urſachen, wodurch er 
die Moͤnche überhaupt, und befonders die Bet: 
telmoͤnche unverföhnlich gegen fich aufgebracht 
"babe, die muthige Vertheidigung einer uns 
ſchuldigen Weibsperfon: geweſen fey, welche 
der Inquiſitor Nicolaus Savini als eine 
Hexe ergriffen hatte, and. dem. Scheiterhaufen 
zu uͤbergeben im Begriff war. Wier erfuhr 
unſtreitig in dem langen und vertrauten Um⸗ 
gange, in welchem er mit dem Agrippa leb⸗ 


tee, die Geſchichte dieſes Proceſſes, die Raͤnke 


des Inquiſitors, und die Gruͤnde, womit 
Agrippa die Angeklagte vertheidigt und be⸗ 
freyt hatte, viel genauer, als wir alles dieſes 
in ſeinen Schriften finden; und man kann 

| | das 


y 
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daher mit Necht vermuthen, daß das Benfptel, 
und die Näfonnements des Lehrers den Beſten 

feiner Schüler veranlaßt haben, der Natur 
bes - Herenproceffes . forgfältiger nachzudenken, 
als fonft gefchehen feyn würde. Agrippa muß 
ſich dem Wier ganz und’ bis in dag Innerſte 
feines Herzens aufgefchloffen haben; denn fonft 
wäre es unbegreiflih, wie ein fo vorurtheilss 
freyer Mann, aus der Schule diefes Lehrers 
der Magie, und diefes Hauptes einer gehei⸗ 
men magifchen Geſellſchaft haͤtte hervorgehen 
koͤnnen. | — | — 

Am unſtaͤndlichſten redet Agrippa von fe _ 

"nem Kampfe mit dem genannten Derenrichter 

in mehrern Briefen s), und in dem fechs und 


neunzigften Abfchnite feines Buchs de vanit- 


te*fcientiarum , der von den Künften der Ins 

quiſitoren üÜberfchrieben iſt. Vernuͤnftiger und 
muthiger aͤuſſerte ſich keiner ſeiner Zeitgenoſſen 

uͤber dieſen bedenklichen Gegenſtand. Der Kuͤr⸗ 
| ze wegen theile ich bloß diejenigen Stellen aus 
ae der 


) Epiftolarum -Lib. I. Ep. 38.39.40. Ih werde 
bievon in einer Lebensbeſchreibung des Agripe 
paweitläuftiger handeln. 


i 


* 
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der Schrift von der Nichtigkeit der menſchlichen 
Wiſſenſchaften mit, welche die Bemerkung bei 
flätigen, daß Agrippa bie erfte und vornehm⸗ 
fie Veranlaffung des unfterbfichen Werks feines 
Schülers gewefen fe). Die Kirche, und die 
Roͤmiſchen Päbfte, fagt Agripps unter andern, . 
waren vormahls fo gnädig, und milde, tie 


man aus den Decretalien des Gratian fieht, 


daß fie nicht einmahl die Gottesfchänder, und 
die in das Judenthum Zuruͤckgefallenen mit 
‚dem Tode firaften. Berengar wurde feiner 
verabſcheuungswuͤrdigen Ketzerey ungeachtet nicht 
allein nicht hingerichtet, ſondern nicht einmahl 
feiner. geiſtlichen Würde beraubt. Jetzt hinge⸗ 
gen wird ein Jeder, der auch nur in den unbe⸗ 
deutendſten Irrthum gefallen iſt, wie der groͤſte 
Verbrecher geſtraft. — In dem geiſtlichen 
Recht iſt ausdruͤcklich verboten, daß die Inqui⸗ 
ſitoren Jemanden vorfordern, und richten ſollen, 
ausgenommen, wenn es notoriſch iſt, daß Einer 
ſich einer unlaͤugbaren, und offenbar verbotenen 
Ketzerey ſchuldig gemacht habe. — Die bluts 
— Geier ls Zeit gehen über alle 
— | 


J 
{ 
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Schranken hinaus, und maaflen fich eine Ger 
richtsbarfeit “auch ‚in folchen :Dingen an, die 
gar nicht zu Kebereyen gehören. Beſonders 
wuͤthen fie gegen arme, und unwiffende Weiber, 
weiche fie .oft um des nichtigften Verdachts 
willen als Zauberinnen ergreifen, und ſo lange 
foltern. laffen, big die Gemarterten etwas aus; 
fügen, was die Inquiſitoren verdammen fönnen. 
Auch glauben fie Ihrem Amte nur alsdann ges 
nug zu thun, wenn fie nicht eher ruhen, als 
bis fie die Angeklagten auf den Scheiterhaufen 
gebracht haben: es fey dann, daß diefe fich mit 
Golde loskaufen, welches häufig gefchieht, da 
den. Hexenrichtern die Verwandlung der leiblis 
chen Strafe in Geldbuffe erlaubt iſt. Vermoͤge 
diefer Cautel preßten zu der. Zeit, als ich in 
Italien war, die Inquiſitoren in der Lombars 
dey won vielen, felöft vornehmen Weibern groffe 
Summen heraus: worüber. aber die entlarvten 
Hexenrichter beynahe erfihlagen worden wären. 
Als ich Syndicus in Mes mar, hatte ich einen 
harten Streit mit einem Inquiſitor, der eine 
einfältige. Weibsperfon vom Lande um ber 

Dritter Band. 3. nichts⸗ 
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nichtswuͤrdigſten Verlaͤumdungen willen in das 
Gefaͤngniß hatte werfen laſſen, und mit ihr ſchon 

‚zum Sceiterhaufen hineilte. Ich uͤbernahm 

die Vertheidigung der Beklagten, und zeigte, 
daß ſich in den Acten durchaus nichts ſinde, 

was die angebrachte Klage begruͤnden koͤnne. 

Der In quiſi tor hatte die Unverſchaͤmtheit, mir 
in's Geſi cht zu ſagen: hier iſt ein Beweis, der 

alle Uebrige unnoͤthig macht: die Mutter dieſes 
Weibes iſt als eine Zauberinn verbrannt worden. 

Da ich darthat, daß dieſer Grund ganz unguͤl⸗ 

tig ſey; fo zog er aus dem Malleus Maleficarum, 
und aus feiner Schulphilofophie folgende beiden 

Saͤtze hervor: daß Zauberinnen ihre "Kinder 
gewoͤhnlich gleich nach der Geburt dem Teufel 

‘widmen, und daß fie auch gemeintglich ‚von 
Teufeln geſchwaͤngert werden ; und daher komme 

es alfo, daß die Zauberey wie ein Erbübel von 


Mutter auf Töchter uͤbergehe. Hierauf erwie⸗ 


derte ich: wie iſt es moͤglich, ehrwuͤrdiger Vater, 
daß du ſo irrige Lehren vorbringen, und durch 
die laͤcherlichſten Albernheiten Unſchuldige als 
Ketzer anklagen a da du * in — 
ver⸗ 


+ 


\ 
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— die wenigſtens ſo ſchlimm, als die des 
Sauftus und Donatus find. Geſetzt es wär 
ve fd, wie du ſagſt; entfräfteft du dann nicht 
ganz dad Sacrament ber. Taufe; ‚oder. fagte der 
taufende Priefter vergebens: fahre aus, unſau⸗ 
berer Geiſt, und mache dem heiligen Geifte 
Platz. Wenn du auch glauben kannſt, daß Teus 
fel zeugen können; ſo hat doch Feiner, jemahls - 
fo fehr gerast, um zu behaupten, daß die Teu— 
fel etwas von ihrer eigenen Natur in Kinder: 
übergieflen könnten. ch fage dir vielmehr, daß 
wir Alle aus einer einzigen fündhaften Maffe ges 
bildet, Alle Kinder des Verderbens, und des 
göttlichen Zorns, und nur durch die Taufe neue 
Creaturen in Chrifto geworden find, von wel⸗ 
chem uns nur unfere eigenen Sünden, nicht 
aber die Schuld von Andern trennen kann. — 
Der Heuchlerifhe Inquiſitor entbrannte Aber 
meiner Vertheidigung,, und drohte mir, daß er = 
mich als einen Begünffiger von Ketzern belans 
gen wolle. Ich ließ mich durch dieſe Drohuns 
gen nicht abſchrecken, und entriß endlich bie 
Ungideftiche dem Rachen des Löwen, der fie 
33 | vers 
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verſchlingen -wollte: "Der blutlecheende Mönch 
muſte beſchaͤmt abziehen, und wurde allgemein 
als ein grauſamer Wuͤtherich verabſcheut. Auch 
die Verlaͤumder, welche die Angeklagte vor das 
Hexengericht gebracht hatten, wurden von dem 
Domkapitel zu Metz, deſſen Unterthanen ſie 
waren, mit harten Geldſtrafen belegt. — Nach 
dieſer Erzaͤhlung des Agrippa kann man kaum 
zweyfeln, daß er im Grunde uͤber Zauberinnen, 
und Hexenproceſſe ohngefaͤhr ſo, wie Wier ge⸗ 
dacht, und daß er dieſem Juͤnger ſeine Begier⸗ 
be, die Teidende Unfchuld gegen die Granfams 
keit von Inquiſitoren zu BE: . eins 
senipt habe. 
ohann Wier — — die Macht des 
Teufels im geringſten nicht. Vielmehr redet 
er von der Staͤrke, von der unglaublichen Liſt, 
der mehr als menſchlichen Weisheit, und den 
tauſendfaͤltigen Kuͤnſten des Satans in ſolchen 
Ausdruͤcken, daß es Einem anfangs ſcheint, 
als wenn der P. Sprenger nicht mehr haͤtte 
id n N: ‘Wier gibt N, og der _ 
arg⸗ 


1 


— c.12. p. 28. arg. 
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argliſtige Tauſendkuͤnſtler oft die geöften und 
vorfichtigften Aerzte hintergangen u); und daß 
er nahmentlich Meffer, eiferne Nägel, Rnos 
chen, Hölzer, Haare, und andere. ähnlihe Dins 
ge während der Zergliederung in todte Leichnas 
me x) gebracht Habe. Auch beftreitet Wier 
weder das Daſeyn der natürlichen, oder heili⸗ 
gen y), noch der böfen, oder übelberüchtigten 
Zauberey, welche allerley verderbliche Kuͤnſte 
enthalte, die man nur durch langwieriges Stu⸗ 
dium oder Neifen erlernen. könne 2). Es kommt 
ihm fo gar nicht unmwahrfcheinlich vor, dag eins 
zelne Perfonen mit aufferordentlichen verborge⸗ 
nen Kräften gebohren werden, vermöge deren 
fie ducch Blicke „ Worte, u. fr w. die feltfany 
ften Erfcheinungen in Menfchen, Thieren, und 

u) IV. 17. p.321. W. 15. p. 313. 

y) IL..c.3. p. 100. Alias penitiſſima ılla natura- 
lium rerum abitrufarum fpeculatio et cognitio, 
vera nimirum philofophia, ſanctiorque ımagia, 
a fapientibus folenni plaufu excipienda colenda- 

que'a me hic non elevatur, cui etiam nulla 
ex parte quicquam derogatum volo. 

2) Ueber die magos infames, und deren Unters 
ſchied von den Lamiis oder Hexen VL. 1. p-461. 
a5: P. 474. c. 24. P537 

TFT EB Ä 
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J Gewachſen der Erde RP: koͤnnten a). 


Nachdem er aberalles diefes zugegeben hat, fo ers 
klaͤrt er es fuͤr unmoͤglich, daß der Teufel den 
| Menfchen anders, als mit göttlicher Zufaflung 
fhaden: daß er Stuͤcke Eifen, oder Knochen, 
oder Gräten, und dergleichen in den Leib eis 
nes lebendigen Menfchen. hineinpracticiren b) : 
daß er ald ein Geiſt flerblichen Weibern beys 
wohnen, fie befruchten, und alle die Übrigen 
ungereimten Dinge thun könne, welche an den 
Zufammentünften der Teufel und Zauberinnen 
geſchehen follten ce). Ein ſolches Buͤndniß, 
fährt Wier fort, als die vermenntlichen Hexen e 
mit dem Teufel ſchlieſſen ſollen, ift gleichfalls 
| unmoͤglich; und wenn es möglich wäre, fo. 
wuͤrde es fo wohl in. Anfehung der Perfonen 
und Sachen, als in Anſehung der Form und 
Bedingungen durchaus ungültig feyn d). Die 
‚angeblichen Hexen find Blödfinnige, oder vers 
‚rückte, und truͤbſinnige Weibsperfonen , deren 


— Sinne und Einbildungskraft der Feind ſo 
vers 
a) III. c. 34. p. 262. v) IV. «©. 15. p. 313. 


e) Ill. c.22. et ſq. p. 237-251. 
d) II. 3. p. 139. VL c. 26. pP. 555. 


* 


ur 
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verkehrt und; getäufcht hat, daß fie wachend 
und ſchlafend mit allen ihren Sinnen Vieles: 
als wirklich. und, gegenwärtig zu empfinden. 
glauben, was ihnen bloß ihre verdorbene 
Phantaſie vorfpiegelt e). Nichts ift trüglicher, 
und verabſcheuungswuͤrdiger, als die Waſſer⸗ 
probe, und andere Proben, wodurch man 
ſich zu uͤberzeugen ſucht, ob angeklagte Weibs⸗ 
perſonen Hexen ſeyen, oder nicht ſeyen f); und 
nichts unmenſchlicher, ala daß man ſchwache 
und bethörte Weiber um der grundloſeſten 
Verlaͤumdungen willen fo gleich auf die Folter 
ſpannt und die durch die graufamſten Marter 
erpreßten Bekenntniſſe als hinlaͤngliche Bewei⸗ 
fe der Schuld anficeht g). Wenn. die Bekennt⸗ 
niſſe, welche die der Zauberey wegen angeklag⸗ 
ten Perfonen ablegen, ‚auch alle ungezmungen, 
wären; ſo wärden fie doch als ungültig vers 
worfen werden muͤſſen, da fie lauter unmoͤg⸗ 
liche. a enthalten. Welcher Vernünftige 

-, | n „kant 


Ee) II. 5. p. 177. F)Vlco By 482 484- 
8) VI. 10: p.485. © 14 p. 499. © ‚19. P- 520 
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kann es läugnen , daß es wider alle Gefege ber 


Natur ftreite, daß Menſchen auf Beſen, oder 
Thieren durch die Luft geführt, oder -in Wol⸗ 


fe und andere Thiere verwandelt werden: daß 


Zauberinnen durch finnlofe Worte, oder andere _ 
unwirkſame Dinge Menfhen, Thiere, und 
Saaten verderben: bie Luft verfinftern, Uns 
gewitter und Hagelfchläge erregen: daß fie uns 
widerſtehliche Liebe einzaubern, und die Manns 
heit und Zeugungskraft wegzaubern: daß Weis 
- ber mit böfen Geiftern der Liebe pflegen, und 
von ihnen empfangen können h). Diefes legs 
tern Verbrechens hat man, 'oder haben ſich 
oft Maͤdchen angeklagt, von welchen eine ge⸗ 
nauere Unterſuchung zeigte, daß ſie noch das 
zarte Haͤutchen beſaſſen, womit die Natur 
ſelbſt jeden jungfraͤulichen Schooß zu verſchlieſſen 
pflegt i). Die angeblichen Hexen find Daher, 
die Giftmiſcherinnen ausgenommen, mehr als 
ungluͤckliche Kranke, oder Beſeſſene, oder vom 
Teufel Vetherte denn als gefaͤhrliche Zauber⸗ 


— innen 


h) IT, c.1o, p. 189. er fq- 
i) IH. c. 20. ” 


inner anzuſehen k); auch kann man ihnen ohne 
die gewaltfamfte Werdrehung von Worten mes 
der Abgötteren, noch Ketzerey oder Abfall 
von der Religion, oder‘ Mord, und andere 
Verbrechen vorwerfen I). Vielmehr verdammte 
es fchon das Concilium zu Ancyra als eine Ke⸗ 
tzerey, oder ald einen nicht zu duldenden Irr⸗ 
thum, wenn man ſo etwas glaube, als den He⸗ 
zen vorgeworfen wird, weil dieſes alles Trug 
und Taͤuſchung fey m). So wenig Keber nad) 
den Ausfprüchen der gröften Kirchenväter, und 
Heiligen, eiries Auguſtin, eines Chryſoſto⸗ 
mus, eines Athanafius, eines Martin 
von Tours n) am Leben geftcaft werden 
follten; eben fo wenig follten die wirklichen und 
| 2 z eh 

k) IV. I. p. 281. 
3) VI. c. 8. et 24. \ a 
m) VI. 3. p»p.469. Damnari adhaec praech. 
tur Ala maleficarum opinio, qua mulieres dae- 
monum illuſionibus ſeductae, putarent ſeſe no- 
Qu cum Diana .equitare in beſtũs quibusdam, et 
multa terrarum ſpatia pervolitare: quum tamen 
nihil earum rerum vere fiat, et tantum prae- 


ftigiis' diabolorum decipiantur. S. Senders 
Vorrede su Bekkers Leben S. 82. u. de Cautæ 


P-1I7. 
n) vi C. 17: —— 
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eehrloſen Zauberer alle mit gleichen Strafen bes 


legt werden o). Diejenigen, deren Zaubereys 


z en in geheimen Giftmifcherfünften befiehen, 


find allerdings des Todes fehuldig, und diefe 


"find es auch eigentlich, von welchen die Res 


miſchen Geſetze reden. Andere, die vermepynt: 
liche Beſchwoͤrungen, oder andere verbotene, 
wenn gleich unwirkfame Mittel brauchen, um 
Geiſter hervorzurufen, oder etwas der Ords 
‚nung der. Natur widerfprechendes zu erzwingen, 
muͤſſen angehalten werden, dieſen Kuͤnſten zu 
entſagen, und fi, den Vorſchriften der Gefe; 
e und Religion zu unterwerfen. Strafwuͤr⸗ 
diger find. die Aerzte und Geiftlichen, (aus 


welchen Tegtern die meiften Magier beftehen) 
die geweihte oder heilige Dinge, befonders - 


ben allerheiligften Nahmen Gottes mißbrauchen, 
Krankheiten von Menſchen und Thieren 


„au heilen, oder die Urheber von Schäden und ö 
Unfällen zu entdeden: wodurch gewöhnlich der ' 


Verdacht von Zauberey auf unfchuldige Perfos 
‚nen geworfen, und diefe dadurch in Lebensge— 


fahren, 


0) VL I p. 461. erfg, — ur 
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fahren gebracht werden. Auch diefe find ih⸗ 
ter Betrügereyen ungeachtet nicht am Leben 
zu flrafen, wenn fie aufrichtige Buſſe thun. 
Die Beyſpiele des Pabſtes Sylveſter II., und. 
der Spaniſchen Cloſterfrau de In Croce bes 
weifen, daß ſelbſt die vorfeglichften und hart⸗ 
naͤckigſten Zauberer und Zauberinnen fich wies 
ber befehren, und Vergebung ihrer Sünden 
erlangen koͤnnen p). So wohl die Roͤmiſchen, 
und geiftlichen, ald die Teutfchen Geſetze fchreis 


ben ein ganz; anderes Verfahren, und andere . 


Strafen vor, als jet gegen die der Zauberey 
Angeklagten beobachtet und vollzogen werden q). 
Die peinliche Halsgerichtsordnung befichlt aus⸗ 
druͤcklich im fiebenzehnten Artikel, daß Nie⸗ 
mand auf die bloffe Anklage eines Zauberers 
5 oder Wahrfagers in Verhaft genommen, und 
noch weniger auf die Folter gefpannt werden " 
fol, Sie beftimmt ferner, daß wenn auch _ 
Derfonen fich felbft der Zauberey anklagen, die 
ı Umftände, Urfachen und Werkzeuge unterfucht 


werden follen, unter welchen oder durch welhe 


| | folge 
p) VI. 5. 0. N VI. c. 3. 4.5 | 


- ! ' 
\ 


J 
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ſolche Angeber ihrer felbft zu: dem Verbrechen 


der Zauberey gekommen feyen. Auch folle 
man forofältig darauf achten, ob man bie 
Zauberwerke, deren ſie ſich bedient haben wol: 
len, wirklich vorfinde, und ob das Boͤſe, was 
ſie angerichtet zu haben vermeynen, wirklich ge⸗ 
ſchehen ſey. — In unſern Zeiten hingegen, 
ſagt Wier, verfaͤhrt man ganz anders. Auf 
die boshafte Anklage, oder den falſchen Vers 
dacht gemeiner, und abergläubiger Menfchen 


ergreift man fehtwache und bethörte Weiber, 


und ſtarzt fie.in die fürchterfichften Raͤuberhoͤh⸗ 
Ien, oder vielmehr in wahre Abgründe der 
Hölle hinein. Bald nachher übergibt man 
fie. graufamen Peinigern, und braucht mit eis 
ner nicht länger. zu ertragenden Unmenſchlichkeit 


tauſendfache Marterkuͤnſte, um von den Uns 


slacluchen das Bekenntniß ihrer Schuld zu 
erzwingen r). Die Angeklagten mögen fo uns 
ſchutdig ſeyn, als ſie wollen; man laͤßt nicht 

eher 


r) Le VI, 4 p. 472. Mox crudelibus tortori- 

bus excarnificandae traduntur, eXcogitatis 
multifariis ineffabilium tormentorum modis 
tyrannide nou töleranda. Zr 


a 


eher von ber: Tortur ab, als bis fie bekennen, 


was man von -ihnen verlangt: So geſchieht es, 


daß die Gepeinigten viel lieber, ihr Leben, in 
den: Flammen der Gottheit wiedergeben, ale 
die inimer wiederkehrenden Quaalen ihrer Bfuts 


richter und Henker ertragen: wollen. : Wenn 
die Gefolterten „durch das Uebermaaß von 
Schmergen überwältigt, unter den Händen 
der Peiniger fterben, oder. auch bald nachher ih; 
ren Geift aufgeben; fo fihreit man gleich, . daß 
der Teufel ihnen den Hals umgebreht, oder daß 
fie ſelbſt Hand an fich gelegt. haben: wozu fie 
freylich durch, die. Graͤuel ihrer Gefängniffe , 
und der erfittenen Quaalen leicht gebroche werdes 
koͤnnten. 


Wenn aber endlich Der amdeiten wird, 


vor welchen nichts verborgen iſt, der Forfcher 
der Herzen und Nieren, und der ‚Richter dei 


mit der dickſten Finſterniß bedeckten Wahrheitz 


dann werden eure Thaten offenbar werden; 
ihr verſtockten Tyrannen, und blutdurſtigen 
Richter/die ihr alle Menſchlichkeit ausgezogen; 
und eure en Herzen. gegen alles Mitleid abs 


—— 
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gehärtet habt! Ich fordere euch vor den Rich⸗ 
terſtuhl diefes legten, und unbeftechlichen Nichs - 
ters, der zwifchen mir und euch entfcheiben 
fol. Dann wird die niedergetretene und. vers 
ſteckte Wahrheit hervorgehen, wird euch in's 
‚ Angeficht widerſprechen, und wird Rache über 
euch ſchreyen. Da wird ſich die Erfenntniß 
der evangelifchen Wahrheit zeigen, womit Vie⸗ 

. Te unter euch fo fehr prahlen, u. f. w. 
Da nun, ſchloß Wier endlich, die angeb⸗ 
Uichen Hexen nicht fo wohl Verbrecherinnen, 
als ungluͤckliche Betrogene ſind; ſo ſollte man 
fie nicht ſtrafen, ſondern eines Beſſern belehren. 
Glaubt man aber, daß die Schwaͤche, welche 
die Angeklagten gehindert hat, den Eingebuns 
gen des Teufels Eräftigen Widerfiand zu lei⸗ 
fien, dennoch Strafe verdiene; fo lege. man 
ihnen die Buſſe auf, welche die paͤbſtliche Cams 
mer für reuige Beſchwoͤrerinnen feſtgeſetzt hat, 
und die ohngefähe 6. Crönen beträgt. -- Erfors 
bert es die Öffentliche Ruhe, daß Angeklagte 
entfernt werden; fo verweiſe man fie eine Zeits 
und bis fie Veſſerung oder Aenderung ihres 
Sinns 


— —2367 
Sinns bewieſen haben. > Sollte :alles dieſes 
noch nicht hinreichend feheinen, fo lege man ih⸗ 
nen, wie in Bologna, eine fchimpfliche Stras 
fe auf, und fehenfe ihnen alsdann die Freyheit 
wieder. — In Bologna wurden. zu Wiers 
Zeiten die Hexen mit halb entblößtem Leibe auf 
einem Efel, deſſen Schweif fie in der Hand 
halten muften, umhergeführt, von Zeit zu 
Zeit gegeiffelt, und dann dreymahl an ben 


Schandpfahl geftellt, wo fie-aber doch durch 


eiſerne Gitter gegen die Steine, und den. Uns 


rath, welchen der Pöbel en ſi e aa eu ganz ges 


ſchuͤtzt waren 5). 
Wier's Werk machte einen viel — 
und allgemeinern Eindruck, als man hätte ers 


warten follen. Die gelehrteften Männer in 


den Niederlanden, und in einem‘ groſſen Theile 


von Frankreich nahmen es als ein göttliches 


Geſchenk mit ber (auteften Freude und Bewun⸗ 
derung auf t). Der groffe Rechtsgelehrte 
er Ä Jacob 


) VI. 23: Pr325: 826. 

ty) Cafpar Borcholt ad Bartol. Richium ‘in Or 

- bus Wieri-p, 644: Promifi me Sanimifan 
j / au 
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Jacob Cujaz erklärte, daß er nie ein Buch 
mit geöflerm Vergnuͤgen geleſen habe, als 
Wier's Werk, und daß alle Gloſſatoren, 
mit Wier verglichen, bloſſe Schwaͤtzer, und 
Fabelmaͤnner ſehen u). Wier erhielt von al⸗ 
len Seiten Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben wegen des 
groſſen Verdienſtes, welches er ſich um das 
menſchliche Geſchlecht erworben habe x). Meh⸗ 
rere Teutſche Fuͤrſten unterſagten gleich nach der 
Erſcheinung des Wieriſchen Werks alle Hexen⸗ 


proceſſe, oder wenn ſie dieſes wegen des herr⸗ 
ſchenden Aberglaubens noch nicht wagen konn⸗ 


ten, ſo verboten ſie doch den Gebrauch der 


Tortur, und die Todesſtrafen gaͤnzlich. Dies 


— thaten 


tibi librum clarifimi hominis, doctoris Johan- 
nis Wieri,, ante aliquot annos de praeſtigiis 
daemonum ...tam ingeniofe, dodte et acute 
ſeriptum, ut ab ‚omnibus doctiſſimis viris im 
Burgundia et toto — numinis loco kabe- 
atur. | 
u) ib. | 
*) de Lamiis p. 673. Quin etiarh frequeiites 


congratulationes hominum eruditifiinorum cu- _ 


juscungue etiam profeflionis, ftarus, et, reli- 
gionis prolixe teftantnr meas Iucubrationes non 
omnine eſſe infructuoſas, cum in meam fen- 
tentiam fua approbatione defcendere multi ‚certe 
vildeantur. | 


\ 
F 


\ 
\ 


thaten- in den Jahren. 1563. und 1564: der 
Herzog Wilhelm von Eleve, der Churfürft 
Sriederich von der Pfalz, der Graf Her⸗ 


mann von Yliuwenar, und der Graf 


Wilhelm von Berg. Chriſtoph Probus, 
Canzler des Churfürften Sriederich von der 
Pfalz trug.auf einem Churfürftentage,' der zu 
Bingen gehalten wurde, feine eigene aus’ dem 


Wier sgefchöpfte Meynung über Heren und 


Herenproceffe vor den verfammelten SFürften 


ieitläuftig vor y). Der Graf Adolph von 


Naſſau breitete im J. 1564. in dem Kriege 
der Dänen gegen die Schweden die Wahrheit, 
welche Wier ihn hatte kennen lehren, mit 
eben dem Eifer, wie der Pfaͤlziſche Canzler 
aus, und fuchte die Helden des Nordens zu 
| enttäufchen 2). Wier dankte der Gottheit 
mit. gerührtem Herzen, daß fie ihn zu einem 
Werkzeuge erwählt habe, den blutigen Hexen⸗ 
— in vielen Gegenden ahztſchafſen a). 

Reis 


VL 16. g06- 508. 2)ib 
a) De Lamiis p. 673. Satis. juftas. Deo Opt. Max. 
gratias agere nequeo, quod meo calaıno tale 
Dritter Band. Ya Sape 
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Leider wurden die Hexenproceſſe in mehrein 
Ländern, wo fie von aufgeflärten Fürften- wa⸗ 
ren aufgehoben worden, von. weniger aufge⸗ 


Härten wieder eingeführt. Allein das Parle 


ment in Parts, und der hohe Rath oder das 
Höchfte Gericht in Holland blieben fih beftämz 
dig gleich, umd riefen nie einen Proceß zuruͤck, 


den fie ſchon gegen das Ende bes ſechszehnten 


Jahrhunderts als nichtig und ungerecht abgeſchafft 
hatten b). | Ä 
| | Ein 


fnppeditarit fcribendi argamentum, cujus pnb- 

. "Licatione effetum fir, ut et plurimis in locis 
deferbuerit, faevitia graffandi ‘in fanguinem in« 
nocentem: et truculenta atrocitas ac diaboli 

rannis a laniena humana, qua nullum ipfi 
agrantius eft holocauftum;, arceatur. Video 

.enim, librorum de praeftigiis daemonum. editi- 
one, me eam confecutum ufuram, uf celebri- 
ores quidam magiftratus miferrimas anus, quae 
odiofo lamiarum nomine apud plebeja judicia 
notantur, non folum mitius traftent, verum 
etiam a capitali. fupplicio abfolvaut contra 
confuetudinein diurna temporum praeferiptione, 

. et aultoritatis praejudicio indudtam. * 

b) Thiers I. p. 134. Semlers Vorrede zu Bek⸗ 
kers Leben S. 86.87. Die meiſten übrigen - 
Parlementer in Frankreich ſetzten die Hexen⸗ 
procefie faft ein Jahrhundert länger, als das 
in Paris fort. Thiers I.c. Ludewig XIV, - 
hob im 1672. die Hesenproceffe anf de‘ 

| — | - Cautz 


7 Te 
Ein ſo nuͤtzliches Werk, ald das Wierifche; 
welches ſo viel Aufſehen erregte, muſte noth— 
wendig unter den Freunden des alten Aber: 
glaubens viele Widerſacher, und unter den 
Freunden des neuen Lichts viele Vertheidiger 
finden. Die merkwuͤrdigſten Beſtreiter von Wier 
waren Bodin, der Verfaſſer der Demonomanis 
welcher um dieſes Buchs willen ‚verdient hätte) 
ein Mitarbeiter an dem: Malleus::maldeficarum 
zu fehn, und der Jeſuit Delrto, von ‚welchem 
ich bald nachher. umftändlicher reden werde. Die 
berfäniteften "Nachfolger hingehen von Wier 
waren · ein edler. Britte, Reginald Scot, der 
im J. 1584. feine Discoveryofi Witeheraft her⸗ 
| ausgab, und Cornelius Loos, Kanonikus 
in Gouda, der Verfaſſer einer Schrift de vera 
ar | N et 


Eautz p.199. Der höhe Rath von Holland 
wurde wahrſcheinlich in feiner Verachtung des 

Herenproseffes am melften durch ein vortrefflis 

ches Reſponſum befeftiat, welches die medicis 
niſche und - Hhilofophifche Facultaͤt in Leiden 

1594 über die Waflerprobe ausftellten Die 

. Gelehrten in Leiden erklärten es aus’ natürlis 

.  shen Urfaden, warum einige Görper oben 
ſſchwaͤmmen, andere nicht. Man fehe das Re⸗ 

ſponſum beym. de Cautz p.304. . 
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et falfa anagin; die im J. 1592. erſcheinen folks 
te, Allein die Schrift: wurde unterdruͤckt, der 
Verfaſſer eingezogen, und zu einem ſchimpflichen 
Widerruf gezwungen: aus welchem man ſieht, 
daß er die Räfonnements von Wier insgeſammt 
angenommen hatte. c).. Beginald Scot trat 
gleichfalls in die Fußftapfen von .Wier, in fo 
fern er die Unfhuld ‚der Hexen, und den Uns 
grund der Klagpuncte gegen fierbewies,. "Nur 
breitete er fich weiter, ald Wier, über::die ſo 
genannte natürliche, und betrügerifche, oder 
Gauklermagie aus. ‚Der Glaube an die-üher 
natürlichen Kräfte von Zauberinnen dauerte: zu 
Scot's Zeiten in.England, wie in andern Län 
bern von Europa’ fort... Allein der Eifer in 
‚der Verfolgung von Hexen, und bie. Strenge 
in ihrer Beſtrafung waren ſchon durch zwey 
Statuten, eins aus dem 33. Jahre von Hein⸗ 
rich VIIL, und ein Anderes aus dem erſten 


der Koͤniginn Eliſabeth gemildert * d). 
> an 


.o) Man Tfehe — Bibl. Magica IB. 
u.f. S. Loos nannte die Hexenproceſſe eine — 
Alchymie, vermoͤge deren man aus Menſchen⸗ 
blut Gold — Silber Rede: l.c. ©, 83. 

d) Book. ch. 8. 
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Man twird fich weniger darüber wundern, daß 
der König Jacob I. gegen Scot ſchrieb, als 
daß die Herenproceffe in England erſt unter 
Georg II. im 3. 1736. ausdruͤcklich aufgehor 
ben worden find e). Seit dem J. 1682. wur: 
den zwar in diefem Neiche keine Hexen mehr 
Hingerichtet 5 allein noch im J. 1712. veruts 
theilten die Geſchwornen eine der Zauberey we⸗ 
gen angeklagte Perſon zum Tode, und der Rich⸗ 
ter Powel konnte das ungluͤckliche Weib nur 

| dadurch retten, daß er es der Gnade ber Koͤ⸗ 
niginn empfahl £). \ 
Sn der erften fo wohl, als ie Hälfte 
bes fechözehnten Jahrhunderts erhielten alle 
Wiffenfchaften, die man bisher auf den Schulen 
gelehrt hatte, fehr wichtige Verbefferungen und 
Bereicherungen. Allein felbft die meiften Vers 
befferer der Wiſſenſchaften, und fo gar die heftigs 
ſten Beftreiter der Schulweisheit, und einiger 
Arten von Aberglauben blieben dennoch dem 
| W groͤb⸗ 

2 Sauber II. 3. u. f. ©, | 
f) de Canız p. 197. 
Aa 3 
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groͤbſten Irwahn ihrer Zeitgenoſſen ergeben; 
und beſonders aus dieſem Facto ſieht man, wie 
unendlich ſchwer es dem menſchlichen Geiſte 
wird, ſich von den laͤcherlichſten und grundloſe⸗ 
ſten Vorurtheilen loszureiſſen, wenn er ſie Jahr⸗ 
hunderte lang als ehrwuͤrdige Geheimniſſe, oder 
hoͤhere Kenntniſſe zu betrachten ſich gewoͤhnt 
hat. In der letzten Haͤlfte des ſechszehnten 
Jahrhunderts lebte Keiner, welchem die mathe⸗ 
matiſchen Wiſſenſchaften fo viel zu verdanken 
gehabt haͤtten, als dem Tycho Brahe; und 
dennoch glaubte dieſer groſſe Verbeſſerer der 
wahren Aſtronomie eben ſo feſt an die Einfluͤſſe 
der Geſtirne auf die menſchlichen Angelegenheis 
ten, als die unwiſſendſten Sterndeuter nut 
thun konnten. Weil Tycho uͤberzeugt war, 
daß die Sterndeuter bisher van falfhen Boss 
ausſetzungen ausgegangen ſeyen; ſo nahm er 
. fi} vor, die Aftrologie auf ihre wahren Grund⸗ 
fäge zurückzuführen g).‘ Auch legte fih Tycho 
auf die Alchymie, oder wie er ſie nannte, auf 
„die 
g) Vita Tychonis Brahei in Gaffend. ar om. 
T.V. p. 06. 407 | 


* — 


X 
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die irdiſche Aſtronomie mit nicht geringerem Eifer, Wr 
‚als auf die himmliſche h); und behauptete, daß” 
, bie Cabbala und Magie grofle und verborgene 
"Dinge enthielten, oder auffchlöffen, wern man 
fe ohne Abgötterey triebe 1). Er folgte vor⸗ 
zuͤglich dem Hermes Trismegiſtus, den 
Geber, Rupeſciſſa, Arnold von Ville-⸗ 
neuve, Raymund Lullius, Thomas von. 
Aquino, Rogerius Baco, Albert dem 
Groſſen, und unter den Neuern dem Theo⸗ 
phraſtus Paracelſus, von welchem er ſagte, 
| daß Mehrere ihn beſtritten, als verſtanden haͤt⸗ 
ten k). Tycho, traute den ominoͤſen Aeuſſe—⸗ 
| 7 gungen 


h) ib. dum teffatus eft: fe non minori conamine, 
et fumptu Altronomiam hanc terreitreın excole- 

. re, quam ‚illam coeleftem, ordinatis ad eam 

_ site traftandam opportunis ſtructuris, et forum _ 
Gum magna varietate et copia. i | 


$) ib, p. 411. quod alicubi feripfir: veram Cabba- 
_ Jam atque Magiaın, fi fine abufa, ee dei, cre- 
aturarumque offenfione tra@tentur, per imagi- 
nes, figuras, et notas plurima- alias abftrufs \ 
referare et patefacere. | 


X) p. 408. Probavit potius Paracelficam philofo- 
pbiam, illiusque principia facta ab ipfo usque 

“ ‚Raracelfo celebria. Unde et non modo materiam 

= DEE 77 m 
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zungen eines Blödfinnigen, mit Nahmen Kep, 
den er in feinem Haufe unterhielt, eben fo fehr, 
als den Ausfprächen der himmliſchen Coͤrper; 
und gab auch ſonſt auf andere Vorbedeutungen 
ſorgfaͤltig Achtung I). Wenn ihm beym Aus⸗ 
gehen eine alte Frau begegnete, oder auf der 
Reiſe ein Haaſe aufftieß; fo kehrte er fo gleich 
um, weil er fürchtete, daß ihn * ein Un⸗ 
gluͤck uͤberfallen moͤchte. 
Hieronymus Cardanus that fuͤr die Mies 
dicin, die Mathematik, und Philoſophie noch 
mehr, als Tycho in der Aſtronomie geleiſtet 
hatte. Zugleich aber klebte er jeder Art von 
Aberglauben noch viel fefter, ald Tycho an. 
Ehen der Mann, welchen fein bitterfter Gegner, 
Julius Caͤſar Scaliger für- das erfte Genie 
feines „Jahrhunderte erklärte m), wurde vom 
| Alex⸗ 
ab illo — retinuit, fed eficientem quoque 
caufam, quam etiam cum eoArchaeum nominayvit, 

D ib. p. zır, 

m) Hieronymi Cardani de propria vita liber, 
Amftelaedami 1654. 12. p- 238. Orbata eft, 
fagte Scaliger nah dem Tode des Cardan, 
viro mäximo, atque incomparabili: eamque 


jaduram fecit, quam fortafle nullis pofthac 
ſeecu 





Alerander de Angelis mit Recht als der 
vornehmſte Verbreiter, und Gönner der Aſtro⸗ 
logie in der letzten Hälfte des 16. Jahrhunderts 


genannt n). Weder die entgegengeſetzten Er⸗— 
fahrungen, noch der Spott feiner Feinde konn⸗ 


ten den Cardan von feiner Anhänglicheit an 
der Aſtrologie heilen; und er blieb diefer truͤg⸗ 
lichen Wiffenfchaft zugethan, ungeachtet das Ger 


gentheil von Allem erfolgte, was, er Andern 
aus. den Geſtirnen vorhergefagt, und ungeachtet 


er weder feine eigene Gefangenfchaft, noch die 
Hinrichtung feines Sohns, noch den gewaltfa: 
men Tod des Hanconetus, noch den fruͤhzei⸗ 
tigen Tod Eduards des Sechsten vorhergefe: 

| | he 


ſaeculis reparare poſſit. p.241.. Cum enim 
in homine dofto tres partes omnino excellere 
debeant, morum integritas atque civilitas, eru- 
ditio varia et multa, ingenium ſummum cum 
acerrime judicio conjunctum, tria haec ille 
pun&a adeo plene tulerat, ut ad unum modo 
totus pro fe, folus pro omnibus factus a natura 
eſſe videretur, e | 
a) Gabrielis Naudaei Judicium de Cardano vor 


dem Leben ded Eardan: Nam quod Alexan- 


der de Angelis Cardano potiflimum imputat, 
tanquam Aftrologicae vanitatis infauratori ına« 
ximo, ein 0, | 

— Ya5. 
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hen hatte o). Die Ableitung der Schickſale 
und Wunder des Erloͤſers aus deſſen Conſtella⸗ 
tion 309 ihm von allen Seiten Vorwuͤrfe, und 
"nahe Gefahren der Strafe des Unglaubens zu; 
und dennoch Heß er alle diefe Vorwürfe und 
Gefahren lieber über fi ergehen, ald dab er _ 
die Ehre der Erfindung der Nativität von Chri⸗ 
ſtus aufgegeben, und Albert den Groflen, 
ben. Rogerius Baco, den Cardinal von 
Ailly und Andere als folche genannt hätte, von. 
welchen ſchon lange vor ihm ähnliche Berechnun⸗ 
genangeftellt worden p). Auſſer den Geftienen 
glaubte Cardan, daß aud Träume ihm alles 
Wichtige vorherverfündigten, was ihm ſelbſt 
Pe \ “ j oder 


u 





0) Naudaeus l.c. Illud praeterea magnaın anfam 
praebuit aemulis Cardani, et Aftrologiae prae- 
fertim juratis hoftibus, ur ei liberius infultent, 
quod nec in fuo themate natalitio, mec in Jo- 
hannis Baptiftae fili, aut Aimari Ranconeti, 

vel Edoardi VJ..regis Angliae, aliisve fchemati- 
bus propofitis quicquam ferme horum eventu- 
um, qui poftes conſecuti fünt, obfervarit: 
neque enim fibi carcereın ‚ Jaqueum filio, bre- 

vem aetatem Edoardo, praedixit, fed fucceflus 
e direfto potius contrarios. | 


) Naudaeus I.c., 


— 2.2.39 


pder den Seinigen zuſtoſſe q). Endlich blieben 
gar feine gewöhnliche und ungewöhnliche Bege⸗ 
benheiten, dergleichen die Roͤmer oſtenta, prodigia 
„und omina nannten, Übrig, welche er nicht mit 
einem eben fo feften Glauben, als die Religion 
feiner :Väter angenommen hätte. Erdbeben, 
Wetterſtrahlen, Steinregen, das Heulen von 
Hunden, das Schreyen von Naben, Flecken in 
der Hand, oder auf den Nägeln, die Bewegung 
eines Blatts Papie das auf den Boden ger 
fallen war, dienten ihm als Vorbedeutungen 


der Zukunft ” Es wäre in der That ein 
/ 


Bun 


9 def, de vita propria 37. P- 121, wo viele: 
Beyfpiele vorlommen. 


) cap. AT. et 43. ‚pP 148. Simile contigit, cum 2 


anno 1531. canis modeda ulularet praeter con- 


fuetudinem aſſidue; corvi infiderent domus ver- , 


tici crocitäntes etc. p. 162. Circiter VII, Ca- 
lendas Aprilis 1570. confilium pro patrono ‚meo 
Cardinali Morino confcripferam, cujus unum, 
folftum cum decidiflet in terram, moerebam. 


Jtaque exurgo, et una mecum folium fe eri- 


git, et transgreditur usque ad abacum, ibique 
eredum tranftris ejus adhaefit! Ego admirati- 
one du&us voco Rodulfum, er oftendo rem, 
miram, ile taınen non vidie motum: neque 
ego potui intelligere, quid portenderer: erat 
autem, ut everfis rebus meis, — aliquande 
- aura afflarer, 


x 


v 
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Wunder geweſen, wenn Cardan fid nicht eine ' 
übernatärliche. Kenntniß des Sitzes von Krank⸗ 
heiten s), eine uͤbernatuͤrliche Erleuchtung des 
Verſtandes, welche er ſplendor nannte t), und 
die Offenbarungen eines ihn begleitenden Däs 
mons, welchem er.alle feine Kenntniß von göttlis 
dien — —— zu ſeyn —— zugetraut 
hätte u). 

| Bent e es die — Leſer befremdete, daß 
bie größten Verbeſſerer der Religion und der 
| Wiſſenſchaften im fechszehnten Jahrhundert von 
- allen Arten von Aberglauben angefteckt waren; 
ſo wird es ihnen noch auffallender feyn, daß 
ein Jeſuit Einer der gruͤndlichſten Beſtreiter des 
Aberglaubens wurde. Diefer Jeſuit war Mars 
tin Delrio, deffen disquifitiones magicae im 
J. 1599. gedruckt, und im ganzen verfloffenen 
Jahrhundert von Gelehrten allgemein gelefer 
wurden, Delrio befämpfte nicht bloß einen 
Zweig 

yes. P-I54. 1) c.38. P-127 
u) c.47. bef. p.ı91. Tertia ef cognitio. incor- 
poreorum, et immaterialium, haec mihi tota 
fuit a fpirita per demonftrationem fimpliciter, 


id eſt, dantem cauſſam, et eſſe per demonſtra· 
tionem len 


Zweig des Aberglaubens, ſondern er ſuchte in den 
fuͤnf erſten Abſchnitten des erſten Buchs die Aſtro⸗ 
logie, und die darauf gegruͤndete natuͤrliche und 
kuͤnſtliche Magie ſamt den angeblich wunderbaren 


Kräften von Hauchen, Blicken, und Kuͤſſen, von 


Siegeln, Ringen, Bildern, und andern Amuleten, 
von Sharafteren, Zahlen, Duncten und Be 
ſchwoͤrungen zu vernichten. Es war ſchon eine 
beynahe mehr, als menfchliche Anſtrengung, daß 
Delvio alles das verwarf, was er. wirklich. für 
Tand erklärte; und. um deſto weniger kann man 
einen Jeſuiten tadeln, daß er andere Arten des 
Aberglaubens, befonders ſolche beybehielt,. wel⸗ 
che mit der Religion ſelbſt auf das innigſte ver⸗ 
webt waren. Es erging einzelnen groſſen 
Aufklaͤrern, wie ganzen Voͤlkern und Zeital⸗ 
tern, die. von ihnen erleuchtet wurden. Weder 
‚die Einen, noch. die Andern konnten alle Zwei⸗ 
ge des Aberglaubens auf einmahl abbauen. 
Vielmehr: wurde Einer nach dem Andern abge⸗ 
riſſen, und ind Feuer geworfen. — In Aufes 
hung der Goldmacherey blieb Delrio hinter 
Vielen von feinen Zeitgenoſſen zuruͤck. Die ges 

Ehen meis 
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meinere Meynung über die Goldmacherkunſt, 
ſagt er, ſcheint die der Zweyfelnden zu ſeyn, wel⸗ 
che geſtehen, daß ſie die Alchymie weder ver⸗ 
werfen, noch annehmen x); Delrio hingegen 
konnte nicht umhin, die Alchymie fuͤr eine aͤchte 
Wiſſenſchaft, und für einen Theil der Natur 
kunde zu erklären; und zwar nicht bloß am der 
bewährten Proben willen, welche Arnold von 
Pilleneuve, Raymundus Lullus und An 
dere. von der Wirklichkeit derſelben Abgelegt 
Hätten, ſondern auch aus dem Grunde: weil 
die Kunſt Wespen, Käfer und andere Shiere 
erzeugen, und alſo auch leicht neue Metalle 
| hervorbringen koͤnne y). Ungeachtet‘ Delrio 
die ganze Übrige Aftrologte verfpottete, fo fonts _ 
te er doch nicht den zu tief eingewurzelten Ges 
x) Lib. I. cap. V. Quaelt.I, Ted. 2. p.69. Quar- 
stam fententiam ... poſſemus addere dubitanti- 
“um, qui fatentur ſibi non ſatis liquere, quam putö 
vere communiorem effe hominum noßrae- ae- 
| y).ib. Ted. 3. et4. p. 83-86. Primum ars por 
eft giguere velpas, fcarabaeos, crabronesque ex 
cadaveribus, et ex ftercore animaltum; imo 
et fcorpiones ex herba‘ Bafilico rite pofita et 


collocata certis locis: fed viventia haec funt ex- 
eellentiora ınetallis; poterir igitur et metalla, 
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danken Ablegen: daß ungewöhnliche Erfcheinung 
gen am Himmel und auf der. Erde Manches 
bedeuteten, wovon man in ber Folge entdeckte, 
daß fie es gewöhnlich nicht: herworbringen, und 
alfo auch nicht anzeigen innen. Groſſe 
Fluthen, heftige Winde, und Ergteffungen von: 
Strömen, fagt Delrio z), find Vorboten der 
Peſt, fo wie gewaltige Erdbeben: dies bezeugeit 
Ammianus, Procopius, und Andere: Aus 
den Dünften, fährt er fort, entftehen alferley 
feurige Eufterfcheinungen, die bald das Anſehen 
von Säulen, oder Lanzen, bald von fallenden, 
oder emporſteigenden Sternen, Bald von ganzen 
Klumpen von Kometen haben. Allen dieſen 
Phänomenen iſt es gemeint, daß fie eine anhals: _ 
tende Dürre, anhaltende und heftige Winde 
i ankündigen. ‚Nenn die Kometen Häufig erfcheis 
nen, fo bedeuten fie auch Mißwachs, Hungers⸗ 
noth und Deftilenz, weil fie die zum Gedeiher 
_ von Menfchen, Thieren, und Pflanzen nöthige . 


Feuchtigkeit verzehren. Aus eben dem ‚Grunde B 


‚drohen fie auch den choleriſchen oder bilioͤſen 
j Ders 
2) Lib.IV. c.3. Quaelt. 2. p. 267. 269. 


-. 
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Perſonen, dergleichen Könige und Fuͤrſten meis 
ſtens find, den Tod, und veranlaflen Kriege 

und Aufruhr. Nicht. felten aber gefchieht es, 
daß Kometen auf den ausdrücklichen Befehl, 
und die Veranftaltung der Gottheit erfcheinen, 
welche die Menfchen auf diefe Art vor ‚einem 
bevorſtehenden groſſen Ungluͤck, oder dem Tode 
| von Königen und Fürften warnen, und dadurch 
zur Neue, und Befferung des Lebens hinführen 
wil. Dann aber gehören, Kometen zu den 


Zeichen und Wundern, wovon ich oben gehan; 


delt Habe, und.predigen uns vorzüglich die Liebe 
Gottes, der und nicht. eher züchtigt, als bis er 
uns gewarnt hat. Eben daher fehen wir Kos 
meten | ihren Schweif gerade gegen biejenis 
gen Gegenden: auöftreden, welche fie bedrohen 
‚wollen. — u 
Alle diefe Vorurtheife ſchadeten der richtigen 
Kenntnif der Natur und des Menfchen, und 
beſonders der Ruhe und Sicherheit unſchuldiger 
Perſonen lange nicht fo ſehr, als der ungluͤck⸗ 
liche Wahn von der böfen Zauberey oder. der 
Sowarztunf, von den Bündniffen von Zaubes 
‚tern: 





VE 
rern und Zauberinnen mit dem Teufel, von den 
Zauberwerken oder maleficiis, und von dem, - 
was der Teufel und beflen Verbündete thun, 
oder nicht: hun Finnen a)... Man empfinder 
Erſtaunen, Unwilfen, und Mitleiden in gleichem 
Grade, werin mat liest, daß. der. Werke von 
MWier, und. Andern ungenchtet.ein Mann, wie 
Delrio, und mit. ihm der ‚gröfte Theil der 
Theologen,‘ Nechtögelehrten, und Weltweifen 
der damahligen Zeit Alles, was man bis dahin 
über die Schwarzkunft gerafet-hatte, bis auf die 
Reifen, Zufammenfünfte und Verwandlungen von 
Hexen mit gelehrtem Blödfinn annahmmen, und 
dadurch boͤſe Argwoͤhne, Verliumdungen, Ins 
" quifitionen, und ungerechte Marter und Hin— 
richtungen über alle Stände und Gefchlechter 
verbreiteten b). Delrio bezeugt, daß bie 
a — 0 Schwarz: 
Veen 
 b) Lib. I. Quaeft.XVI. p.188. Secunda opinia 
eſt, quam verifimam judico, nonnunguam ve-. 
re fagas transferri a daemone de laco ad locurn, 

“ hirco vel alteri animali, fantaftico, ut pluri- 
um; hoc ett daemoni aflumenti, et forınanti 


corpus aereum, vel’etiam hominis iu formä, 
Dritter Sand. Bb eas 


— 
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Schwarzkunſt noch zu der Großväter Zeiten an 
mehreren Orten in Spanien und Stalten Sffents 
lich gelehrt worden. Cr ſelbſt fah in Salamans 
ca eine Höhle, in welcher man vormahls die 
Neugierigen in die Geheimniffe der Schwarz 
P Zunft ‚eingeweiht, und welche Iſabella von 
Caſtilien hatte zumerfen laffen c). . Am meiften, i 
glaubte Delrio, habe fid die Schwarzkunſt mie 

a Ä a den 


eas aliquando ternas quaternasve ſimul aſpor- 
tanti, vel arundini vere, ſcoparumve baculo 
etiam vero, fed a&to et fublevato a daemone, 
', änegnitantes, et corporaliter conventui: nefario 
interefle. — Haec fententia eft multo commn- 
nior theologorum, imo et jurifconfultorum 
pra&icorum Italiae,, Hifpaniae, Germaniae inter 
Catholicos: tenent etiam feribentes plurimi etc. 
€) Vol.i. p.5. er 102. Legimus'poft Säraceni- 
cam per Hifpanias illuvionem tantum invalyis- 
fe — ut cum literarum bonarum omni- 
“am, ſumma ibi eſſe inopia et; ignoratio 5: fo- - 
lae ferne daeınoniacae artes palam Toleti, Hif- 
pali, et Salmanticae docerentur. In hac qui- 
dem civitate, bonarum nunc artiuın matre; cum il- 
lic degerem, oftenfa mihi fuit crypta . profun- 
diſſima gymnafii nefandi veftigium; quam viri- 
Ais animi mulier Ifabella regina, Ferdinandi Ca- 
tholici uxor, .vix ante annds centum caemen- 
tis, faxisque jufferat obturari. p. Io2, Deni- 
“ que fcimus, Salmanticae, et in Italia ad la- 
cum Nurfinum, „et in fpelaeo Vifigniano, ad- 
huc avorum memoria hujus Goetiae celebres fcho- 
‚las fuiſſe. — | 


den Ketzereyen der neuern Zeit: ausgebreitet. 
Aus dem, Malleus maleficarum d) koͤnne man 
ſehen, welche Schwaͤrme von-Zauberern Boͤh⸗ 
men mit der Lehre der Huſſiten uͤberſchwemmt; 
und notoriſch fey. es, welche Stroͤme von 


Hexen (fagarum torrentes) ſich mit Luthers 


Neuerungen über den ganzen: Norden von Eus 


ropa ergoſſen hätten. - Die meiften älteren Hexen 


im. Trierifchen, Fährt Delrio fort, bekannten 


nicht bloß auf der Folter, ſondern auch nachher, 
daß fie von der Peſt dev Zauberey: zu der Zeit 


angeftecft worden, ale Albert- von Branden: 
burg, eins der Haͤupter des Lutherthums jene 
Gegenden mit Feuer und Schwerdt verwuͤſtet, 
und durchzogen habe. In den gebirgigen Ge⸗ 


genden, welche an die Schweiz graͤrzen, findet 
man wenige Weiber, die nicht’ Zauberinnen feyn _ 


follten; wovon fich fein anderer. wahrfcheinticher 
- Grund angeben läßt, als daß noch immer Ueber⸗ 
bleißfel der Waldenſiſchen Ketzerey in jenen Ge; 


Girgländern vn j nd. — — die Baier | 
; Eee 


vol 2.5.6: | 
Bb 2 


—— 
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rey duch Schottland, England, Frankreich und 
die Niederlande ſchneller verbreitet, . als die 
ſchreckliche Seuche des Calvinismus. Vor die⸗ 
fer. hatte man nur hin und. wieder einige we—⸗ 
nige, und zwar unbedeutende - Perfonen in Vers 
dacht. Nachher ergriff die Zauberey zugleich 
mit der Keßerey eine groſſe Menge von Perfos 
‚nen, welche fich durch Hohe Geburt und Würden, 
‚oder Reichthümer und Gelehrſamkeit auszeichs 
neten, Delrio führt aus den Munde- feines 
Lehrers Maldonatus fünf Gründe an, wars 
um die Ketzerey gewöhnlich von boͤſen magifchen 
guͤnſten begleitet werde. Der erſte if diefert 
daß die Teufel gemeiniglich in den Ketzern, 
wie vormahls in den — der ee 
— | k | 
Um des — —— der 
—— willen werden es meine Leſer mir 
verzeihen, daß ich einmahl etwa ein Menſchen⸗ 
alter vorausgreife, um hier eines verdienſtvol⸗ 
len Mitgliedes der Geſellſchaft Jeſu zu erwaͤh⸗ 
nen, der eben das blutige Vorurtheil beſtritt, 
welches Delvio ı mit dem Kamen Eifer vertheis 

| digt 


/ * 
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digt Hatte. Dieſer Netter der Unfchuld war 
der Pater Sriederich Spee, der die berühmte _ 
Schrift, Cautio crirhinalis betitelt, freylich oh— 
ne feinen Nahmen zu nennen, 1631. zw Nini 
ten drucken lieg e). Das Buch wurde in wes 
‚nigen Monaten vergriffen, und ein Johann 
Grondus aus Defterreich, ließ es daher ſelbſt 
auf Anrathen mehrerer Mitglieder der Höchften 
Neichsgerichte im J. 1632. zum zweytenmahle 
"wieder auflegen. — Sriederich Spee wurde 
zu diefer Schrift durch die unerhörte Wuth vers 
anlaft, womit man: zu feiner Zeit, und beſon⸗ 
bers in den Jahren 1637. 28. 29. Hunderte 
von unſchuldigen Perfonen ald Zauberer und 
Zauberinnen in Wirzburg und: andern Gegen: 
den von Franken verbrannte f). Er muſte Vie— 
le diefer Unglüclihen zum Tode vorbereiten, 
und fand fo wohl aus ihren Betchten, als durch 
BER genaue ———— daß die Vers 





ur 


e) Zeeg⸗ Bibl, Magica III. 3. u. f. 508: 


u; ) Man fehe ein Verzeichniß . Heren Zrände 
. deym Sauber I. gor: uf. © 
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urtheilten bloß durch den Aberglauben, und die 
Bosheit ihrer Ankläger und Richter fterben. 
muften.. Diefe Entdeckung ruͤhrte, und quälte 
ihn fo fehr, daß er ſich vornahm, Beichtvaͤter 
und Oprigfeiten zu warnen, und das vorher ges 
nannte Buch ſchrieb, welches im Fatholifchen, 
und felbft auch im proteftantifchen Teutfchland 
faſt eben fo viel wirkte, ald Wiers Werk ein 
halbes Jahrhundert vorher.gewirkt Hatte. Das 
Eigenthämliche der vortrefflichen Schrift befteht 
"in der fanften Befcheidenheit,, womit der Ver 
faffer "feine Bedenklichkeiten uͤber den Hexen 
proceß vortraͤgt, und in der ruͤhrenden und un⸗ 
widerſtehlichen Aufrichtigkeit, womit er daß 
Widerrechtliche und Willkuͤhrliche in dem gan: 
zen Verfahren gegen die Hexen, in ihren Ans 
Hagen, Verhören, Torturen und Hinrichtungen, 
fo wie das Unmenfchliche im dem Betragen der 
» Richter, Henker, und Beichtvaͤter auseinander 
ſetzt. Spee entdedte fih nur wenigen aufs 
geklärten Perfonen, und unter diefen dem Jo⸗ 
hann Philipp von Schönborn, der. da⸗ 
mahls bloß Domherr in Wirzburg. war, nachher 
na Bifchof 


7- 
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Biſchof von Wirzburg und Erzbiſchof von Mainz 
wurde g). Diefer groffe geiftliche Fürft war 

von dee Wahrheit deffen, was fein ehemahliger 

Freund Spee gefchrieben Hatte, fo fehr übers 

zeugt, daß‘ er die Hexenproceſſe fogleih ab⸗ 

fchaffte, nachdem er zur Regierung gekommen 
war: welchem Beyſpiele die Herzoͤge von Braun: 
ſchweig, und andere Fuͤrſten in Teutfchland folg⸗ 


ten.h). Im J. 1647. gab der Schwedifhegeis +. 


prediger, Johann Geiffert. einen Teutfchen 
Auszug: aus dem Speeifchen. Werke unter dem 
Zitel: Gewiffensbudy von. Proceſſen ges. 
gen die Zeren heraus. Dieſe Schrift Hatte,. 
wie es. fcheint, die Wirkung, daß die Königin 
Chriſtina von Schweden im I. 1648. “bett 
Hexenproceß in allen Teutfchen Landen unterfags 

— Einige Jahre nachher wurde der Hexen⸗ 
proceß 
8 en Theodicee Part, I. 5. 96. 97: ’ 


Ri 
i)y Zauber Kar. 250. u. f. & Auch diefe Kerords - 
nung wurde nicht lange: beobadtet. S. Thos 
mafius vom) Kafter der: Zauberey $. 46. nach 
der Reichiſchen Ueberſ. Uebrigens glaube ich, 
das der Verfaſſer des Mallens judicum, welche 
Schrift Reiche ae —— a ale 


\ 
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proceß auch in Genf aufgehoben K); und noch 
fpäter war es vorzüglich die Cautio criminalis, 
und in diefer der zwanzigfte Zweyfel, der dem 
‚bis dahin verbiendeten Chriſtian Thomafius | 
die Augen öffnete 1). Leider erlofch das. Licht, 
was der P. Spee in Sranfen angezündet hat; 
te, fehr bald wieder. Gegen das Ende des 
fehsten Decenniums des letzten Sahrhuns 
derts ließ der Bifchof von Bamberg fehshun: 
dert, und der vom Wirzburg neunhundert Hexen 
verbrennen, wie man aus folgendem Titel eines 
Hexenmaͤhrchens ſieht, welches Zauber hat 
abdrucen laſſen m); Kurzer und wahrhaftiger 
Bericht, und erſchreckliche neue Zeitung: von 
fehöhundert Hexen, Zauberern, und Teuffels; 
Bannern, welche der Biſchof zu Bamberg bat 
verbrennen laflen, was. fie in. gätlicher und pein⸗ 
a : licher 
Zeitgenoß des P. Spee geweſen ſey, und mach 
ihm gefchrieben habe. Er führt Vorfälle aus 
dem Jahre i626. als folde an, die fih zu 
feiner Zeit ereignet hätten, und folgt fo. wohl 
“ dem Wier, alö dem Spee. Gap. 1. $.5.. 
xK) Beyßlers Meifen S. 202. 3auber il. ©. 360. 
1) Vorrede zu Webfters Unterfuhung der ſo ge: 


naunten Herereven S. 9. Halle 1719. 4. 
m) Sauber II. S. 448. | 
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/licher Frage bekannt. Auch hat der Biſchof von 


Wuͤrzburg uͤber die neunhundert verbrennen 


laſſen. Und haben etliche hundert Menſchen 


durch ihre Teuffels⸗Kunſt um das Leben ge 
bracht, auch die lieben Früchte auf dem Felde, 
durch Neiffen und Soft verderbet, datunter nicht 
alfeine gemeine Perfonen, fondern etliche ‚der 
vornehme. Herren, Doctor und Doctorsweiber, 
auch: etlihe Naths; Derfonen, alle hingericht 


und verbrannt worden: welche. fo ſchreckliche 


Thaten bekannt, daß nicht alleß zu befchreiben 
iſt, die ſie mit ihrer Zauberey getrieben haben, 
werdet ihr hierinnen allen Bericht finden. Mit 


Bewilligung des Bifchoffs und ganzen Thum _. 
Eapitels in Druck gegeben. Bamberg im I: 
1659.” — Ohngefaͤhr um diefelbige Zeit woll⸗ 


te.man in Tyrol den gelehrten Sefuiten Tan⸗ 


ner. ald einen Zauberer-nicht an geweihter Stäts 


te begraben, weil man unter feinem Nachlaß 
ein Mikroſkop und unter dem Mikroſkop einen 
Floh fand, den man für einen haarigen Teufel 
hielt. Zum Gluͤck erfuhr ein vornehmer und 
ig Freund des ———— in Paſſau, 

Bbs was 


ir 
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was die Einwohner des Dorfes Unken vorhat⸗ 
ten. Er reiste mit der groͤſten Eilfertigkeit an 


F den Sterbeort des P. Tanner, und uͤberzeug⸗ 
tee die Tyroler dutch augenſcheinliche Verſuche, 


daß das Ungeheuer, was ſie fuͤr einen haarigen 
Teufel hielten, weiter nichts als ein Floh fey m). . 
Segen das Ende. des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts erhoben ſich nicht nur einzelne Schrift⸗ 
ſteller 0), ſondern auch Paͤbſte, Kirchenver⸗ 
ſammlungen, und Landesſtaͤnde gegen. die mas 
giſchen und aftrologifchen Künfte mit neuem 


Ernſte. : Girtus V. machte im J. 1586. eine 
drohende Bulle gegen die: Aſtrologen, Chiro⸗ 


mantiker, und andere Magier bekannt p). 
Schon vorher hatte ein Provincial: Concilium 
zu Bordeaux im 5.1583. alle aftrofogifche Al; 
manache verboten, und: eben dieſes that eine 

“ | — aandere 


n) Ggauber II. S. 64. 65. | 
0) Unter dieſen ein Teutſcher, Elias Mejor, 
Wwelcher fo gar zu beweiſen ſuchte, daß die Ko: 
meten ſtets Vorboten von gluͤcklichen Begeben⸗ 
heiten geweſen ſeyen. Bayle Penſeés diverfes 
fur les Comèêtes. Edit. IV. Rotterdam 1704. I. 
7% Auch Franciscus Valeſius in , feiner fa- 


* * 


cra philoſophia. 


‘'p) Delrio I. p. 278. Bayle lic, p. 58. 59. 
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andere Kirchenverſammlung zu Toulouſe im J. 
1593. q) Die: Stände zu Orleans verordnes 


neten im I. 1560. und die zu. Blois im. Jahr 


1579. auſſergerichtliche Unterſuchungen, und 
cLoͤrperliche Strafen - gegen die“ Verfaſſer von 


aſtrologiſchen Almanachen, und‘ verboten den 


Druck, und Verkauf der Letztern auf das ſtreng⸗ 


ſte r). Durch alle dieſe Befehle und Drohun⸗ 


gen wurden die Sterndeuter, und ihre Vereh⸗ 


rer im geringſten nicht abgeſchreckt. Nie wär 


der Franzoͤſiſche Hof der Magie und Aſtrologie 
mehr ergeben, als in ber. letzten Haͤlfte, und 
felöft in dem letzten Viertel des fechsjchnten 
Sahrhunderts. Zu den Zeiten der verabſcheu⸗ 
ungswuͤrdigen Catherine von Medicis um 
ternahmen die Hofdamen nichts ohne Zutziehung 
ihrer Aſtrologen, welche ſie ihre Ritter, oder 
Baronen nannten 5). Man verbrannte eins 


ei En zelne 
—2P mehrere ini Goncitienfgtäfe führt Thiers \ 
an T. 1. V. p.253. 
5 Bayle * c 


s) Delrio Lib. III. P. UI. Q.IV Sedct. VI. p. II2. 

ut vidi. in Francia tempore Catharinae Mediceae, 
quandd inter aulicas matronas adeo haee vige- 
bant, ur nihil inconfulds aftrologis , quos Ba 
rones fuos nunsupabant , ı conari audereut. — 
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zeine Zauberer, während daß ber ganze Hof, 
und befonders die verwittwete Koͤniginn fich 
Öffentlich mit der Magie, wie mit der Aftrofos 
gie befchäfftigten €). Auch der Hof Heinrichs 
IV. war lange:Zeit mit Magiern und Sterns 
deutern angefült; und nicht bloß die Weiber, 
fondern auch die gelehrteften Stäatsmänner, 
amd die Lapferften Feldherren glaubten an bie 
Künfte von beiden u). Als Heinrich IV. der 
Sohn gebohren wurde, der nachher unter dem 
Nahmen Audewigs des Gerechten tegier; 
tes foıbefahl der König feinem erften Leibarzt, 
La Riviere, daß er dem neugebohrnen Prin⸗ 
jen die Nativität ſtellen follte. Der Arzt weis 
gerte fih ‚eine Zeitlang; allein der Koͤnig be; 
faht es ihm nochmahls unter Androhung der 
Höchften Ungnade, und La Riviere mufle ges 
Horchen. In Italien war um diefelbige: Zeit 
die Zahl der Afteologen, und die ber Leichtglaͤu⸗ 
bigen, welche Sterndeuter zu — zogen, 


nicht 
\ 3 Journal de Henri ‚IL. ad, a. 1882. Vol, IL, p. 7. 
.....8. 100. 

u) Bayle l.c. pꝑ. ya 3 . EN — el‘. 
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nicht weniger groß, ald in Frankreich x). Daß 
Teutfchland von diefer Seite weder Italien, 
noch Frankreich etwas nachgab, lehrt allein das 
Leben von Thurneiffer. :- - W 
Michel Montagne; und. Johann Bo⸗ 
din befämpften unzählige Vorurtheile, und doch 
tonnten fich beide nicht von dem aftrologifchen 
Aberglauben los machen y). Bodin Bing übers 
bem den Träumereyen der” Cabbala , befonderg 
dem Tagewählen, und der Geomantie nach z); 
und ſeine Schrift, deitkieatro.univerfae natu⸗ 
rae wurde eben. fo fehr durch: cabbatiftifchen 
Aberglauben, ‚ald durch freygeiſteriſche Mey⸗ 


nungen beruͤchtigt a). Franciscus Patrici⸗ 


us 


x) Francisci Patric. de univerfis philofophia f. 115. 

‚ Non. tamen effecerunt Ficinus, ‚et. Johannes 
Picus, quin adhuc innumeri velint efle afrolo- 

gi, fintque in futuraum extituri; tanta efl 


animis humanis infira futura praefiendi avi- 


ditas. 
Y Bodin. de republ. IV. 2, 626. Montagne: If, 
c. 12. 
z) de rep. Lc. p. 630. 31.53. 
a) Delrio T.I. Lib. I. c. 3. p.23. De Theatro 
univerfae naturae ejusdem Bodini, fi deus vi- 
tam dederit, oftendam alias plus in eo opere 
Rabbinicorum efle deliriorum, quam folidae 
/ 3 
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us beſtritt die Ariſtoteliſche Philofophie mit 
einer an Schwaͤrmerey graͤnzenden Feindſelig⸗ 
keit; und eben dieſer Gelehrte hoffte die wah⸗ 
re Weisheit in den neuern Platonikern, be⸗ 
ſonders in den untergeſchobenen Fragmenten des 
Zermes Trismegiſtus, des Asclepius, 
des Zoroaſter, der: Sibyllen, ww ſ. w. zu 
finden, auf welche feine nova de -univerfis _ 
philofophia b). gegründet ift. F | 
| Im Anfange des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts wurde der Kampf zwiſchen dem neuen 
ſtets wachſenden Licht, und der alten Finſter⸗ 
niß merklicher. Scharfſichtige Freunde des 
| Lichts konnten vielleicht vorausfehen, daß fih 
der Sieg endlich auf ihre Seite neigen würde; 
allein der Sieg, wurde in der erften: Hälfte des 
vergangenen Jahrhunderts noch nicht entfchteden, 
und. die geöffen Aufklärer dieſer Zeiten waren, 
nn, und ben Andern ausgenommen, nicht im 
— Stande 


philoſophiae, multa quoque cum — 

placitis adeo pugnantia, ut qui lenius de illis 
loqui velit, errones et Bee temeraria COga- 

tur vocare, j | y 


bb Venetüs 1593. s 
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Stande ſich uͤber alle Nebel des verjährten 
Aberglaubens hinaus zu ſchwingen. | — 
Die Aſtrologie, ſagt der Canzler Baco Ge 
ift-voll.von Aberglauben ; und dennoch’ glaube: - 
ich, daß man fie eher reinigen, als gänzlich weg⸗ 
‚werfen muͤſſe. Wenn Jemand behaupten woll⸗ 
te, daß dieſe Wiſſenſchaft bloß auf einer blinden 
Erfahrung, und nicht in der Vernunft, und. 
phyſiſchen Unterfuhungen gegründet: ſey; der“ 
koͤnnte eben fo gut die Wahrfagungen der Alten 
aus dem Fluge und Srafle ‚von Voͤgeln, oder: 
aus den Eingeweiden der Opferthiere zuruͤck⸗ 
rufen: denn auch von dieſen gab man vor, daß 
ſie auf einer langwierigen Erfahrung beruhten. 
Ich erkenne die Aſtrologie bloß als einen Theil 
der Naturlehre an, und traue ihr nicht mehr 
zu, als die Vernunft, und eine augenſcheinliche 
Erfahrung erlauben. Ich erkläre es daher zuerſt 
fuͤr eine leere Erdichtung, daß die Planeten der 
Reihe nach ein Jeder in ſeiner Stunde regiere, 
amd daß das Negiment eines Jeden dreymahl 
in vier und zwanzig Stunden zuruͤckkehre: die 
TE a drey 
„de augmentis fcientiarum Lib, III. c. 4. 


(4 


drey aͤberſchieſſenden Stunden ausgenommen. 
Ich trage zweytens kein Bedenken die Lehre von 
den Haͤuſern, oder Wohnungen der Planeten, 
und von den Conſtellationen einer jeden Stunde 
als einen grundloſen Wahn zu verwerfen. Man 
ſagt zwar, daß die Sonenwenden, die Nacht⸗ 
— die Neumonde, und Vollmonde, nebſt 
anderngroͤſſern Nebolutlonen der himmliſchen 
Coͤrper, offenbare und groſſe Wirkungen auf 
der Erde hervorbringen, und daß man daraus 
mit Recht ſchlieſſe: daß genaucre und fſeinere 
Conſtellationen auch beſtimmtere und verborge⸗ 
nere Wirkungen erzeugen muͤſten. Allein die⸗ 
jenigen, welche ſo ſchlieſſen, haͤtten zuerſt die 
offenbaren Wirkungen der Sonenwaͤrme, und 
eine gewiſſe Anziehungskraft des Mondes abſon⸗ 
dern, und bemerken ſollen, daß die uͤbrigen Wir⸗ 
kungen der Planeten auf dieſe Unterwelt ſehr 
geringe, und unmerklich, ſelbſt in den Zeiten 
der groͤſſern Revolutionen ſeyen. Hieraus haͤt⸗ 
ten ſie dann gerade den entgegengeſetzten Schluß 
ziehen ſollen: naͤmlich daß, da jene groͤſſern 
Revolutionen ſo wenig vermoͤgen, die kleinern 
| | ‚ und 
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und. genauern Conſtellationen ganz und. gat 
nichts ausrichten koͤnnen. Ich bin drittens Aber; 
zeugt, daß die Lehren von den: Nattvitaten/ und von 
bene‘ Wahlen der Tage und Otundennſo üle 
bie Meynungen: daß die Stunde der Geburt; 
oder der Empfangniß das Gluͤck des: ganzen: Le) 
bens vegtere,.die Stunde des Anfangs. eines 
Unternehmens den ‘ganzeni Fortgang :deffelben) 
unda ſo auch der erfte Augenblick einer Unterfin J 
chung: ihren igluͤcklichen, oder nicht gluͤcklichen 
Ausgang beſtimms: durchaus gar keinen Grund 
haben. Wad nun die Theile der Afrologieiger 
if, die ich bilige, oder: vermiſſe/ for erklaͤre· 
ich zuerſt, daß die Lehre von den Revolutlonen 
mir geſunder zu: ſeyn ſcheint, “als: alles tlebrigen 
weßwegen ich einige Negeln über dns, was bey 
zubehalten, oder zu verwerfen iſt, herſetzen will 
Man bleibe alfo zuerſt bey den groͤſſern Nevo⸗ 
lutionen/, und laſſe die kleineren fahren. Jene 
koͤnnen, wie grobes Geſchuͤtz, aus groſſer Fer⸗ 
ne treffen: da dieſe hingegen, wie kleineres 
Gewehr, ihre Kraft: verlieren... Man merke 
ferner: daß die Kraft der Geſtirne Ruin auf alle, 
Dritter Band. Cc ſondern 
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fondern nur auf die zaͤrteren Coͤrper erſtreckt, 
dergleichen die Luft, die Lebensgeiſter, und ande⸗ 
ze Feuchtigkeiten find: doch nehme ich hier die 
Wirkungen der Wärme aus, welche unflreitig 
auch die Metalle, . und bie meiften übrigen 
- Körper unter der Erde durchdringt. Drittens:; 
alle Wirkungen der himmliſchen Coͤrper verbrei⸗ 
ten ſich mehr über die ganze Maſſe von Dingen; 
als uͤber einzelne Individua; doch erreichen ſia 
auch gleichſam in ſchiefen Richtungen einige 
Andividua: beſonders ſolche, die am ſchwaͤchſten 
und empfaͤnglichſten ſind. Wenn alſo zum Beyt 
ſpiel die Witterung ungeſund iſt, ſo ergreift ſie 
die Schwachen, und laͤßt die Starken unange⸗ 
gefochten. Die vierte Regel iſt der vorherget 
henden ſehr aͤhnlich: daß naͤmlich die himmli⸗ 
ſchen Einfluͤſſe nicht in kurzen Zeitraͤumen, oder 
beſchraͤnkten Plaͤtzen, ſondern in groͤſſern Ab⸗ 
ſchnitten von Zeit und Raum ſich aͤuſſern. Eben 
daher koͤnnen die Vorherſagungen uͤber die Be⸗ 
ſchaffenheit von Jahrszeiten richtig, und die von 
einzelnen Tagen falſch ſeyn. Die letzte Regel 
iſt dieſe, wei. die DEREN: Aſtrologen 
Ian’ | N * 
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auch beſtaͤndig angenommen — daß in den 
Geſtirnen kein unvermeidliches Verhaͤngniß ſey, 
ſondern daß ſie mehr zu etwas geneigt, mahen, 


als nöthigen. : Uebrigens Halte ich es fur aus⸗ 


gemacht, daß die himmliſchen Coͤrper noch ang 
ders, „als durch Waͤrme und Licht wirken. Sp 
wie ich: nun; die Sternkunde, die ſich auf Be⸗ 
obachtungen und phyſiſche Gründe. fügt, die 
lebendige genannt habe; ſo nenne ich die Aſtro⸗ 


logie, ‚welche dieſelbigen Bedingungen erfalt. 


die geſunde. In diefe-gefunde Aſtrologie ſollle 
‚man: die Lehre von. ben, Vermiſchungen der 
| Strahlen, oder; ‚von, den: Werbindungen; and 
Gedenfaͤtzen der: Plansten , von Ihrem; Durchs 


gange durch bie“ Zeichen des Thierfreifeg,, und 


von ihren ·Annaͤherungen, win. von ihren Ent⸗ 
fernungen aufnehmen. Die Planeten ‚haben, 
wie bie Sonne, ihre Sommer und Winter, in 
welchen ſie bald, ſchwaͤcher, bald ſtaͤrkerd ihte 
Strahlen werfen. Und ich zweyfle alſo gar 
nicht, daß ben Mond” im. Zeichen, ‚Dad Loͤwen 
ſtaͤrker auf die Erde wirke, als in: dem Zeichen 
der giſche: ee weil“ ber‘ Mond" im Loͤwen 

eg. 2 auf 
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auf das Herz, "und in deniFifchen auf die- Fuͤſſe 
wirkt, öfondern wegen der Annäherung. Drit⸗ 
send gebeiman: fleiffig auf die Apogen,- und Pe⸗ 
rigea der Pläneten Acht. Denn jeder Planet 
iſt im Apogeo munterer, im Perigeo mittheilens 
ver d). Man bemerke viertens alle uͤbrige Um⸗ 
ſtaͤnde in den Bewegungen der Planeten, ihre 
Beſchleunigungen und Zoͤgerungen, ihr Vor⸗ 
waͤrts⸗ und Raͤckwaͤrtsſchreiten, oder Stillſto⸗ 
hen, ihre Entfernungen’ von der Sonne, ihre 
Brände, Werfinfterungen, Abnahme; Zunahme, 
Wr Alle dieſe Weränderangen machen, 
UNE die: Planeten ſtaͤrker, oder fehwächer und 
Auf ſehr verſchiedens Atten wirken. Fanftens 
nehme man alles dasjenige auf, was die Natur 
oh der Irrſterne, als Fixſterne in ihrem 
Weſen, oder innerer Thaͤtigkeit gleichſam auf⸗ 
ſthlieffen ann. Hieher gehören ihre “Gros, 
Foaͤrbe/ und Glanz; ihre Lage, Bewegungen, 
und Abſtaͤnder endlich‘ die Anomatte BE Mars, 
die Abweichungen der Venus; und die bewun⸗ 
tere die eriee ii. rn derng⸗ 
A) Planeraienigt imsApagsen, fire: eurleasioe: fa 


masgsis alacer eit; in Perigaeo autem, five c 
ER ſuo magis commılnidak. 
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dernswuͤrdigen Arbeiten. und - Leiden , die man 
mehrmahliin: ber: Sonne und in der Venus 
beobachtet hat. Zuletzt verwerfe man nicht 
wvoas ‚alte Ueberlieferungen uͤber die beſondern 
Neigungen der Planeten und Fixſterne ſagen; 
denn man darf nicht leichtſinnig verwerfen, was 
die allgemeine Meynung erzählt; beſonders wenn 
fie, mit phyfifhen Gründen belegt werden kanm 
Nur. aus folchen Beobachtungen muß bie gefun: 
de Aftrologie beftehen; and nur nach ſolchen 
mäffen die. Eonftellationen u und aus | 

gelegt: werben. 
Man wende die gefunde folgte mit ged6r 
ſerer Zuverſicht zum Vorherſagen, mit groͤs⸗ 
ſerer Vorfiche zur Wahl, und zu beiden inner⸗ 
halb der gehörigen Schranken an. Vorherſa—⸗ 
‚gungen laflen ſich zuerft von den Kometen ınas 
chen; und auffer diefen von allen Arten von 
Meteoren, von Ueberſchwemmungen, von am | 
Baltender Dürre, Hitze und Kälte, von Erd⸗ 
heben, Meeresfluthen, und Ausbruͤchen feuer; 
fpeiender Berge, von ungewoͤhnlichen Winden, 
egengäflen und Wetterveränderungen: von 
&c3 Seu⸗ 
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Seuchen, theuern oder wohlfeilen Zeiten: von 
Kriegen, Aufrähren,, Secten, und Volkerwan⸗ 
derungen: endlich von allen groſſen Revolutionen 


und Neuerungen ſo wohl in Staaten, als in 


der Natur. Man kann dieſe Wahrſagungen 


vielleicht auf beſondere, vielleicht auf einzelne 


Faͤlle herabfuͤhren, wenn ein ſcharfſinniger Na⸗ 
turforſcher und Staatsmann die Claſſen und 
Individua ſorgfaͤltig aufſucht, die den allgemei⸗ 
nen Einfluͤſſen der Geſtirne in mehr, als ges 
woͤhnlichen Graden unterworfen ſind: wie wenn 
Jemand aus der Beſchaffenheit der Jahrszeit 
vorher ſaͤhe, daß ſie mehr den Oehlbaͤumen, 
als Rebſtoͤcken, mehr den Lungenſuͤchtigen, als 
Leberkranken, mehr den Thalbewohnern, als 
Bergbewohnern, mehr. ben’ Kofleuten, als 

Mönchen günftig, oder ſchaͤdlich fey. . Oder 
wenn Jemand aus der. Kenntniß der Einfluͤſſe 
des Himmels auf die menſchlichen Lebensgeiſter 
wuͤſte, daß fie mehr die Koͤnige, als die Voͤl⸗ 


ker, mehr die Gelehrten, und Forſcher, als 


die Kriegsleute, mehr die Muaͤſſigen und. Wohl⸗ 
— als die tharigen Geſchaͤffts maͤnner 
w 2 


Begänftigen, ober verlegen werden. Alle diefe 
Dinge verlangen aber nicht bloß eine allgemeiz 
ne SKenntniß bes Himmels, fondern eine ges 
naue Kenntniß der leidenden Subjecte. Selbſt 
das Wählen (eledtiones) tft nicht ganz zu vers 
werfen, denn die Erfahrung lehrt, daß es 
nicht ohne Grund fey, wenn man beym Pflan⸗ 
zen, Saͤen und Einimpfen auf die Mondver; 
änderungen Ruͤckſicht nimmt. Unterdeffen muß 
man nie vergeffen, daß eine gewiſſe Wahl nur 


alsdann Statt finde, wenn ſo wohl die Kraft | i 


der himmlifchen Einfläffe, als die Handlungen, 
die man vornimmt, nicht fehnell vorübergehend 
ſind. Wenn Jemand mir den Vorwurf mach: 
te: daß ich zwar gefagt, aus’ welchen Theilen 
die gefunde Aſtronomie zufammengefest, und 
wie fie angewendet werden, nicht aber wie fie 
gefchaffen - werdet muͤſſe; fo würde ich einen 
folchen Vorwurf für eine unbillige Forderung 
erklären. Nichtsdeſtoweniger will ich noch er 
innern, daß der Weg zu dieſer Wiffenfchaft 
auf vier verfchiedene Arten gebahnt werdes 
durch künftige, und vergangene Beobachtungen, 
Ei vu 
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durch Ueberlieferungen und phyſiſche unterſu⸗ 
chungen. Von der falſchen Aſtrologie iſt noch 
ein Abſchnitt uͤbrig, den ich nicht ganz mit | 
Stillſchweigen ‚übergehen darf : wiewohl ‚man 
biefen Abſchnitt gewoͤhnlich zur ſo genannten 
himmliſchen Magie rechnet. Ich meyne die 
Lehre von dem wohlthaͤtigen Einfluſſe der Ge⸗ 
ſtirne auf Siegel, und Ringe, welche die 


himmliſchen Kraͤfte, und beſonders das Gluͤck 
von guͤnſtigen Stunden feſthalten ſollen. Die 
Roͤmiſche Kirche glaubt an die Wunderktäfte der 


Reliquien von, Heiligen, (und geiſtigen oder 
göttlichen. Dingen ſchadet die Zeit nicht, ) allein 
‚es iſt bloffer Aberglaube, wenn man fid) eins 
bildet, daß man. entflohene Zeiten aufhalten, 
and gleichfam wieder erwecken koͤnne. 

So wie man, ſagt Baco an. einer andern 


Stelle, von den Giften in der Pyſik, ind von 


den Laftern in der Sittenlehre handelt; fo kann 
man es von den böfen, oder unreinen Geiftern 
in der natürlichen: Sottesgelahrtheit, : Die Um 
terſuchung ihrer Natur nicht bloß nach Anleitung 
der Schrift, ſondern auch der Vernunft, und 

— der 
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der Erfahrung macht keinen geringen Theil der 
hoͤhern, oder Geiſterweisheit aus: wiewohl 
die Verbindung mit denſelben, und. noch mehr 
Ähre Verehrung hoͤchſt Mräflich..ift e). Ich 


wuͤnſche auch nicht £), daß die Erzählungen 


von Zauberwerken, Beſchwoͤrungen, Traͤumen, 


Wahrſagereyen, u; ſ. w. von der, Naturge⸗ 
ſchichte gaͤnzlich ausgeſchloſſen werden, ſo bald 
nur die Facta richtig, und bewaͤhrt ſind. Die. 
Ausuͤbung ſolcher Kuͤnſte iſt allerdings verdamm⸗ 


lich; allein die Erforſchung derſelben iſt erlaubt 
und nmuͤtzlich, ſo wohl um die Schuld von 


Verbrechern diefer Art zu beurtheilen, als um 
die Geheimniſſe der Natur weiter zu erfor⸗ 
ſchen: indem es noch immer nicht ausgemacht 
iſt, wie viel man von jenen .Rünften dem Aber; u 
glauben oder Beträgereyen, und wie viel der 

Natur zufhreiben fol: Wenn Jemand ſich 


bloß die Erforſchung der Natur vorgeſetzt hat, 


— — er kein ON BIN, in die Hoͤh⸗ 


len 


9 de augm. ſcient. III. e. 3. 
7) Lib, il l e:2 
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len dieſer Geheimniſſe einzugehen; und ſelbſt 
Ew. Majeſtaͤt find ein Beweis, daß man mit 
der Fackel der Religion und der Philoſophie 
die Phantome und Sitze der geheimen Kuͤnſte 
‚eben fo unbeſchadet beſuchen kann, als-! die 
Sonne unreine Oerter erleuchtet, ohne dadurch 
befleckt zu werden. Was die Erzaͤhlungen der 
Religionen von Wundern betrifft; ſo ſind dieſe 
entweder nicht wahr, oder ſie ſind nicht natuͤr⸗ 
lich; und gehoͤren alſo ku =. ‚iu * — 
urlundes ee 7 

So gewiß. es if; 9— man die Beben N 
:gen des. Gemuͤths in den Gefichtern. dev Men: 
‚schen leſen kann; eine ſo falſche, und nichtige 
Kunſt iſt die Chiromantie, und ſi ie. verdient 
nicht einmahl, daß ſie in folden Unterfuchun⸗ 
gen, als die gegenwaͤrtigen ſi nd, nur genannt 
wird, An die Auslegung, natürlicher. Träume 
‚Haben ſich Viele gewagt, deren Arbeiten aber 
‚mit. zahliofen Ungereinitheiten angefuͤllt find. 
Der einzige fefte Grund, den man diefen Un 
% terfuchungen unterlegen kann, iſt folgender: 


daß, wenn eine innere Urſache eben wirkt, 
* I wie 
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wie eine aͤuſſere, derſelbige, oder ein aͤhnli⸗ 
cher Traum erfolgt. Der Magen, leider glei 
hen Druck, er mag von unverdaulihen Dins 
gen, oder von einem darauf gelegten Gewichte 
gepreßt werden; und diejenigen alfo, die vom 
Alp gedrückt werden, träumen mit vielen Am _ 
ftänden von fehweren Lafteh, unter welchen fle 
erliegen. Ungewoͤhnliche Bewegungen der Eins 
geweide veranlaſſen Träume von heftigen Ber 
wegungen auf dem Meere g). Hoͤchſt thoͤricht 
iſt der Glaube, daß ein ſo groſſes Werk, als 
‚das Aufhalten, oder: gar das: Ruͤckwaͤrtstreiben 
des Laufs der Natur iſt, durch einen einzigen 
Morgentrant, : oder durch den Genuß, einer 
Toftbaren Arzney aus Gold, oder Perleneffenz, 
und dergleichen vollendet werden könne: Die 
. Verlängerung bes Lebens ift eine ſchwere Sa; 
he, die nur durch vielerley Mittel, und deren 
geſchickte Verbindung zu Stande gebracht weis 
‚ben kann. Schwerlich wird, oder kann Semandı 
ſo bloͤde ſeyn, um zu glauben, daß das, was 
nie ——— iſt, jetzt anders, als auf gang 


neue 
£) V. i. | 12 
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neue und noch. nicht .. Arten sefächen | 
Sönneh).. on | 
Man kann die. natücliche — die von 
den Sympathien, und Antipathien der Dinge, 
von ihren verborgenen Eigenſchaften und deren 
Wirkungen handelt i), mit ſolchen ſchlafbrin⸗ 
genden Arzneyen vergleichen, die nicht nur 
einſchlaͤfern, ſondern auch angenehme Traͤume 
erregen. Zuerſt ſchlaͤfert ſie den menſchlichen 
Verſtand ein. Denn indem ſie von nichts als 
von verborgenen und uͤbernatuͤrlichen Kraͤften 
redet, haͤlt ſie den menſchlichen Geiſt ab, die 
wahren, und natürlichen Alrfachen der Dinge 
aufzuſuchen. Dann. aber wiest fie ihn übers 
dem in angenehme. Träume ein durch zahllofe 
wunderbare Geſchichten, dergleichen man wüns 
ſchen, oder erleben möchte. Es ift in der 
That merkwürdig, daß diejenigen Wiſſenſchaf— 
ten, bie fi) ganz auf Einbildung und blinden 
Glauben gruͤnden, wie die eitle Magie, die 
Alchymie und. Afteologie, viel abentheuerlicher 
in ihren Mitteln, und Theorien, als in ihren 
| \ zwei 


h) IV. 2. i) UI. c. 5. 
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Sweden ſind. Die Verwandlung des: Queckſi⸗ 
bers? oder eines andern. Metalle in Gold tft 
ſchwer zu ‚glauben. Allein: fieü iſt doch viel 
wahrſcheinlicher für einen: Jeden der die Be⸗ 


ſtandtheile und. Eigenſchaften des: Goldes und 


anderer Metalle kennt, als daß wenige Trop⸗ 
fen eines Elixirs, oder wenige Atomen eines Pul⸗ 


vers dieſe Wirkung hervorbringen ſollen. Das 
Zuruckhalten des Alters; ande die Wiederher⸗ 


ſtellung der Jugend Finden" bey Vernuͤnftigen 
nicht leicht Glauben; und dennoch kann man 
dieſe Erſcheinungen viel eher annehmen, als das 
Vorgeben, daß !kinige Tkopfen: von Quinteſſen⸗ 
zen die Schwaͤche des Alters heben, und die 
Kraft der Jugend zuruͤckfuͤhren follten. Ends 
lich wird man der -Wahtfagungen aus den Ges 
ſtirnen ſchwerlich Glauben beymeſſen: noch 
viel unglaublicher aber iſt es, daß die Stum⸗ 


de der Geburt das Gluͤck des ganzen kebens 


beſtimmen ſoll. Und dennoch iſt da 
che Geſchlecht ſo verblendet, daß es nie bloß 
„Dinge hofft, die nie:gefchehen fi nd:,: und: nicht 


 gefpehen ‚können, fondern ſich auch einbildet, 
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die gröften und ſchwerſten Dinge ohne nd 
und Arbeit erlangen zu fönnen k). 

m Anfange des fiebenzehnten Jahehunderts 
* kein Gelehrter,“ welcher alle Wiſſenſchaften 
ſo ernſtlich unterſucht, ihre Maͤngel ſo richtig 
eingeſehen, und ſo treffliche Vorſchlaͤge zu einer 
allgemeinen Verbeſſerung derſelben gegeben haͤt⸗ 
te, als Baco; und ſelbſt dieſer groſſe Geiſt bes 
hielt von den geheimen Wiſſenſchaften der vor⸗ 
hergehenden Jahrhunderte ſo viel bey, daß man 
ſich nicht daruͤber wundern darf, wenn die Mei⸗ 
ſten ſeiner Zeitgenoſſen fortfuhren, auch das, 
was er verwarf, zu behaupten oder Wohl gar 
das Getadelte noch mehr, ald das ME 
in Schug nahmen. 

‚ Dem unfterblichen ——— erging es faſt 
eben fo, wie dem Canzler Baco. Beppier. 
Aehte uͤber * Fe ober ———— — 

Mu 


» 38 p. 08. — tanta e are genus .hu- 

manum impotentia et intempeties, ut don fo- 

dum, quae fieri non poflunt, ſibi Ypondeant, 

fed etiam maxime ardua fine moleftia aut fu- 

5 a tanquam feriantes ‚fe adipifci pofle con- 

ant, 

I) Kepplert Epiftolae cum’ejus Vita auctore Hen-! 

fchio a fol, p. 383. 621. 
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und glaubte dagegen an Aſtrologie. Er verfer⸗ 
tigte aſtrologiſche Calender, und fagte den Tod 
des. Kaiſers Matthias in einer raͤthſelhaften 
Reihe von ſechs M vorher. m). Keppler tar 
delte die gemeine Aftrologie, verwarf die ane 
geblichen Wirkungen: des Gegenſatzes von Pla⸗ 
neten, fand die Unterſchiede der Aspecte bloß in 
ihrer verſchiedenen Staͤrke, und eignete allen 
Aspecten das Gute zu, daß fie die animalis 
fihen Kräfte reißten, oder vermehrten; allein 
bey..allen diefen Neuerungen war er eben ſo 
wohl. Aſtrolog, als die unwiſſenden Sterndeu⸗ 
ter der damahligen Zeit, und erhielt durch ſein 
Anſehen den. Glauben: daß man aus den Vers 
änderungen des Makrokosmus auf’ — 
ſale des Mikrokosmus ſchlieſſen fönne n).: 

| Galileo 


1 Hemſchii vita Keppleri p. 27. Praedixerat hog 
anno obitum toti imperio luctuofifimum Cle- 
‘ mentifimi imperatoris et. domini fui Caefaris 
Matthiae his tribus M. Monarcha Bundi Mav- 
thias Menfe Martio moriètur. 

n) Xeppleri Epift. ad Hegulontium p. 286. Equi« | 
dem ita cohformarae ſunt thefes meae, ut 
nec Planeta, nec afpedus ullus malus ſit. Con- 
trariorum vero appofitio exornat naturäm, ea- 

que fi ad oculum invenitun in — 

— F qui 
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Galileo Galilei, und deffen Schäfer tru⸗ 
gen dirch die Anwendung der Geometrie auf 
die Naturlehre, durch die genaue Beobachtung 
and Erforſchung der befannten Gefege und 
Erfcheinungen der Natur, durch die Erfindung 
von Inſtrumenten, die gleichfam neue Himmel 
entdeckten, und in die iInnerften dem Men 
ſchen entdeckbaren Geheimniffe der Natur “eins 
führten, wenn’ auch nicht zum fehnellen und 
gaͤnzlichen Fall, wenigſtens zur Untergrakung 
des noch immer herrſchenden Aberglaubens bey: 
weßwegen auch Galilei von der Inquiſition, 
oder vielmehr von den Jeſuiten als ein gefaͤhrli⸗ 
cher Mann verfolgt wurde o). Galilei glaub⸗ 
te gewiß nicht an die Einfluͤſſe der Geſtirne auf 
die Schickſale der. Menſchen; allein er wagte 
es noch nicht, die Aſtrologie zu beſtreiten, da ſie 
beynahe von allen Fuͤrſten ſeiner Zeit angenom⸗ 
J PR men, 





quid mirum, fi inveniatur et in Macrotöfino, 
Aſpectuum differentiam in fola vellementig‘i er 
- » fortitadine pono, "Omnibus idem opus’ bonum 
-tribuo, extismulare: facultates' animales ‘ad ope- 
ra ſua. | | 2 
0). Man fehe Jagemanns Gefhichte des Balis 
+. 100 Galilei Leipzig 1787. bef. ©. 162. 
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men, und von den ehrwuͤrdigen Vätern aller 
Orden auf allen hohen Schulen gelehrt wurde, 
Wenn es, fhreibt er an Monſignor Dini p) 
unter den wirkenden Urſachen der Unterwelt 
‚ mehrere ganz entgegengeſetzte gibt, zum Bey⸗ 
ſpiel das Geraͤuſch von kriegeriſchen Inſtrumen: 
ten; oder die Stille der Nacht, und einer ein⸗ 
ſamen Gegend, welche entiveder ben Muth, 
oder auch den Scharffinn des Menfchen erhoͤ⸗ 
hen; fo iſt es allerdings vernänftig anzuneh⸗ 
men, daß es ſehr verſchiedene höhere Urſachen 
gebe, von welchen, wenn ſie uͤberhaupt auf uns 
wirken, der Muth, und der Verſtand abhangen. 
Wenn die Sterne vorzuͤglich durch ihr Licht ei⸗ 
den. Einfluß auf uns ausüben, fo kann man 
‚vielleiche mit einiger Wahrfcheinlichkeit den 
Muth und die Kühnheit von vielen groſſen und 


glänzenden Sternen, und die Feinheit des Vers , 


ſtandes von feinern, und gleichfam unſichtbaren 

Lichtſtrahlen ableiten. Man laſſe alfo ben groͤſſern 

| Cor⸗ 

p) O “rs di Galileo Galilei | Firenze 1718. 26 
Sand ©. 29. = 17 # 
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Coͤrpern ded Himmels die geöffern Wirkungen 

‚auf der Erde, wie die Veränderung ber Jahrs⸗ 
zeiten, die Bewegungen des Meers, und der 
Winde, die Unordnungen in der Luft, und 

wenn fie auf ung wirken, die Dispoſitionen ums 
ferer Coͤrper, die allgemeinen Eigenfchaften, 
u. ſ. w. Es. werden noch immer für diejenigen, 
die fich mit folchen Dingen befchäfftigen mögen, 
taufend, und aber. taufend Eleinere Wirkungen 
auf der Erde übrig bleiben, die. man den Eins 
 Flüffen der kleinern Geſtirne zueignen fan. 
Wenn ein zudringlicher Gegner mich fragte, 
welche befondere Wirkung ich dann den Mediceis 
fhen Sternen, oder den von ‚mir. entdeckten 
Trabanten des Sjupiters zufchreibe; ſo würde 
ich antworten, einen Theil aller dever, welche 
man bisher ganz allein von dem. Jupiter abges 
leitet hat. Genauer unterfcheiden aber kann 
ich die Wirkungen des Jupiters und feiner Trar- 
banten nicht, fo lange man dieſe nicht von feiner 
- Seite wegnimmt, und ihn allein wirken läßt. 
Bey diefer Gelegenheit nehme ich mir die Frey⸗ 
heit, Ew. Herrlichkeit das mitzutheilen, was ich 
| Er Ä neu⸗ 
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neulich Einem jener Sterndeuter. antwortete, 
welche. waͤhnen, daß Gott bey der Erfchaffung 
des Himmels und der Erde’ an nichts anderes 
gedacht habe, als woran fie denken, und welche 


die. Planeten nicht aus. den Beobachtungen, die 


fie am, Himmel :angeftelft :haben, ſondern aus 


den Wirkungen derfelden auf die Erde kennen. 


Der Sterndeuter machte mir den Einwurf, daß, 
wenn ich ihm nicht die Witkungen der von mir 
entdeckten Sterne auf die Erde zeigen koͤnne, 
er die Sterne ſelbſt als unnuͤtz, wenigſtens als 


für ung. Menfhen unbrauchbar verwerfen wuͤr⸗ 


de. Dieſem erwieberte ich, daß er doch alle 
die Wahrfagungen, die er an jedem Tage ge; 
macht, und befonders diejenigen, welche er big 
her aus dem Jupiter genommen hätte, wieder 
durchfehen,. und Acht geben möchte, ob fie alle 


\ 


genau eingetroffen feyen. Faͤnde er diefes, fü 


folfte er dreiſt fortfahren, nach feinen alten Res 


geln zu prophezeyen, und ſich überzeugt halten, 
daß die neuen Sterne feine Rechnungen in's 
Kuͤnftige eben fo wenig flören würden, als fie 
bisher gethan hätten. Zeige. es ſich aber, daß 


2% | | Dd 2 ſeine 
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- feine Wahrfagungen micht ganz mit den erfols 
- genden Begebenheiten uͤbereinſtimmend geweſen 
ſeyen; fo folle er ſich die Muͤhe geb, die _ 
Trabanten des Jupiters zu beobachten, und ih⸗ 
ze Bewegungen zu berechnen: vielleicht werde 
er alsdann die Einfläffe entdecken, welche diefe 
Görper bisher gehabt haben. — Als mir vor 
Kurzem ein anderer Öterndeuter zu Rom fagte, 
daß er und feines Gleichen in ihren Rechnungen 
auf die Sterne ber dritten Groͤſſe gar Feine 
Ruͤckſicht nähmen; fo erkundigte ih. mid), ob 
fie dann auf die Mebelfterne etwas rechneten. 
Allerdings, antwortete er, indem fie fo wohl die 
Augen, als den Berftand derjenigen verdunkeln, 
die unter ihrer Conſtellation gebohren werden 
Auf dieſe Erklaͤrung erwiederte ich dem Stern⸗ 
deuter: was werden ſie aber ſagen, wenn ich 
ihnen melde, daß die Nebelſterne nicht ein ein⸗ 
ziger, von einem gewiſſen Theile des Himmels 
verdunkelter Stern, ſondern ein Haufe von 
Heinen Sternen, kleiner als die von der dritten, 
ja ſelbſt ald die von der zehnten Gröffe find? 
Der Mann fehien bierüber verwundert zu ſeyn, 
un J und 
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und doch durch mein und meines Fernrohrs 
Zeugniß uͤberfuͤhrt zu werden. — Iſt das 
ferner wahr, was die Aſtrologen, und viele 
Weltweiſe behaupten, daß die Sterne fo wohl. 
- durch ihr Licht, ald durch ihre Bewegung wir⸗ 
fen, und daß das Licht der Sterne um defto 
Bräftiger fey, je lebhafter es ift; fo muß man | 
auch annehmen, daß die gröffere Gefchwindigs 
keit himmliſcher Eörper nachdruͤcklicher wirke, 
als die Langſamkeit von Andern. Nach dieſer 
Vorausſetzung muͤſſen die Mediceiſchen Sterne 
auſſerordentlich wirkſam ſeyn; denn der lang⸗ 
ſamſte derſelben vollendet ſeine Umwaͤlzung um 
den Jupiter in etwas mehr, als ſechszehn, und 
der ſchnellſte in weniger, als zwey Tagen. Und 
was ihnen alſo etwa an Licht abgeht, das er⸗ 
ſetzen ſie reichlich durch ihre groͤſſere Geſchwin⸗ 
digkeit. Wollte Jemand einwenden, daß Ges 
firne, deren Licht nicht auf die Erde komme, 
- auch Feine Einfläffe auf die Erde hätten; fo 
würde ich unter andern fragen, ob dann die 
Sterne unter unferm Horizont nicht auf unfere 
Erde wirken, weil ihr Licht nicht auf unſere 
Dd 3 vn | 
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Halbkugel fällt: noch mehr aber, woher man 
pille, daß das Licht, der Jupiterstrabanten nicht 
bis auf unfere Erde komme. : Will man denn unfere 
Augen zum Maafftabe: der. - Ausbreitung. des 
Lichts machen? Sehen nicht vielleicht Adler man⸗ 
che Sterne, die unfern Augen verborgen-bleiben? 
Und wie kann man läugnen, daß die Mediceifchen 
Sterne ihr Licht auf die Erde herabfchicken, 


da ſie durch das, Teleskop groß und glänzend er⸗ 


ſcheinen? Wenn ‚zur ‚Wirkfamfeit. von Sternen 
ein groffes, und Jedermann auffallendes Licht er⸗ 
fordort wuͤrde; ſo wuͤrde Mercur, der oft, oder 
meiſtens unſichtbar iſt, und Mars, wenn er; dev 
Sonne nahe ift, wenige, oder gar kelne Wir⸗ 
kungen hervorbringen, Aus alle dieſem ſchlieſſe 
ich, daß, wenn die uͤbrigen Sterne Einfluͤſſe 


auf unſere Erde haben, die Mediceiſchen Ster⸗ 


ne gewiß nicht zurückhleiben> —So fänbers 


lich muſte Galilei mit den ehrwuͤrdigen Vaͤ⸗ 


tern in Perugia, welche ihre Einwuͤrfe durch 
den Monſignor Dini an ihn hatten gelaugen 
laſſen, und mit ihrer Aſtrologie verfahren, 
ud wie ſollte er es nicht, da man es ihm na 

—W her 
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Her zu einem gefaͤngnißwuͤrdigen Verbrechen 
machte, daß er die Bewegung. der Erde gelehrt⸗ 
und behauptet hatte, daß man gewiſſe Stellen 
der heiligen Schrift der unlaͤugbaren Erfahrung, 
und den eivigen Geſetzen der Natur gemäß auss 
legen muͤſſe, weil man zwar alte Auslegungen, 
aber: nicht die Erfcheinungen und Geſetze ie 
Natur verändern könne 

Wenn Peiresc nicht fo groffe: — 
machte, als Balilei; fo erwarb er ſich durch 
ſeinen brennenden und unablaͤſſigen Eifer in der 
Beförderung aller nuͤtzlichen Kenntniſſe, und 
in der Unterſtuͤtzung aller Gelehrten, Kuͤnſtler, 
und kuͤnſtlichen Arbeiter ſeines Zeitalters eben ſo 
groſſe Verdienſte um die Wiſſenſchaften, als. 


der Entdecker der Trabanten des Jupiter: 


Peiresc's Geiſt, und Gelehrfamfeie waren 
eben jo allumfaflend, als fein groffes wohlwol⸗ 
lendes Herz; und dennoch behielt dieſer geiſtvol⸗ 
le und gelehrte Mann den groͤſten Theil ſeines 
Lebens manche Arten des Aberglaubens ſeiner 
Zeitgenoſſen bey, von welchen ihn, wie es ſcheint, 
zuletzt noch Gaſſendi heilte. Als dieſer das 

Da. Le⸗ 
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Leben feines Freundes und Goͤnners ſchrieb; fa 
fand er es nöthig, den Tag und die Stunde der 
Geburt des Peirese auf das genaufte anzuges 
ben, und zu bemerken, daß er dieſen Punct 
nicht vernachläffigt Habe, und daß die Aftrologen 
darauf eine groffe Menge von falfchen Wahrfas 
gungen gegründet hätten q). Peiresc ſelbſt 
erzählte dem Gaſſendi, daß, da er kaum zwey 
Monate alt gewefen fey, eine, ‚Here fih in das 
Zimmer der Mutter eingefchlichen, und eine 
Art vor die Mutter und das Kind. hingemorfen 
babe; wodurch der Mutter die, Sprahe, dem 
Kinde die Fähigkeit zu weinen geraubt, und 
beiden der Kopf fo auf die eine Schulter hinge⸗ 
zogen worden, daß er fich gar nicht habe aufs 
sichten laflen, Nachdem man aber das alte 
j Weib 


q) Peirescii Vita, In Gaſſend. Op, Vol. V. p. 212, 
aod attingo folum, ne videar eirca temporis 
circamflantiam non fuiffe fatis diligens, non 
vera ut faciam hariolandi anſam conje&oribus, 
ui jam poft viri obitum certius, quam ante, 
ta retexant. Etenim mirum di&u ef, quam 
multa mentiti Aftrologi fuerint, feu annos fpe- 
ttes, gaibus non vixit: feu uxorem et liberos, 
aliaque, quibus caruit:; feu caetera multa, quag 
eſt confequutus, ü 
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Weib fo lange geprägelt habe, bis fie ſelbſt ges 
eufen, daß es genug fey; fo waͤren auch Mutter 
und Kind wieder hergeftellt worden. — -Diefe 
und: ähnliche Dinge, ſagt Gaſſendi, ſchreibt 
man gewöhnlich böfen Geiftern zu. Ich weiß 
nicht, ob Sott es Teufeln erlaube, kleinen uns 
ſchuldigen Kindern mitzufpielen,„ und warum 
die Teufel ſich gerade armer alten Weiber zu 
Werkzeugen ihrer Raͤnke bedienen. So viel 
aber iſt gewiß, daß das Meiſte von dem, was 
man in Kindern für Wirkungen von Zaw 
berey haͤlt, in weiter nichts, als in weniger ges 


wöhnlichen Krankheiten, und Zufaͤllen un. 


Alters befteht. 
Inm Jahre 1611., fo — Gaſſendi * 
fiel die beruͤchtigte Geſchichte des Kudewig 
Goffredy vor, der eine Frauensperſon bezau⸗ 
bert, und ſie von einem boͤſen Geiſte beſeſſen 
gemacht haben ſollte. Dieſe Geſchichte befchäff: : 
tigte. das ganze Parlement, befonders aber den 
ade ber den Vorfall in ang Bries 
| fen 
) Vit. — PL. 5 | 
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fen beſchrieb. Er hielt damahls mit dem gros⸗ 
fen Haufen: Alles’ für wahr; und beſonders 
affieitten-ihn die Heinen Maͤhler, die den Coͤr⸗ 
pern des Zauberersiund ber‘ Bejauberten einge 
brannt waren, und’ für: Wirkungen von: Zaube⸗ 
rey gehalten wurden. In der Folge fing er an 
zu zweyfeln, ob nicht Betruͤgerey, oder Dumm⸗ 
beit: im Spiel geweſen ſey. Nichtsdeſto weni⸗ 
gor billigte er immer den Urtheilsſpruch des 
Parlements, nach welchem der Zauberer ver⸗ 
brannt worden war, weil dieſer auch ſonſt die 
Myſterien der Religion entweiht hatte. Wenn 
Zauberer auch nicht ſo viel Gemeinſchaft mit 
dem Teufel hätten, als man gemeiniglic) glaus 
be; ſo müften fie, glaubte Peiresc doch. bloß 
deßwegen beſtraft werden, daß ſie von dem wah⸗ | 
zen’ Gott: abfallen,: den boͤſen Feind anrufen, 
und’ wenigſtens die Abficht haben, in die Ges 
ſellſchaft von Teufeln verſetzt zu werden. - 
1m September des‘ Jahrs 1621. eraͤugnete 
fih in Frankreich ein. Nordfchein, ‘der mehrere. 
Stunden lang der hellſten Morgenröthe gleich 
fam, und in wegen man SARN und Strah: 
um len, 


ten; wie Blitze entdeckte. Dies Phaͤnomen 
ſetzte ganz Frankreich in Schrecken. Manche 
ſahen am. Himmel in Schlachtordnung ſtehende 
Heere, und dann den wirklichen Kampf. Ja 
ſie hoͤrten ſo gar den Donner der Kanonen, und 
es war zu verwundern, daß man nicht auch den 
Schall von Pauken und Trompeten wahrgenom⸗ 

men hatte 5). Als Gaſſendi und deſſen Freun⸗ 
de dem Peiresc erzählten, was fie beobachte 
hatten; ſo freute er ſich auſſerordentlich darüber, 

daß die feurigen Deere, und Waffen weiter 
nichts, als ein Spiel der Natur geweſen feyen: . 
VPeirescwar im J. 1608. ſo gluͤcklich durch ei⸗ 
nen Zufall die wahre Urſache einer Erſcheinung 
zu entdecken t), welche Jahrhunderte lang als eins 
der furchtbarſten Zeichen des: goͤttlichen Zorns 
betfächtet;- und wodurch noch im vorhergehen⸗ 
den Jahrhundert viele Menſchen bis zur Ver⸗ 
zweyflung, oder zum Wahnſinn waren in Schrek⸗ 
ken geſetzt worden. Die Erſcheinung, von wel⸗ 
cher ich rede, iſt ein vermeyntlicher Blutregen. 
Peiveoc 


DIR p.2 5238. er 
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Peiresc fand einige Monate vorher, bevor fih ein 


ſolcher Blutregen in Frankreich eraͤugnete, eine um 
gewoͤhnlich groſſe und ſchoͤne Raupe, und verwahr;, 
te diefe im einer Heinen Buͤchſe. Da er gar nicht 
mehr an dieſen Fund dachte, fo hörte er auf 


einmahl ein Gefumfe in dem Kaͤſtchen, worein 


er die Raupe verfchloflen Hatte. Bey der Er⸗ 
öffnung deſſelben fand er einen ſchoͤnen Schmets 


terling, in welchen fich die Raupe, .ioder Puppe 


verwandelt hatte, und auf dem Boden des Käfts 
chens einen rothen Tropfen, eines Sols groß. 
Weil nun gerade um die Zeit, wo das Wunder 
des Blutregens geſchehen war, eine unglaubli⸗ 
che Menge von Schmetterlingen die Luft erfuͤllt 


| batte; fo vermuthete Peiresc, daß ‚das, was 


man für Blutstropfen gehalten habe, vielleicht 
Auswärfe von Schmetterlingen: ſeyen. ey 


genauerer Unterfühung ergab es ſich wirklich, 


daß die rothen Tropfen nicht auf den Dächern 
der Haͤuſer, oder an der Oberfläche von erhas 


benen Steinen klebten, wo man fie nothwendig 


Hätte fehen müflen, wenn es Blut vom Himmel 


geregnet hätte; fondern vielmehr in Kleinen 


Hoͤh⸗ 





| ee 7 
Hoͤhlen und Ritzen, wo: die Thierchen hatten 
niſten koͤnnen. Auch waren die Mauern nicht 

mitten in den Städten, fondern bloß in den 


äuflerfien Vorftädten, und auch nur: bis zu fols | 


hen Höhen gefärbt, bis zu welchen Schmet⸗ 
terlinge fi erheben - koͤnnen. Peiresc erklärte 


daher mit Recht aus ben Excrementen von- 


Schmetterlingen nicht nur den angeblichen Blut⸗ 
regen, welchen er ſelbſt erlebt hatte, ſondern 
auch aͤhnliche Blutregen, die man unter den 
Koͤnigen Childebert und Robert und zwar 
allemahl um die Zeit von Schmetterlingen — 
genommen hatte. 

Zu den Gelehrten, welchen Peiresc die aus⸗ 
gezeichneten Wohlthaten erwies, gehoͤrte Tho⸗ 
mas Campanella, ein Mann, der eben ſo 


ſo wenig die Ehre verdiente, zu den groſſen 


Verbeſſerern der Wiſſenſchaften im letzten Jahr⸗ 
Hundert, als den Vorwurf, zu den Gotteslaͤug⸗ 
nern gezählt zu werben. Campanella empsrs 


te ſich gegen die. Ariſtoteliſche Philoſophie, als 


die Urſache alles Unglaubens und aller Sitten⸗ 


| verderbniß feiner und der vorhergehenden Zeiten ; | 


und 


m 


und blieb dennoch alle bem Aberglauben treu 
welchen die Scholaſtiker mit der Ariſtoteliſchen 
Philoſophie verbunden hatten. Ich war, ſchreibt 

Campanella u), in meiner Jugend der erklaͤr⸗ 


teſte Feind der Aftrologen, und babe deftwegen : 


auch wider fie sefchrieben; allein meine Unfälle 
haben mich gelehrt,. daß die Aftrologie groffe 
Wahrheiten enthalte: wiewohl ich nicht laͤugne, 
daß. Biele von denen, welche fie treiben, aͤuſſerſt 
unwiſſend find. - Wenn Jemand daran zweyfelt, 
ober darüber fpöttet, daß man für feine wichtige. 
fien Sefchäffte und Unternehmungen: Tage und, 
Stunden wählt; fo mag er auch zwenfelg, ob 
er beym -Anfange einer Seefahrt, oder beym 
Mflanzen und Sien auf die Jahreszeit, und 
ben ‚Mondlauf Acht zu geben habe; und mag 
darüber Schiffbruch leiden, oder eine ſchlechte 
Erndte erhalten. So nöthig es iſt, bey Fiebern 
und andern periodifchen Krankheiten auf Tage 
and Stunden Ruͤckſicht zu nehmen; eben fo 
auchis und kai iſt dieſes bey den An⸗ 

gelegen⸗ 


u) de rerum ſenſu et magia Franco IV. c 20. 
p · 353. 
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gelegenheiton des menſchlichen Lebens x). Cams 
panella glaubte es aus der Lage des Himmels 
und dev: Erde zu erfennen, daß die ganze Welt 
bald zum er des pr _ — 
ren werde y) ° 
: Wer Sott feft verttaut⸗ und treu dient) 

füge Campanella z) der kann fich auf. feine 
Gnade ſo ſicher verlaſſen, daß er allen Creatu⸗ 
ren eben ſo, wie ein Herr ſeinen Bedienten 
zu gebieten, und die groͤſten Wunder zu verrich⸗ 
tert vermag. — In meiner Jugend wurde ich 
mit Erlanbnif meines Priors, des Andreas 
Zappavigna, eines fehr gelehrten Theologen 
durch die Befchwörungen und Gebete eineriges _ 
wiffen Fran von der Milzſucht befreyt; und 
an einem Andern erlebte ich, dab er durch. dab 
Raͤuchern einer Ochfenmilz geheilt wurde a). 

Eine rei von Weibern, erzählt er gleich 
R u er 
x) BER 65. y)W. 2. Pr 264. | 
z) ib; p.265. x 
e) IV. 18. -p. 340. Ego in pueritia fanatus fu 


* a morbo lienis cujusdam mulieris verbis et-pre+ 
cibus in alpeftu Iunae deficientis, de licentia 


Prioris mei F, Andreae nee u 


gi doctiſſimi. 
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nachher, entſchloß fih, in den Garten zu gehen. 
Dur Eine weigerte fih, diefes zu thun: woruͤber 
die Andern fo erboßt wurden, daß fie gleich 
nachher eine Orange mit ihren Stecknadeln 
durchſtachen, und-dabey fagten: mir zerftechen 
biefe, und dieſe, weil fie fich geweigert hat, mit 
uns in den Garten zu gehen. Die Zuruͤckgeblie⸗ 
bene litt unfäglihe Schmerzen, bis man bie 
Stecknadeln wieder aus der Orange herausgezo⸗ 
gen, und die Beleidigten der Beleidigerinn als 
led Gute und Schöne, gewünfcht hatten b). 
Aehnliche Dinge find oft gefehen worden, und 
werben noch immer gefehen. Man verfertigt 
zum Beyſpiel ein Bild. von Wachs, und hält 
ed an das Feuer, mit den Worten: ich brenne | 
biefe, oder jene Perfon: welches auch unfehls 
bar erfolgt. — Sch war einſt Zeuge, daß mehs 
rere Knaben, denen man einen Mantel geftohlen 


haatte, einen Sieb auf den Spigen von mehrern 


Sceeren hielten, und unter der Anrufung des 


heiligan Paulus und Petrus fragten: hat 


Slavius den Mantel gefiohlen? So oft fie 
biefe 
b) p- 3a. ji 
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dieſe Frage thaten, fo oft drehte fich der Sieb 
herum, da er hingegen unbeweglich blieb, went 
man Andere nannte. Voll Erſtaunens rief ich 
den höchften Gott an, daß er mich von böfen 
Geiſtern nicht täufchen Taffen möchte, und wie 
berhohlte denſelbigen Verſuch mit demfelbigen 
Erfolge.: Ich reinigte mein Gewiſſen durch dert 
Genuß des heiligen Abendmahls, fragte nochmahls 
eben fp, wie vorher, und der Sieb bewegte fich wies 
der bey dem Nahmen des Flavius und bey feinem 
andern. Hieraus erhellt, daß die Luft, welche um 
die That wufte, den Sieb auf: eine folche, Art 
gedreht habe c). Bey bdiefen und ähnlichen 
Verſuchen ift ‚allerdings: zu fürchten, daß ‚der 
Tenfel ſich einmiſcht, wenn man gleich. den heit 
Iigen Petrus und Paulus nennt. Denn 
eben- dadurch betrügt er am meiften, daß er 
das Heilige mit dem Profanen vermengt, wie 
die PAR a = | Dieſe m aͤhnliche 

Dins 


9 Qua ie, re patet conſelum · aerem fra — | 
‚ afticere, Ic. p.342._ Companella behauptete, 
ee ein gewiffer ſenſus die ganze Natur durch⸗ 

ringe. 
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Dinge kann nur derjenige verftehen, ter bie 
Raͤnke des Teufels erfahren Hat, was ich von 
mir vor der ganzen Welt bezeugen kann d). - 
Die groffen Entdeckungen, die in der erften 
‚Hälfte des letzten Jahrhunderts gemacht, und 
die neuen Syſteme, die in diefem Zeitraume 
erfunden wurden, brachten anfangs wenige, oder 
gar feine Wirkungen in den böheren-und in 
den unteren Ständen hervor. Der Cardinal 
Richelieu, und noch viel erlauchtere Perfonen 
achteten auf die Wahrfagungen des Jean -Bap- 


tite Morin e); und nie blühten die geheimen 


Wiffenfchaften in ganz Europa, befonders- in 


Teutfehland mehr, als in der erften Hälfte des 


fiebenzehnten Jahrhunderts. Die berühmteften 
Paracelſiſten, die Roſencreutzer, Jacob 33h: 
| j a. me, 


d) At Diaboli aftutias expertus tantum intelk- 
git; equidem: fidem facere malignitatis ejus 
poſſum toti mundo , ut alibi fcripfi p. 343. 

e) Man fehe den Artikel diefed Mannes in Bays 
lens Wörterbuh, und Continuation des pen- 
fees diverfes $. 40. p. 180. YZugo Grotius 

‚ hatte diefelbige Schwachheit. Buriguy Vie de 

-Grotius I. 43. LudewigXIV. ließ ſich auch 
noch die Nativität ſtellen. Moͤbſens Geſch. der 
Wiß. S. 413. — 





435 


me, Robert SIudd, Irenaͤus Philales 
thes, und viele andere Männer von ähnlicher 
Denkart fielen in diefe Periode, und fanden 
ben gröften Beyfall. Gegen das Ende biefes 
Zeitraums erhielt aber fo wohl die Ariftotelifchs 
fchofaftifche Phitofophie, als die geheimen Wiss 
fenfchaften .einen tödtlichen Stoß durch die 
fo genannte mechanifhe Pbilofophie, welche 
Gaſſendi und Descartes einführten, Beide 
Männer und deren Schüler wandten die Ma— 
thematik auf die Naturlehre an, (befonders that | 
diefes Gaffendi,) erklärten die Erſcheinungen 
der Natur nicht aus. willtührlihen Vorauss 
ſetzungen, fondern aus Beobachtungen und Vers 
füchen, verwarfen die fo genannten verborgenen | 
Eigenfchaften der. Dinge, und beftritten mittels 
bar, oder unmittelbar die Aftrologie famt allen 
übrigen geheimen Wiffenfchaften. Zu den fchon 
angeführten Zeugniffen, welche die. efinnuns 
gen des Gaſſendi an den Tag legen, füge ich 
nur noch folgende Stelle über den Kometen im 
J. 1618 hinzu: Ich mag nichts Über dad fagen; 
i | u was 
| Ee 2 — 
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was der Komet bedeutet‘ haben ſoll ey: da es 
‚eins der gröften Gchrechen ber. menſchlichen 
Natur iſt, uͤber etwas zu erſchrecken, was uns 
gar nichts angeht. Zu verwundern iſt es, daß 
man wenigſtens den heiligen Verſicherungen nicht 
einmahl glaubt, in welchen Gott gebeut, daß 
man ſich vor den Zeichen am Himmel nicht fuͤrch⸗ | 
ten folle; denn er ſelbſt ſchickt keine Zeichen, 
deren Warnungen man nicht. verftehen, und de 
ren Drohungen man nicht vermeiden kann. 
Wenn aber Gott den Kometen nicht zu einem 
Boten des Ungluͤcks beſtellt; wie kann er denn 
eine Kenntniß des Kuͤnftigen, oder den Willen 
haben, das Kuͤnftige vorherzuſagen? Geht 
nicht der Komet ſeinen Weg fort, wie andere 
Werke und Geſetze der Natur, ohne ſich darum 
zu bekuͤmmern, was die ſterblichen Erdbewohner 
anfangen? Man ſagt zwar, daß er die nachher 
- erfolgten Ungluͤcksfaͤlle vorgedeutet habe. Sind 
aber nicht auch vorher Koͤnige geſtorben, und 
Seuchen und. Kriege ausgebrochen? Gibt es 
vn jetzt, zwanzig Jahre * der Erſcheinung 
2 & des 
f Vit. Peirefc.l.c p. 29 


* 
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des Kometen, au groffe Untuhen? Wenn mar 
ſelbſt dieſe noch dem letzten Kometen zuſchreibt, 
ſo kann man es mit allen nachfolgenden eben ſo 
machen, Bis fi) ein neuer zeiet, und wenn 
diefer auch erfkin hundert Jahren kommen ſoll⸗ 
te. = Diefe und ähnliche Neufferungen brachten _ 
die Afttologen fo fehr. gegen den Gaffendi auf, 
daß Einer derfelben es twngte, den Tod des Fein 
des feiner Wiffenfchaft - vorherzufagen. Die 
Falſchheit diefer Wetffagung befchämte den 
Sterndeuter noch mehr, als die Gründe des 

Gaſſendi gethan hatten 2) 
So ftreitend die Srundfäge, und Schüler 
des Gaſſendi, und Descartes auch fonft in 
manchen Se waren; ſo ſtimmten ſie doch 
in 


59 Hirte Penfees fur les Cometes p. 30. $. 17 
Car il n’eft pas fort fur de menacer avant coup 
ceux, qui ecrivent contre l’ Aitrologie, Te- 
moin cet- Attrologue, ui affura le Public, que 
Ms. de Gaflendi, qui — tant de l' entendu 
contre la judiciaire, mourroit vers la fin de 
Juillet, oü au. commencement d’Aout 1650. 
et qui eut ha honte de voir, qu’il fe trouva gue- 
‘ri en cetems-la de. la maladie, fur laquelle 
la predidion ſ fioit aparemment bien plus, que 

fur la vertu des aſtres. 
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in dee Verwerfung allee verborgenen Eigen⸗ 
ſchaften, und aller wunderbaren Kraͤfte der 
Dinge, ſo wie aller geheimen Wiſſenſchaften 
voſllkommen zuſammen. In dem. Traité de 
phyſique von Jacques Rohault, dem erſten auf 
Erfahrung und Verſuche gegründeten Entwurf 
der Naturlehre, der im legten Jahrhundert 
gefchrieben wurde, iſt gar nicht mehr die Rede 
von natürlicher Magie, von Alchymie, und ans 
dern falfchen Künften. Der Aftrologie widmete 
Rohault einen Abſchnitt h), aber bloß um fie 
zu widerlegen; und nachdem er fie eur; und 
bündig über den Haufen geworfen hatte; fo 
fährt er fort: ohne mich bey diefer Materie 
länger aufzuhalten, die feine ernftlichere, Unter; 
fuchung verdient, und deren umftändlichere Ers 
oͤrterung einen Philofophen befchimpfen wuͤrde, 
will ich noch einiger falfhen Meynungen erwähr 
nen, welche die Leichtgläubigkeit der Menfchen 
angenommen hat, und welche die Aftrologen 
nicht ermangeln, zu ihrem ar zu nußen. 
Man 


h) Tomell, Ch, 27. p. ‚120. 
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Man glaubt zum Verfpiel, daß der Mond eine _ 
befondere Steine jermalmende Kraft babe: 
daß die, Knochen der Thiere bey zunehmendem 
Monde voll, bey abnehmendem leer von’ Mark 
feyen: daß die Krebfe, Krabben, und andere 
Seethiere zur Zeit des Neumondes und Bollmons 
des gefüllter feyen, als zu andern Zeiten. — Ro⸗ 
hault beweist durch vieljaͤhrige Verſuche, daß von 
alle dieſem nichts wahr ſey: daß man die Gruͤnde 
von Dingen aufgeſucht, die nicht exiſtirt haͤt⸗ | 
ten, und daß man diefe und vieleandere ähnliche 
Fictionen Jahrhunderte lang babe gelten laſſen, 
weil feiner fih die Mühe gegeben, die Natur 
oder Erfahrung zu Nathe zu ziehen. 

Die Werke der neuern Philofophen und 
Naturkuͤndiger hatten wenigftens die Folge, daß 
die Aftrologie, in fo ferne fie die Schickfale 
der Menfchen aus den Geftirnen zu beftimmen 
fuchte, unter dem gröften Theile der Gelehrten, 
und einem groffen Theile von Fürften und ans 
dern VBornehmen ihren alten Glauben verloht, und 
daß alfo auch inder letzten Hälfte des vergangenen 
Jahrhunderts Feine Hoffterndeuter mehr gehal⸗ 

Ee 4 ten 
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ten wurden i). Nichtsdeſtoweniger gab es⸗ in 
Italien, Frankreich, und England bis gegen 
das Ende des letzten Jahrhunderts einzelne 
nicht unberuͤhmte Gelehrte, welche die Aftrolos 
gie. Öffentlich in Schuß nahmen k) Noch 
gröfler war die Zahl von Hofleuten, die fortfuhs 
ren, ihre. Horoskope ziehen zu laſſen h. 
| 0 


i) Bayle Penfees fur. les Cometes T.I. $.21.- p. 
40. Peu-ä-peu nötre Nation s’eft guerie de 
cette foiblefle, foir que nous aimions le chan- 
ge, foit que I’ attachement, qu’on a eu — 
la philoſophie dans ce ee ci, nous ait forti- 
fit la raifon, que toutes les autres fciences, 
qu'on caltlvoit avec taut de gloire depuis Fran- 
gois I, n’avoient guere delivree du joug, des 
prejugez. Aufli faut-il avouer, qu’il n’y a 
qu’une bonne er folide Philofophie, qui comme 
un autre Hercule puiile exterininer }es monftres 
des erreurs populaires: c'eſt elle feule, qui met 
esprit hors de page. Bayle ſchrieb dieſes 
in J. 1681. Man vergleihe hiemit die Hir— 
tenbriefe nichrerer Frauzoͤſiſchen Biſchoͤſe, Pie 
in den Jahren 1670-80. geftrieben wurden. 
Thiersi. ch. 8. p. 72.73. Aus diefsn Hirtens 
. briefen erhellt, daß Stermdeuterey, amd - jede 
andere Art von Wahrſagerey und magiſchen 
Künfen damahls noch gemeine Kranfbeiten in 
Franfreih waren. Man jehe auch p. 269 er fq. 

. p- 293. er fg. 373. et ſq. | | 
ı k) Baqyle neunt diefe Gelehrten Penlees fur les 

Cometes Vol. II. $. 40. p. 180. 181. 

|) Mais vous prerendez qu’il.y a pourtant en« 
core beaucoup de perlonnes, et fartout 
j u * ® 


Helland, England, Stalien, u. ſ. w. kamen 
noch immer aſtrologiſche Calender heraus, in 
welchen die wichtigſten politiſchen Begebenhei⸗ 
ten auf eine geheimnifvolle Art vorher verfüns 
digt, und wie man behauptete, bisweilen deß⸗ 
‚wegen vorher verfündige wurden, damit man 
die Gemäther zu gewiffen Unternehmungen vors 
‚bereiten, und diefen einen gewiffen Anftrich 
von Lebernatürlichkeit mittheilen möchte m). 
Unter den Gelehrten und Groffeh, weiche nicht 
mehr an Aftrologie glaubten, fürchteten fich dens 
noch Viele, und vielleicht die Meiften vor dem 
Ungluͤck, welches Kometen, Eklipfen, und andes 
re ungewöhnliche Erfiheinungen vorbedeyteten. 
Das Schrecken, weiches der Komet im J. 1680, 
verbreitete, beivog Baylen, feine Gedanten 
über die Kometen zu fihreiben, und darin alle 
Arten von Bolfsaberglauben anzugreifen. Nicht 
ges 


le grand monde, qui font tirer leurs horoſcopes 
avec beaucoup de curiofite et de confiance. Bay⸗ 
le fchrieb die Continuation des Penſées diverfes 
gegen das Ende des Jahrs 1703. und im Jahr 


1704. 
m) ib. Pp m $- 44. 
Ee 5 
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geringer war das Entſetzen, welches die Sen 
nenfinfterniß am 12. Auguft 1654. veranlafte n). 
Einige meiffagten eine allgemeine Sündfluth, 
Andere einen allgemeinen Erdbrand, der vor 
dem jüngften Gericht hergehen werde; und noch 
Andere eine gänzliche Umkehrung von Staaten, 
befonders von Nom. Diejenigen, welche fich 
' Auf den Nath ihrer Aerzte in gewärmte, und 
durchraͤucherte Zimmer und Keller einſchloſſen, 
um ſich vor den böfen Einfläffen zu, bewahren; 
glaubten fich berechtigt, auf. den Titel von: ftars 
fen Geiftern Anfpruch machen zu tönnen. Da 
ein Landpfarrer nicht allen feinen Beichtfindern, 
die vor ihrem nahen Ende noch einmahl beichten 
wollten, genug thun konnte; fo fagte er ihnen: 
daß fie nicht fo fehr eilen möchten, weil die 
Finfterniß noch 14 Tage aufgefchoben worden 
ſey 0). Nicht bloß Fürften und Weltleyte, fons 
dern auch viele Gelehrte fürchteten fich vor al 
len ungewöhnlichen Erfcheinungen, und Zeichen 
und Wunder wurden eben fo Häufig erzählt, und 
Beichendeuter und Wahrfager faft eben fo oft 

zu 
a) I. p. 91. $.51. 0) ib. p.92. 
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zur Rathe gezogen, als vormahls p): Der Fall 
eines Degens, „eines Gemähldes, einer Säule, 
oder einer Uhr veranlaßte taufendfältiges. Ge; 
rede in. einer. ganzen Stadt, oder einem gan⸗ 
zen Heer q). Man ließ folhe Worfälle nie 
vorübergehen, ohne denen ein Unglück zu 
weiſſagen, welche den Degen getragen, und die 
Säule, oder das Uhrwerk errichtet Hatten. In 
Nom, fagt Bayle, wo man über Dinge diefer 
"Art mehr, als an irgend einem andern Orte in 
der Welt nachgrübelt, und wo man es fo gar 
dem Nahmen eines Cardinals anfieht, ob dieſer 
Pabſt werden wird, oder nicht, Foftet ein folches 
Phänomen nach der Meynung des Pöbels ents 
weder dem Pabft, oder einem Cardinal, oder 
‚einem 


p) Bayle l. c. p. 302. 303... 151... Ne fait- onpas, 
'qu’ils (les Princes, et les grands leigueurs 
de la cour) ont une curiofit& prodigieufe 

de confulter les Devins ? Peut-on ignorer, com- 
bien ils font infatuez des prefages? Ya-r-il 
beaucoup de grandes maifons, oü l'on ne de- 
bite pas que l’on eft averti regulierement par 
P aparition de quelque fantöme, ou par. quel- 
que figue particulier, ‚que quelqu’un de la fa- 
. mille doit mourir? Combien de traditions pro- 
pheriques ne fair-on pas courir tauchant cer« 
taines familles de grande naiffauce ? 


g) L p. 176. 177. $.93. 
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einem Könige das Leben; und bisweilen finder 
man darin fo gar die Vorbedeutung der gänzs 
lihen Umfehrung von Herrſchaften. Auſere 
Zeitung, faͤhrt Bayle fort, erzaͤhlte ſonſt haͤufig 
Geſchichten dieſer Art. Es freut mid, daß 
ſie dieſelben ſchon ſeit geraumer Zeit den Zei⸗ 
tungsſchreibern anderer Voͤlker uͤberlaſſen, welche 
hundert Ungereimtheiten uͤber den letzten Kome⸗ 
ten erzaͤhlt haben. Die beruͤhmteſten Gottes⸗ 
gelehrten waren nicht ſo aufgeklaͤrt, oder bequem⸗ 
ten ſich mehr nach dem Geſchmack der herr⸗ 
ſchenden Hofpartey, als die Zeitungsſchreiber 
in Frankreich. Peliſſon erzaͤhlte in feiner Se; 
fhichte der Bekehrungen der Hugenotten, und 
Derefire, Erzbifchof von Paris, und ehemah⸗ 
liger Lehrer Ludewig XIV. in ‚feiner Ge: 
ſchichte Heinrichs IV, eine Menge von Zeichen 
und Wundern, bie deren der heidniſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber vollklommen ar waren r). 

Der 


r) Bayle Le ‚. I. p. 192. — ‚97- Peu s’en faut, gue 
‘ je ne m' emporte jusqu'a la colere contre les 
conteurs. de prodiges. Cepeudant tout en eſt 
plein: nos hiftoriens ne le font gueres moins, 
gas * autres, -‚Voiez - moi Mr. de Perefixe, 
u — u qui 


. Der Glaube an Omina, an gluͤcktiche oder 
unglückliche Nahmen, und Tage war zu dir 
Zeit, ale Bayle feine erfien Gedanken über die 


Kometen fehrieb, nicht: weniger, allgemein, als | 


der’ Glaube an Zeichen, - und Wunder. Sch 
fehe, fagt Bayle s) alle Tage: Leute, die ſich 
im Monat May nicht verheirathen, weil man 
von. undenklichen Zeiten. her in der. Meynung 
war, daß dieſe Zeit des Heirathens eine ungluͤck⸗ 
liche Zeit ſey. Ich zweyfle gar nicht daran, daß 
dieſer von den Roͤmern zu uns gekommene 
Aberglaube, der daher entſtand, daß im May 
die Lemuralia gefeiert wurden, unter den Chri⸗ 
ſten bis an das Ende der Tage dauern werde. 
Der’ Wahn: daß das Gluͤck ſo wohl als das 
— — Zeiten Babe t), er⸗ 

— innert 


qui a eu | honneur d’ etre precepteur da roi, 


et qui eſt mort Archeväque de Paris. Al rapor- 
re dans fon hiftoire de Henri IV, je ne fai com- 


. bien de prodiges, qui ‚precederent l’ affafinat de 


ce Prince; et ce qu’il ya de remarquable, . 


‚.c’eit, que ces prodiges font. tout-A- fait feın- 
blables & ceux, que les Paiens euſſent debi- 
ter. dans une Bm conjondture, Pures illu- 

nr -Gonsh - | * 
) I. p. 200. $. ico. 

t) L. p. 44. 925 2.50. 3.30 | 


! 
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innert mich an einen andern Irrthum, vermoͤ⸗ 
ge deſſen man ſich einbildet, daß es gewiſſe un⸗ 
gluͤckliche Nahmen gebe: ein Irrthum, der bey⸗ 
nahe allgemein iſt u). So ſagt man, daß der 
Nahme Heinrich den Königen von’ Frankreich 
gefährfich fey; und daß man fich forgfältig huͤ⸗ 
ten müffe, diefen Nahmen den Thronerben 
zu geben, damit fie nicht ein ähnliches Schick⸗ 
fal, wie die drey letzten Heinriche haben moͤ⸗ 
gen. Ich habe auch gehoͤrt, daß man Monſieur 
den Rath gegeben hat, keinen ſeiner Soͤhne 
den Titel eines Herzogs von Valois tragen 
zu laſſen, weil an Mehrere dieſes er 
— ſind. — 

Die herrſchenden Vorurtheile, welche Bay⸗ 
le bekaͤmpfte, fielen eben ſo wenig auf einmahl, 
oder alle uͤber den Haufen, als diejenigen, die 
von andern Wahrheitsfreunden angegriffen wur⸗ 
den. Deßwegen waren aber ſeine Bemuͤhun⸗ 
gen nicht fruchtlos. Vielmehr glaube ich be— 


haupten zu koͤnnen, daß im vergangenen und 
gegen⸗ 
u) ... c eſt de s’imaginer, comme on le fait 


presque par tout, qu’ily a certains aaa de 
mauvaife augure.. - | i 
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gegenwaͤrtigen Jahrhundert kein anderer Schrift: 
ſteller ſo viel zur wahren Aufklaͤrung beygetras 
gen, und das Reich der Finſterniß ſo gluͤcklich 
beſtritten und eingeſchraͤnkt hat, als der Ver— 
faſſer der Gedanken uͤber die Kometen, und des 
hiſtoriſchkritiſchen Woͤrterbuchs, deſſen Schriften 
von allen Staͤnden, Geſchlechtern und Altern 

geleſen wurden. Neben Baylen waren x) 
| No: 


x) Mit dankbarer Ehrfurcht muß man auc zwar 
nicht unter den Aufklaͤrern vom erſten Range, 
aber doch unter den nuͤtzlichſten Schriftſtellern 
aus dem letzten Viertel des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts den mehrmahl von mir genannten, 
Jean Bapetiſte Thiers, Do&eur en Theologie, 
den Verfaſſer des Trait& des fuperftitions , qui 
regardent les Sacrements, anführen. Tbiers 
war ein rechtgläubiger Theolog, und als fols 
her konnte er zu feinen Zeiten weder die 
Macht des Teufels, noch die Wirklichkeit der 
Zauberey befireiten; CI. 134. 166.) allein ev 
enthüllt und miderleat mit lobenswürdigem 
Muthe die zahlloſen abergläubigen Mennungen 
und Gebräuche, die noch zu feiner Zeit nicht 
nur unter den Layen, fondern auch unter dem 
gröften Theile der Drdenggeiftlichfeit berichten; 
und von tiefer häufig mit frommen Betruͤge— 

reyen verbunden wurden. Thiers Merk fand 
fehr groffen Beyfall, und wurde noch 1741. 
zum viertenmahl aufgelegt. Wenn man liest, 

woas Thiers ald Aberglauben feiner Zeitgenos⸗ 
fen ruͤgt; fo ſollte man glauben, daß von eis 
nem 
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Robert Boyle, Shaftebury, und Loce 
gegen das Ende des letzten Jahrhunderts die 
gröften Befoͤrderer ber wahren Aufklärung : 
Jener durch feine Entdeckungen in der tods 
ten, ober Tebenden: Diefe durch ihre. Ents 
deefungen im ber menfchlichen. Natur. Mes! 
cartes hatte meiftens den Spitzfindigkeiten 
und Hypotheſen der. Scholaftifer andere Spitz⸗ 
findigfeiten und Hypotheſen entgegengefeßt, oder 
untergeſchoben. Robert Boyle griff mit den 
Waffen richtiger Beobachtungen und genauer 
Berfuche die ſchon erſchuͤtterten Lehren von den 
Formen, den Elementen, und verborgenen Eis 
genfchaften der Dinge, von der falfchen Gott: 
heit der Natur, und andere Phantasmen 
des Ariftoteles und feiner Nachfolger an, 
and flüßte, wie er fie felßft nannte, die mechas 
nifche, oder Eorpuscularphilofophte auf. wirktts 
che Erfeheinungen, oder Thatfachen, die ein Je⸗ 
der beobachten und unterfuchen konnte. Je mehr 


diefe mechanifche Philoſophie fi ſich ausbreitete, 
| | defto 


nem Volke des dreyzehnten, oder vierzehnten, 
an a des ſiebenzehnten — die 
ede fep 


/ 
x N 


f 


defto mehr verſchwanden die natuͤrliche Magie, 
die Alchyınie, und -andere.: geheime Künfte in 


das Nichts, aus welchem - die, "Einbildungstrafe 


abergläubtger Menfchen:fie gefchaffen Haste. 


Unter allen Arte von Aberglauben , welche 


nun feit Jahrhunderten; den. Geift der Euros 
paͤiſchen Völker verfinſtert, und eben diefe Eu⸗ 
ropaͤiſchen Voͤlker wie zuͤrnende Gottheiten ges 
quaͤlt hatten, war gerade der gefaͤhrlichſte und 


blutigſte Aberglaube auch der hartnaͤckigſte, und 


unuͤberwindlichſte: der Wahn von Schwarz⸗ 


kunſt, und beſonders von Buͤndniſſen mit boͤ⸗ 


ſen Geiſtern, und allen den Uebeln, die dadurch 


geſtiftet werden ſollten. Die Schriften von | 


Wier, Scot, und Spee brachten in vielen 
Ländern die heilfamften, aber doch nie allgemeis 


ne, und auch felten dauernde Wirkungen hervor. 
Selbſt in der letzten Hälfte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts übernahmen berühmte Proteftans “ 
tiſche Gelehrte, befonders Mericus Caſaubo⸗ 


nus und ein Engliſcher Geiſtlicher Glanvil y) 
"von 


y) Webfter nah ber von Tbomafius beforgten 


Veberf. Cap. I. 5.19. u 
Rrirken Band. . 


n ; 


% 


450 er 
von neuem die Vertheidigung der Wirklich 
keit der Hexen, und - der Gerechtigkeit des 
Hexenproceſſes wieder. Schusfehriften für den 
erſchuͤtterten alten Glauben erweckten ſtets, 
und machten auch wirklich unerſchrockene Ver⸗ 
sheidiger der Wahrheit und Unſchuld nothwen⸗ 
dig. Johann Webſter, ein Engliſcher Arzt; 
widerlegte in ſeiner Unterſuchung uͤber die ſo 
genannten Hexereyen die beiden vorher ange⸗ 
führten Männer nach Anleitung von’ Wier 
und Scot, welche er zugleich gegen die Beſchul⸗ 
digungen von Unglauben rettete z).- Webſters 
- Schrift erregte, wie es feheint, in England felbſt 
zu wenig Auffehen, und wurde auffee England 

zu wenig bekannt, als daß man ihr einen foß 
then Wirkungskreis, wie frühern ähnlichen 
Schriften zufchreiben koͤnnte. Die kuͤhnen Uns 
terfuchungen des Hobbes und Spinoza ſcha⸗ 
deten mehr, als ſie nutzten, weil ſie nicht bloß 
die Wirklichkeit der Hexerey, oder des Teufels, 
fondern auch das Dafeyn von Seiftern überhaupt 
beſtritten. Man kann eine doppelte Urfache 
Ä | * ange⸗ 
2) Die Vorrede iſt datirt den zten Febr. 1673. 
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angeben, warum der Glaube an Zauberey und 
die “darauf gegründeten. Hexenproceſſe länger 
‚dauerten, als andere Arten: von Aberglaube, 
Der' Glaube an Zauberey war nicht bloß eine 
Frucht der Unmiffenheit der Europäifchen Voͤl⸗ 
ker, ſondern war feit Jahrhunderten fo genau 
‚mit der: Religion; oder . wenigftens mit ber 
Theologie verwebt, daß man ihn nicht bekaͤn⸗ 
pfen konnte, ohne das Anfehen zu haben, -al® 
‚wenn man die ganze Religion über den Haufen . 
‚werfen wollte. Ein anderer, und vielleicht der 
wichtigſte Grund der‘ Hartnaͤckigkeit der Hexen⸗ 
proceſſe war die Verdorbenheit der Sitten und 
der Verwaltung der meiſten Europaͤiſchen Voͤl⸗ 
ker. Hexenproceſſe, oder die Furcht vor Hexen⸗ 
proceſſen waren eine unerſchoͤpfliche Fundgrube 
fuͤr boshafte Anklaͤger, und Richter; und der 
Eigennutz der Richter verband ſich alfo mit ihs 
‚rem: und des Pöbels, oder der Geiftlichen Abers 
glauben,. um die Hexenproceſſe zu erhalten, oder. 
wieder zu erneuern a). — Da Balthafar 
| | | ‚Beffer 

a) Sauber II. 339. u. f. S. beſ. Spee’s einund 
. : äWwansigfte. Trage 9.2. Manche. Unfchuldige 
ee #3. 0. wur⸗ 
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Bekker gegen die Unholde der Teufelskuͤnſte 
als ein neuer Kaͤmpfer auftrat: ſo entſtand ein 
Geſchrey, als wenn die Wunden, die er ſchlug, 


die Erſten geweſen waͤren, die man dieſen Vor⸗ 


urtheilen geſchlagen haͤtte; und doch waͤhlte 
Bekker in ſeiner bezauberten Welt, welche in 
den Jahren 1690 und 93. erſchien, den einzigen 
Weg, auf welhem man dem Aberglauben beys 
kommen fonnte, ohne ber Religion zu: fehaben. 


Er laͤugnete nicht die Wirklichkeit von Geiftern, 


ſondern behauptete nur, daß man die. Stellen 
der heiligen Schrift, in welchen von den Wirs 


ungen von guten und böfen Geiftern die Rede 
iſt, allegoriſch erklären, oder auch annehmen 


müfle: daß Chriftus und die Apoftel von-bis 
fen Geiftern und deren Wirkungen nur erzaͤh⸗ 
lend und nicht bejahend geredet, und beide fich 
nach der Volksſprache ihrer Zeit. bequemt, indem 
ſie gewiſſe phyſiſche und wmoraliſche Uebel 
nah der Weiſe der Juden benannt, oder aus⸗ 
| | ge⸗ 

wurden bloß deßwegen hingerichtet, weil die 

Richter nicht dafuͤr angeſehen ſeyn wollten, 


als wenn ſie faͤlſchlich Angeflagte ergriffen und 
- gefoltert hätten. 


8 
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gedkuͤckt hätten. Freylich mufte man von der | 
Unmöglichkeit, oder der höchften Unwahrfcheins . 
lichkeit des Einfluffes böfer Geifter auf die - 
Menfchen, und auf unfere Erde feft Überzeuge 
feyn, um die Zeugniffe der heiligen Schrift, in 
welchen von ‘den Verſuchungen, Befigungen, 
und Nachftellungen der Teufel, von Zauberern 
und Zauberey die Rede if, fp auszulegen, wie 
Bekrer fie auslegte; und nur der Gedanke, 
daß dieſe Stelfen unmöglich länger im buchſtaͤb⸗ 
lichen Sinn genommen werden koͤnnten, war 
im Stande, die allerdings‘ nicht ungezwunge⸗ 
nen‘ Erflärungen Beffers und feiner Nach⸗ 
folger annehmlich zu machen. Der groffe Bey: 
fall fo. wohl, als der heftige Gegenfaß, welchen 
Bekkers Werk fand, beweist, daß das Zeitals 
ter für eine folche Aufklärung, als diefer Schrifts 
fteller gewährte, zwar ſchon .empfänglicher, als 
die vorhergehenden, daß es aber dennoch nicht 
ganz reif dafür war, Bekkers bezauberte Welt 
wurde in kurzer Zeit beynahe in alle Europäifche 
Sprachen uͤberſetzt, und in zwey Monaten 
wurden viertaufend Exemplare davon ver; 
Dr  '' 8 
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kauft b). Zugleich ſtanden beynahe in allen Laͤn⸗ 
dern unſerts Erdtheils muthige Vertheidiger des 
alten Reiches desSatans wider Bekkern auf,und 
Bapyle verſicherte, daß man die Streitfehriften, 
‚ bie gegen den Widerfacher des Teufels erfchies 
ne feyen, nicht um hundert Gulden würde kau⸗ 
fen können c). Die Wirkungen von Bekkers 
Werk laſſen ſich nicht ſo beſtimmt, als die von 
Wiers, Spee's, und ſpaͤter von Thomaſens 
Schriften angeben. Im groͤſten Theile ſelbſt 
vom proteſtantiſchen Teutſchlande gingen die 
Hexenproceſſe immer ihren Gang fort, und 
Carpzov's Criminalia waren, wie Thomaſius 
erzaͤhlt, noch im Anfange dieſes Jahrhunderts 
ein ſymboliſches Buch, nach welchem die meiſten 
Rechtsgelehrten, und anfangs auch Chriſtian 
Thomaſius ſprachen d). Als dieſer im J. 
1701. ſeine Disputation de crimine magiae 
hielt, ſo ging, wie er ſelbſt ſagt, in Leipzig 
und Halle das Geſchrey ſo wohl auf den Canzeln, 
| ale 
b) Brucker Hit. phil. T. V. P. II. p. 717. 
Pr. J— 
A) Zu der Vorrede zum Webſter S. 3. 


— ——— 


als in Schriften los e). Thomaſius verach⸗ 
tete dieſes Geſchrey, und ließ ſich dadurch nicht 
abhalten, ſeine Gedanken in einer andern Dis⸗ 
| fertation de origine proceſſus inquiſitorii con- 
tra fagas;. die. 1712. erſchien, weitlaͤuftiger aus⸗ 
zuführen f). Die vielfältigen ‚Angriffe trugen 
nicht wenig dazu bey, daß Thomafens Schrife 
ten. immer mehr und mehr gelejen wurden, und 
endlich die foͤrmliche Abſchaffung des Hexenpro⸗ 
ceſſes in dem groͤſten Theile von Teutſchland 
bewirkten. Dies geſchah in den Preufſiſchen 
Laͤndern eher, als in den Saͤchſiſchen g). Als 
im J. 1715. in Jena, und. der umliegenden 
Gegend mehrere Perſonen ploͤtzlich ftarben,. 
oder todt gefunden wurden; fo fehrieben Aerz⸗ 
te, und Gottesgelehrte dieſes dem Teufel zu. 
Man verſchickte die Acten nach Leipzig, und 
hier antworteten alle drey höhere Faeultaͤten. 
daß in den erzaͤhlten Faͤllen keine teufeliſche 
oder —— Gewalt obsewaltet zu haben 
—— 
S. 10.  f)ib. 6.19.31. 
D ib. ©. 32. 33. de Cautz p. 189. 
804 
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ſcheine: wegen welches Spruchs Thomaſius 
ſeiner Vaterſtadt Gluͤck wuͤnſcht, und hinzu⸗ 
ſetzt, daß er einen ſolchen Spruch von keiner an⸗ 
dern Univerſitaͤt, ſelbſt Halle nicht ausgenommen, 
erwartet hätte. —. Nicht weniger merkwuͤrdig find 
die Aeufferungen des Doct. Reiche in der Bors; 
rede zu den gefammelten, oder überfegten Schrif⸗ 
ten über die Zauberey. h): “Es iſt zwar ohne 
„dem, daß heutiges Tages die Waflerproben, 
„das Blocksbergfahren, die Verwandelung der: 
„Hexen in Wölfe, Katzen, Naben, und dergleis 
schen Alfanzereyen bey gefcheiden Leuten, wenn 
„nian einige Derter ausnimmt, allwo die wahns 
„witzige Einbildungen, und ausgefolterte Aus⸗ 
„ſagungen der vermeinten Hexen annoch vor 
„ohnſtreitige Wahrheiten gehalten werden, we⸗ 
„nig mehr gelten. Man hat auch den blut⸗ 
„gierigen Hexenrichtern durch Veftreitung der 
nichtswuͤrdigen Anzeigungen in den Laſter der 


„ꝑauberey ein Quae vor die Naſe gelegt, daß 


„fie einige Jahre her, nachdem verftändige 
„Rechtsichrer die — der. Indicien, 
„und 

h) Halle 1703. 4. — S. 4. 
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„und die Unbefohnenheit des Herenproceffes ge⸗ 


„zeiget, bey weitem fo viel Hexen nicht aus⸗ 


„ſtaͤupern, noch hinrichten koͤnnen, als wohl 
„ehemahls geſchehen, da der Richter, und Ampt⸗ 
„leute in Städten, und auf den Landen fettes 
„fer Braten war, wenn fie fein: viele Hexen⸗ 
„proceſſe anftellen, und entweder durch Spor⸗ 
„teln, oder andere Mittel der Hexen Vermoͤgen 


„an fich bringen konnten, follten gleich Dadurch 
„ganze Städte, und Dörfer vermüfter werden, 


„Allein. fo weit ift es noch zur Zeit nicht kom⸗ 
„men, daß man auch dem Teuffel Eingriff ges 


„than, feine Bündniffe mit den Hexen vernich⸗ 


„tet, das Wettermachen, und Buhlen der Heren 
„mit ben Teufel, die Saudeleyen und Gefpens 
nfter, die Geburt der Elben‘, oder böfen Dim 
„ger, und andere thörichte Ausfagungen der 
„gefolterten Perfonen vor Fabelwerk gehaften. 
„Es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß einiger abers 
„glaͤubiſcher Gelehrten, und des unverffändigen 
„Poͤbels erdichtete Mäbrlein, daß fie 3. E. den 
„Drachen in diefes, oder jenes Haus fehen 


„fliegen, die Hexen mit Gutfchen und Per. 


% 


Ff 5 „den 


— 
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„den in den Wirbelwinden fahren, auf den 
„creutzwegen ſich luſtig machen, u. ſ. w. nicht heus 
ztiges Tages annoch bey vielen ſolten Platz finden,” 
u. ſ. w. Reiche ſchrieb und vertheidigte The⸗ 
ſes, um die Grundloſigkeit und Ungerechtigkeit 
der Hexenproceſſe zu beweiſen, und wollte dieſe 
Theſes in eine ausfuͤhrliche Unterſuchungen um⸗ 
arbeiten. Er erfuhr aber i) zu feiner groͤſten 
Derwunderung fo unvernünftige Argwoͤhne 
und Urtheile, “daß fie auch in der dickſten Fin⸗ 
„fterniß des Pabſtthums nicht fhlimmer hätten. 
„zum Vorſchein kommen können”. — Noch. im 
Anfange diefes Jahrhunderts disputirte man 
‚auf proteftantifhen Afademien de philofophia 
diaboli, ja fogar de theologia daemonum, und 
der Verfaſſer der leßtern Disputation, die 1715. 
zu Roſtock gehalten wurde, warf die Frage auf: 
ob der Zeufel Drofeflor der Theologie werden 
koͤnne: welche Frage er mit Ja beantworte; 
te k). — Bey einer folchen Stimmung des Teut⸗ 
[hen 


) Uc. S. 2. 
k) Sauber I. S. 66. In Italien und dem 

katholiſchen Teutſchlande ſchrieb man für — 
| wider 
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ſchen Publieums im Anfange dieſes Jahrhum 
derts werden meine Leſer es ſehr natuͤrlich fins 
den, daß die beruͤhmteſten Teutſchen Aerzte und 

Naturforſcher, welche die Mifcellanea naturaæ 
Curioſorum fammelten, zwanzig Jahre vorher 
noch an Alchymie, Univerſalarzneyen, Amulete, 


Zauberwerke, ſympathetiſche Mittel, u. ſ. w. 


geglaubt haben. Die Tumba Semiramidis 
hermetice figillata von einem Unbekannten, und 
die Obfervatio Chriftiani Adolphi. Balduini circa 
regenerationem: argenti. novo artificio inven« 
tam, die {m fünften Sjahrgange der erſten Des 


eurie fliehen, waͤren der Zeiten Albrechts des 


Groffen würdig gewefen. Im erfien Jahr⸗ 
gange der zweyten Decurie berichtet ein Arzt, 
Emanuel Koͤnig, daß ein wuͤthender Wolf 
im Elſaß funfjtg Derfonen gebiffen): Habe, und 
daf nur diejenigen gerettet worden, welche das 
= 3 einen Saturniſchen Talisman aufgegeffens 
Waſſer 


wider die Wirklichleit der Zauberen bis in die 
letzte Hälfte des 18. Jahrh. hinein. de Cautz 
. u. p. 338- 39 24 


u” ee 
Waſſer getrunken Hätten 1). : In einem Scho⸗ 
lium wird nach allen Hppothefen der Magier - 
und Aftrologen umterfucht, durch welche Kräfte 
der Talisman die erzählte Wirkung hervorges 
bracht: habe. In diefer. Anmerkung heiße es, 
daß man an der Wirkfamfeit ſympathetiſcher 
Mittel nicht zweyfeln, und daß man unter ans 
dern das Fieber unfehlbar vertreiben könne, 
wenn man abgefchnittene Stüde der Nägel 
von Fieberkranken unter. den Bauch von Krebs 
fen binde, und diefe in das Wafler werfe. — 
Ein anderer Arzt, Chriftoph Seliger erzähtt; 
daß er im Sunius des J. 1681. mit Huͤlfe 
von andern Aerzten eine funfzigjährige Frauens⸗ 
yerfon zergliedert, und in ihrem Leibe eine un⸗ 
fäglihe Menge von Haaren, einen ganzen 
Kakenfchädel mit den Marillen, mehrere Hun⸗ 
we Ä “ de, 


— 
X 


D l.c. p. 399. Sigilli ejusmodi effigies talis erat, 
ut ex una facie formae quadratae circulo inclu- 
fae, tribus plagis diſtinctae, cuilibet earum 
trinis numeris quindecim inſcriberetur, ex altera 
vero Planetae per tubum opticum obſervati cor- 
pus rotunduın cum duabus anfulis ab Hugenio 
Aftronomo primitus detectis, quafi-annulo cir- 
cumdatum efler erc. 


de, ‚und alte Weiberzähne angetroffen Habe, ‚die. 
unftreitig durch Zauberey in den Leib der Kran⸗ 
ten hineingebracht worden m). — Wenn wir, 
merkt eine Note zu diefer Gefchichte an, die 
aufferordentliche Geſchwindigkeit des Teufels bes 
benfen;- fo koͤnnen wir fehr wohl annehmen; 
daß er, als ein abgefeimter Tauſendkuͤnſtler alle 
die Sachen, ‚die wir in dem Leibe der. Zerglies 
derten fanden, in dem Augenblicke der Section 
unvermerkt hineingefpielt Habe. . Eben fo ges 
denkbar" ift es aber auch, daß er bey feiner 
groſſen Kenntniß der Natur allerley unnatur 
liche Dinge entweder durch die unmerklichen 
Oeffnungen des Coͤrpers, oder durch die natuͤr⸗ 
lichen Ausgänge und Eingänge, oder durch Wun⸗ 
- 5 77:7 
m) L. c. p. 343. fub musculis infimi ventris tenu. 
iſſimis, propter umbilicum, et quidem fupra 
peritonacum, per incantamentum, donfpicieba- 
tur injeta non menfürabilis pilorumi abraſot 
rum cum calcis quafi extindae liquidioris, er 

, eroceo colore tinctae mixtura talis, qualen 
coriarii abjiciunt, infuperque globus ex praedi- 
materia, cranio quafi felino cum fuis maxil» 

‚lis, dentibus bruti caninis, aliquotque veru- 
dae molaribus compactus, et tendinibus aden 


intertextus , ut cultellis dificulter admodum ce 
deret, ⸗ 
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den, die er an gewiſſen Stellen hervorbringt, 
und in einem Augenblick wieder heilt, auf uns 
bekannten, | oder , aufferordentlich | erweiterten 
Regen in die Blaſe, oder andere innere Theis 
fe des Leibes hineinpractiſire. — So lange 
Aerzte und Naturforſcher ſolche Wunder glaub⸗ 
ten, oder erzaͤhlten; ſo lange konnte man nicht 
verlangen, daß Nichter und Prediger an der 
Wirklicheit von Teufelskünften, und dem Das 
fegn von Zauberinnen zu ER MOORE Ä 
| > | 
I Wenn man nut nach Anleitung dieſes Ab} 
ſchnitts die fuͤnf vorhergehenden, und ſelbſt das 
ſiebenzehnte Jahrhundert mit dem gegenwaͤrti⸗ 
gen zufammenbält; muß matt da nicht mit 
| freudiger Dankbarkeit gegen den Vater des 
Lichts, und gegen die Werkzeuge der wohlthätis 
gen Aufflärung , deren er ſich ‚bediente, erfüllt 
werden? Wer kann es laͤugnen, daß die meis, 

ſten 


| 468 
| fen “und Ichaͤdlichſten Atten des Aberglanbeng, 
vor weichen die Europaͤiſchen Voͤlker noch im 
letzten Jahrhundert gequaͤlt und unterdruͤckt 
wurden, ſeit einem oder einigen" Menfgenab 
tern: gänzlich ausgerottet worden ſind? Stern⸗ 
deuterey Schwarzkunſt, und die meiſten Zwei⸗ 
se der natürlichen Magie fi nd: jeßt unerhoͤrt. 
Nur von der vormahls fo genannten himmli⸗ 
ſchen Magie find in geheimen Geſellſchafton 
manche Spuren übrig. Wie forgfältig aber 
muͤſſen ſich die verſchmitzten Vorſteher folcher 
geheimen Schulen verſtecken, damit fie nicht 
Gegenftände eines allgemeinen Spottes werden 
Die Beyſpiele eines St. Germain, eines 
Gaßner, Schröpfer, Caglioſtro, und 
Nesmer beweifen weiter nichts, als daß es 
in allen Zeiten verkehrte und halbunterrichtete 
Koͤpfe geben werde, die ſich ſelbſt, oder Ande⸗ 
re mit falſchen Hoffnungen taͤuſchen. Wie 





kurz⸗ F 


⸗ 
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kurzdauernd war-dad Anfehen aller dieſer Maͤn⸗ 
‚ner, welche man oft als Anläffe zu übertriehes 
nen Klagen von Äberbandnehmendem Aberglaus 
ben gebraucht Hat! Wie fchimpflih, oder ums 
gluͤcklich der Ausgang der Meiften! wie allge, 
mein die Empärung gegen diefe Propheten von 
Trug und Schwaͤrmerey! — Schwerlich wird 
Semand das Herz haben, in die. Fußftapfen 
des Einen, oder des Andern zu treten. 


. Zwoͤlfter 


J— . Ltr; i | . | 
Zwölfter Abſchnitt. —— 
as if wahre Auftlarung? Kann wahre Auftklaͤ— 


* ſchaden, oder zu weit getrieben werden? Wel⸗ 
che ſind die Feinde derſelben? 





Wer — — der — das tice, 
‚und fommt nicht an das ficht, auf 
daß feine Werke nicht. geftraft werden. 
Wer aber die Wahrheit thut, der 
fommt an das Licht, daß feine Werfe ' 

offenbar werden: denn fie find in 

Gott gethan. Chriſtus beym Job. 
C. 3. V. 20. 


en man den Zuſtand der Dinge in den 
Jahrhunderten, in welchen keine wahre Auf— 
klaͤrung war, und die Wirkungen der wieder⸗ 
hergeſtellten, oder neugewonnenen beſſern Kennts 
niſſe mit einiger Sorgfalt unterſucht hat; ſo iſt 
es nicht ſchwer, zu beſtimmen, was wahre 
Aufklaͤrung ſey: wodurch ſie ſich von falſcher, 
oder unzeitiger Aufklaͤrung unterſcheide: und 
welche gute, oder boͤſe Wirkungen die Eine, 
Dritter Band. Gg uund 


% 


und die Andere hervorgebracht haben, und in’ . 
Künftige hervorbringen werden. - .» 

Auftlärung bedeutet in dem allgemeinften 
Sinn diefes Worts eine jede Mafle von fchös 
nen und nüßlichen Kenntniffen, wodurch der 
menfchliche Geiſt gebildet, oder dag ‚Herz; des 
Menſchen veredelt wird. 

In der gewoͤhnlichen oder engern Bedeutung 
umfaßt das Wort Aufklaͤrung bey weitem nicht 
alle ſchoͤne, oder nuͤtzliche menſchliche Kenntnis⸗ 
fe. Wenn man daher zu einer genauen Ber 
fimmung, und vichtigen Erklärung bes MWorts 
Aufklärung gelangen will; fo ift es am beften, 
die Hauptzweige der menfchlichen Erfenntniß 
einzeln - zu unterfuchen, und Acht zu geben, . 
welche nach dem gemeinen Urtheile, und dem 
hieraus entftehenden gemeinen Sprachgebraud) 
als wefentliche Beftandtheile der wahren Auf 
Härung ‚betrachtet werden, oder nicht. 

Die Kenntniß alter und neuer Sprachen, 
welche entweder. fchöne und nuͤtzliche Werke ges 
lefert Haben, oder wenigftens zur Erleichterung 


- der Gemeinfchaft, und Angelegenheiten vor 


Voͤl⸗ 
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Volkern dienen, iſt allerdings: ein wichtiger 
Zweig der näßfichen menfchlichen Erkenntniß. 
Allein die gröfte Sprachgelehrſamkeit tft deßwe⸗ 
gen. keine wahre Aufklärung. Diele heruͤhmte 
Sprachgelehrte waren unaufgeklaͤrte Männer: 
und der aufgeklarteſte Mann kann ohne die 
Kenntniß von fremben aͤlteren, und neuern 
— Stätt finden, Bi J 
Die Handwerke, Gewerbe, und mechant⸗ 
Khan Künfte, det Ackerbau und Kandel groſſet 
betriebfamer Völker verlangen, und enthalten 
eine unermeßliche Menge von nuͤtzlichen Kennt. 
niſſen, und Fertigkeiten. Mer fieht es aber 
"nicht ein, daß Jemand ein fehr fleiffiger, ge 
ſchickter, erfindungsreicher, und genievoller 
Handwerksmann, Fabricant, und mechaniſcher 
Kuͤnſtler, oder auch Oekonom, und Kaufmann, 
und dennoch einer jeden Art von Schwaͤrmereh 
und Aberglauben ergeben ſeyn koͤnne; und daß 
hingegen unzaͤhlige aufgeklaͤrte Maͤnner waren, 
oder noch find, die weder die Kenntniſſe und 
Fertigkeiten der Einen, noch der Andern befass 
fen. Eine groſſe Kenntniß, oder Vervollkomm⸗ 
| 653 - Hung 
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nung alſo von Handwerken, Gewerben, und 
mechaniſchen Kuͤnſten, oder von Ackerbau, und 
Handel macht eben ſo wenig, als ausgebreitete 
Sprachgelehrſamkeit wahre Aufklärung aus. 
Die fhönen Künfte find die Schöpferinnen 
von unzähligen unfehuldigen, dem Menfchen eis 
genthümlichen, und ihn beglüdenden Vergnüs 
gungen. Auch tragen die ſchoͤnen Kuͤnſte zur 
Vervollkomnung von Handwerken, Gemerben, 
und nuͤtzlichen Kuͤnſten, und eben dadurch zur Ver⸗ 
vielfältigung der. Annehmlichkeiten, und Bes 
quemlichkeiten des Lebens, fo wie zum. Wohls 
ftande von ganzen Nationen unendlich viel bey. 
Und dennoch ift die feltenfie Kunſtkenntniß, 
und Kunftfertigkeit allein keine wahre Aufklaͤ⸗ 
rung. Der gröfte Mahler, Bildhauer , Bau⸗ 
meiſter, u. ſ. w. kann ein unaufgeklaͤrter Schwaͤr⸗ 
mer, oder Aberglaͤubiger, ſo wie der aufge⸗ 
klaͤrteſte Mann ohne beſondere Kunſtkenntniß 
und Kunſtfertigkeit ſeyn. Die beruͤhmteſten Kuͤnſt⸗ 
ler bluͤhten unter Voͤlkern und in Zeiten, un⸗ 
ter welchen, und in welchen alle Arten des 
Aberglaubens im groͤſten Anſehen waren. 
Endlich 


l 
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Endlich können nicht alle wiſſenſchaftlicho 
Kenntniffe ald integrirende Theile der wahren 
Aufklärung angefehen werden. Die Schultheoz 
logie, die Schulphiloſophie, die Nechtögelchrs 
famfeit und Medicin, wie fie in vorigen Zeis 
ten auf den hohen Schulen gelehrt wurden, 
and zum Theil noch gelehrt werden, verdrehten 
und verfinfterten den menfchlichen Verftand, 
on Statt ihn zu bilden, und zu erleuchten. Selbſt 
jest noch kann Jemand ein rechtgläubiger Theos 
log, -ein trefflicher praftifcher Rechtsgelehrter, | 
ein fehr outer Chemiker, ausübender Arzt. 
und Wundarzt feyn, ohne neben feiner Ges 
| lehrſamkeit und Geſchicklichkeit wehre 
zu beſitzen. 

Wahre Aufklaͤrung beſteht in einer ſolchen 
Kenntniß der Natur und ihres Urhebers, ineis 
‚ner folhen Kenntniß des Menfchen und feiner 
Verhaͤltniſſe, wodurch diejenigen, welche fie bes 
fisen, gegen Aberglauben und Schwaͤrmerey 
‚eben fo wohl, ald gegen Unglauben: gegen 
Despotismus, wie gegen Anarchie und Zuͤgel⸗ 
i gkeit bewahrt, oder davon befreyt, und über 

83 ihre 
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ihre wahre Beſtimmung und Gluckſeligkeit, 
uͤber ihre Pflichten und Rechte unterrichtet 
werden. 

Mangel von Aufklärung ift eine folche ums 
richtige, oder mangelhafte Kenntniß der Natur 
und ihres Urhebers, des Menfchen, und feiner 
Beſtimmung, feiner _Nechte ö und Pflichten, 
wodurch ganze Völker, und Stände, oder einzels 
ne Perfonen in Aberglauben und Schwärmerey, 
‚sder- in Unglauben, Kuechtfchaft, und Zuͤgello⸗ 
figfeit geſtuͤrzt, vder dazu geneigt gemacht 
werden. 

Wahre Auftlaͤrung iſt am PETER dem 
Aberglauben, und. der Schwärmerey entgegens 
gefest; und Mangel von Aufklärung verräth 
fih am meiften durch Aberglauben und Schwärs 
merey: weßwegen es nöthig iſt, diefe beiden 
Wörter genauer zu beftimmen. Aberglauben 
wirft man mit Necht denjenigen vor, welche 
etwas als Gott oder als ein höheres Wefen eh: 
ren und fürchten, welches diefe Ehre und Furcht 
nicht verdient, oder den wahren Gott auf eine 
folche Art ehren und fuͤrchten, wie die geſunde 

a und 
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und:gebildete Vernunft verbietet, DAB er geehrt 
und gefürchtet werde a), Schwärmerey in der 
eigentlichen Bedeutung dieſes Worts, wo es 
nicht bloß eine unverhäftnißmäffige Eingenoms | 
menheit für, oder wider gewiſſe Dinge anzeigt, 
beſteht in einer ſolchen Verkehrtheit des Geiſtes, 
vermoͤge deren man ſich ſelbſt, oder andern Pers 
ſonen und Dingen uͤbernatuͤrliche Kraͤfte, und 
Gaben zutraut, wo eine richtige Beobachtung, 
und eine geſunde Vernunft lehren, daß bergleis 
chen nicht vorhanden find. 
Sao wohl die Aufklärung , als ihr — 
theil haben viele, und unbeſtimmliche Grade. 
Die wahre Aufklaͤrung nimmt nicht bloß in 
gleichem Verhältniffe mit dem Umfange, und 
der Nichtigkeit der Kenntniß, fondern vorzüglich 
der = eigene Erfahrung, ‚oder eigenes Nach; 
, benz 
5 Die meiſten Säolafiter erflärten den Aber: 
glauben mit dem heiligen Thomas ald ein 'vir 
tium religieni oppofitum fecundum exceflum, 
non quia plus exhiber in cultum divinum vera 
‚religio, fed quia exhibet cultum divwinum vel 


cui non debet, vel eo modo, quo non debet, 
Man fehe Thiers T. J. ck. J. p.5. 
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denken erworbenen Kenntniß von Gott und der 
Natur, von dem Menfchen, feiner Beftimmung, 
| feinen Rechten, und Pflichten zu. Seldfterwors 
bene Kenntniſſe find nicht nur viel Tebendiger 
und wirffamer, als erlernte, ober. von Andern 
empfangene; fondern fie find. auch fefter,. oder 
tiefer gewurzelt, laſſen fich viel weniger erfchäts 
tern, und viel leichter erweitern, als diefe. 
Nach dem bisher Gefagten iſt es nicht ſchwer 
‚ anzugeben, was ein aufgeflärter Mann fey. Viel 
fehwerer ift ed zu fagen, wann eine ganze Nas 
tion anfange, den Titel einer Aufgeklärten zu 
‚verdienen. Könnte man ein ganzes, Volk nicht 
eher ein aufgeklärtes nennen, als bis diejenige 
Summe von KRenntniffen, welche ein Indivi⸗ 
duum zu einer aufgeklaͤrten Perfon macht, über 
alle Stände, und Mitglieder deffelben verbreis 
tet wären; fo würde man nicht allein in der 
ältern und neuern Gefchichte auch nur ein 
einziges aufgeklaͤrtes Volk vergebend fuchen, 
fondern man mürde dergleihen nicht einmahl 
in der Zukunft hoffen können. Nügliche Kennts 
niſſe möge wachfen, und fich verbreiten, fo ſehr 
R —— fie 
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ſie wollen; fo iſt es dennoch unmoͤglich, daß als 
le Mitglieder eines nicht Beinen Volks jemahls 
von der Natur einen fo gefunden Verftand, und. 
von ihren Eltern und Lehrern. einen fo guten 
Unterricht empfangen, daf fie dadurch gegen als. - 
ten Aberglauben und Schwärmerey gefichert 
würden. Ich nenne daher eine Nation als⸗ 
dann fhon eine aufgeflärte, wenn der bey-weis 
tem gröfte Theil der Lehrer des Volks, -und der 
Jugend: wenn ferner der gröffere Theil der 
höheren Stände, und feldft der wohlhabenderen 
Kaufleute, Fabricanten, Handwerker und Lands 
feute von Schwärmerey und Aberglauben frey 
iſt; und durch die Beyfpiele der höheren und 
beſſern Stände auch die niedrigſten Volksclas⸗ 
ſen ſo geſtimmt ſind, daß die Vorſtellungen von 
Erſcheinungen hoͤherer Weſen und abgeſchiedener 
Seelen, von Zauberey, Prophezeyungen, Bes 
fhwörungen und ZTeufelöbefisungen mehr Sas - 
gen, als alter und feſter Volksglaube fir nd, und 
fi nur felten auf eine den aufgeflärteren Staͤn⸗ 
den bemerkbare Art aͤuſſern. 


Ss... Na 


— 
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Nah diefer Erklärung wurden bie neuern 
Voͤlker Europens nicht eher wahrhaftig aufgeklärt, 
als in dem Anfange dieſes Jahrhunderts, und 
die Griechen und Roͤmer waren oder wurden es 
nie. Beide uͤbertraffen alle gebildete Nationen 
unſerer Zeit durch ihre Beredſamkeit, und durch 
die Werke ihrer Baukunſt, und Bildhauerkunſt. 
Allein dieſes unerreichten Flors der Beredſam⸗ 
keit, und einiger ſchoͤnen Kuͤnſte ungeachtet wa⸗ 
ren und blieben ſtets der Hang, uͤbernatuͤrliche 
Kraͤfte und Erſcheinungen zu finden, und der 
Glaube an Offenbarungen höherer Weſen, am 
Zeichen und Wunder, an Zeichen: und Traum⸗ 
deuterey nicht nur unter dem Poͤbel der Gries 
chen und Römer, fondern auch unter ihren 
Weltweifen, Nechtögeleheten, Staatsmaͤnnern 
"und Feldherren herrfchend; und Faum glaube. 
ih; daß man unter den gröften Geiftern des 
Alterthums zehn auffinden könne, die nicht von 
allen oder mehrern Arten des Aberglaubeng 
ihres Volks angefteckt waren b). 

- Man 


b) Eben fü urtheilte Bayle Penfees diverfes I, 
pP. 119. £ 2 
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Dean mag das Wort Aufklärung in der 
Weitläuftigeren Bedeutung für nüßliche Kennt⸗ 
niffe überhaupt, oder man mag es in der en: 
gern von mir angegebenen Bedeutung nehmen; 
fo fcheint es eine offenbare Ungereimtheit, nur 
zu fragen, ob die Aufklärung jemahls ſchaden, 
ob fie zu fehr wachfen, oder zu fehr verbreitet 
werden könne; und dennoch ift diefe Frage oft 
aufgeworfen und beantwortet worden, und 
muß auch jeßt aſtewneſe und beantwortet 
werden. 

So unmoͤglich es iſt, daß nuͤtzliche Kennt⸗ 
niſſe uͤberhaupt ſchaden; eben ſo unmoͤglich iſt 
es, daß die heilſamſten unter den nüßlichen 
Kenntniffen, naͤmlich eine richtige Kenntniß Got⸗ 
tes, der Natur und des Menſchen jemahls 
gemeinſchaͤdlich werden koͤnnen. Wahre 
Aufklaͤrung iſt die gluͤcklichſte Bildung der edel⸗ 
ſten Kraͤfte des Menſchen, wodurch wir der 
Gottheit verwandt ſind, und uns allein zur Gott⸗ 
heit erheben; und ſo wenig nun das, was den 
Menſchen vervollkommt, ihn wahrhaftig un⸗ 
gluͤcklich machen kann; ſo Ba kann die Vers 

vol 
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vollkommnung des Menfchen durch die Aufklaͤ⸗ 
zung ju weit gehen, oder zu allgemein unter 
ben Menfchen werden. Daß wahre Auftlärung 
zu fehr anwachfen, oder fich zu fehr ausbreiten 
koͤnne; ift ein eben fo groffer Widerfpruch, als daß 
Menfchen und Völker zu vollkommen und glücklich, 
oder zu viele Menfhen und Völker volllommen 
und glücklich werden können. “Ein alter Weifer,” 
fagt Baco c) “that den Ausſpruch, daß der 
menfchlihe Geiſt gleichfam eine Fackel, oder 
Leuchte Gottes fey, und in’ die innerften Ge⸗ 
heimniſſe der Natur eindringe. Da nun der 
menſchliche Verſtand von einem ſolchen Umfans 
ge iſt, ſo muß es einem Jeden einleuchten, daß 
wir von dem Uebermaaſſe aͤchter Wiſſenſchaft 
gar nichts zu fuͤrchten haben. Vielmehr iſt es 
gewiß, und durch die Erfahrung bewieſen, daß 
ein leichter Vorſchmack der Philoſophie zum Uns 
glauben verleite, und daß ſie hingegen in vol— 
len Zuͤgen geſchoͤpft zur Religion wieder zuruͤck⸗ 


fuͤhre d)y. Wenn naͤmlich Jemand an der 
| Schwel⸗ 


€) de augm. ſcient. I. p.4 
d) p.5. Quin potius certiſſimum ef, atque ex- 
perientia comprobatum, leves gußus iu philo- 
| fophia 
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Schwelle der Philoſophie die naͤchſten Urſachen 
der Dinge erblickt, und bey dieſen ſtehen bleibt; 
fo kann er leicht der erſten Urſache vergeſſen, 

Sp Bald man aber weiter bringt, und die 
Verfettung von Urfachen und Wirkungen, und 
die Werke der Vorfehung betrachtet; fo wird 
man, um mit. den Dichtern zu reden, germ 
glauben,. daß der oberſte Ring der Kette der 
Dinge an den Thron Jupiters befeſtiget ſey. 
Niemand, trachte alfo nach dem Ruhm einer: 
übelangebrachten Nüchteenheit, und Maͤſſigung, 
und fage, dab wir in den Büchern der Schrift, 
oder der Natur zu weit gehen könnten. Viel⸗ 
mehr müffen die Menfchen fich unter einander: 
ermuntern, und mit. fühnen Schritten auf der 
endlofen Bahn des Willens fortgehen e). | 
: ge genauer der Menſch ſith ſelbſt, und 
die ihn umgebende Natur kennek lernt; beito 
mehr wird, und muß er die Schönheit, und. 


Sröffe der Natur beivundern, und defto inni⸗ 

| | ger 

fophia movere fortafle ad Atheismum, et pl 
niores hauftus ad religionerm reducere. 

e) Quinimo excitent fe homines, et infinitos pro- 


fectus audadter urgeant utrobique et perfequan- 
tur. | 
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ger den unbegreiflichen Schöpfer: und. Erhalten 
der Natur lieben und verehren: defto aufmerk⸗ 
famer wird er auf fich ſelbſt, defto nachfichtiger 
gegen Andere, und defto theilnehmender an ih⸗ 
sen Schickfalen werden: defto mehr wird er im 
Stande feyn, feine und anderer Menfchen Kräfs 
te, fo wie die Kräfte der Natur zum allgemeinen 
Beten hinzuleiten : defto bereitwilliger wird er gu⸗ 
ten Geſetzen und weifen Oberen gehorchen, und 

mangelhafte Geſetze und Einrichtungen zu verbess 
- fern, oder ierende Bruͤder auf den rechten Weg zu 
bringen ſuchen: kurz deſto mehr wird der Menfch 
an wahrer Klugheit, Tugend, Frömmigkeit, 
und Gluͤckſeligkeit wachen, Diefe kurzen Säge, 
ober vielmehr diefe aus der. menfchlichen Natur 
ſelbſt gefchöpften Gefege werden durch die Ers 
fahrung und Geſchichte aller Völker und, Zeiten 
beftätigt, welche lehren, daß Achte Aufklärung 


den. Dienfchen immer beffer, und glücklicher, 


Mangel von Aufklärung oder falfche Aufklärung 
immer verdorben und unglücklich, oder doch we⸗ 
niger gut und glücklich machte. =: 


Man 


— 





0499 


Man vergleiche die Voͤlker ded Mittelalters 
mit den Völkern der legten, und befonders bes 
gegenwärtigen Jahrhunderts, und man wird fins 
den, was ich in meinen Unterſuchungen über 
den Zuftand der Nationen. des Mittelalters une 
widerfprechlich bewiefen zu baden glaube: daß 
der Mangel einer richtigen Kenntniß Gottes, 
ber Natur und des Menfchen zuerft die. Befte 
der Religionen, und durch diefe die Sitten der 
Europätfchen Völker verdarb: daß die Verderb⸗ 
niß der Religion und Sitten alle Neihe ums 
fers Erdtheils aus dem ſchrecklichſten Despotis⸗ 
mus in eine eben ſo ſchreckliche Anarchie, oder 
umgekehrt ſtuͤrzte, und fie unaufhoͤrlich durch 
Erpreſſungen, Aufruͤhte, und Revolutionen zer⸗ 
ruͤttete: daß die verdorbenen Sitten, Religion, 
and Verfaſſungen auch die Geſetze, und Gerich⸗ 
te verunſtalteten, Gewerbe, Handel und Acker⸗ 
bau zu Grunde richteten, und zuletzt ſelbſt die 
Pflanzſchulen der Erkenntniß und guten Sitten 
in neue Werkzeuge der Finſterniß, und des Las 
fters verkehrten: daß hingegen die wieder anfans 
gende und allmählich fortfchreitende Aufllärung, 

| oder 


489 — 
oder richtige Kenntniß Gottes, der Natur; und 
des Menſchen zuerſt die Religion, und mit 
dieſer die Sitten beſſerte: daß die gebeſſerten 
Sitten und Religion wieder die Europaͤiſchen 
Verfaſſungen und Verwaltungen, ſo wie die 
Geſetze und Gerichte vervollkommneten: daß 
durch dieſe Handel, Gewerbe und Ackerbau be⸗ 
lebt, der Wohlſtand der Europaͤiſchen Voͤlker 
unendlich vermehrt, hohe und niedere Schulen 
allenthalben vervielfältigt, gereinigt, und ers | 
meitert, und alle Arten von Aberglauben, wels 
che die Europäifchen Völker Jahrhunderte lang 
gequält, und das Leben, die Ehre und, das Eis 
genthum unzähliger Unſchuldigen vernichtet, 
‚oder unficher gemacht hatten, gänzlich zerftört 
worden. Wer alfo die Gefchichte und Erfah⸗ 
rung unparteyifch zu Rathe zieht, der kann 
es gar nicht verfennen, daß die wahre Aufkld 
rung nie gemein fehädlich, fondern ftetd gemein 
- nüßig War. 

Diefer uͤbereinſtimmenden Zeugriſſe der Er⸗ 
fahrung und Geſchichte ungeachtet hatte die wah⸗ 
re — von jeher, wie die wahre, Tu⸗ 
! gend, 


— wi 


"gend, ihre Geinde, und wird ſie * beſtaͤndig 
haben. Dieſe Feinde der Aufklärung find von 
5 ſehr verſchiedener Art, und haſſen auch die Auf⸗ 

Härung aus fehr verfchtedenen Urſachen. Eints 
ge verwechfeln die Wahre Aufklärung. mit der _ 
falſchen und unzeitigen, und glauben in allem 
Ernſte, daf die Bildung und der Gebrauch der 
natuͤrlichen Kraͤfte des Menſchen entweder dem, 
was fie Religion nennen, oder den guten Sit _ 
ten, ober der Ruhe der Staaten ſchade. Ans 
dere ftellen fich nur, als wenn fie diefes glaubs 
ten. Allein fie haffen die Aufklärung defwegen, 
meil diefe den Ungrund und die Schädlichkeie 
von gewiſſen Mißbraͤuchen und Anmaaſſungen 
aufdeckt, die man rechtmaͤſſig nennt, weil ſie 
eine kuͤrzere, oder laͤngere Zeit gedauert haben, 
oder geduldet worden ſi nd. Sn diefe leßtere 
Elaffe der Feinde der Aufklärung feße ich auch 
die Elenden, und Gewiffenlofen , weiche bie 
Stoffen der Erde abfichtlich verbienden , oder 
in ihrem blinden Haß gegen gemeinnuͤtzige Auf⸗ 
klaͤrung beſtaͤrken, um durch das Schreyen und 
Streiten gegen ein von ihnen ſelbſt gefchaffes 
. Dritter Band, X) nes 
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nes Schre£bild den eben” fo ſchaͤndlichen, als 
vergänglichen Lohn des Hochverraths der Wahr⸗ 
heit und Tugend zu erfchleichen. 

Am frühften hafte man unter ben Chriſtli⸗ 
chen Voͤlkern die Aufklaͤrung als eine Feindinn 
der Religion. Was mir jetzt Aufklaͤrung, oder 
nuͤtzliche Kenntniſſe und Wiſſenſchaften nennen, 
das nannten die Chriſten der erſtern Jahrhun⸗ 
derte heidniſche Gelehrſamkeit, oder heidniſche 
Philoſophie. Der Haß der heidniſchen Philo⸗ 
ſophie, und Schriftſteller entſtand unter den 
eifrigen Chriſten von beſchraͤnkten Kraͤften und 
Kenntniſſen faſt mit der Chriſtlichen Religion 
ſelbſt, und dauerte auch bis in das ſechszehnte 
Jahrhundert fort. Faſt in jedem Jahrhundert 
muſten diejenigen, welche ſich uͤber den Poͤbel 
erhoben, ſich entſchuldigen, daß ſie heidniſche 
Schriftſteller geleſen haͤtten, oder beweiſen, daß 
das Studium der heidniſchen Schriftſteller 
nuͤtzlich ſey. Aller dieſer Beweiſe und Schuß: 
ſchriften ungeachtet glaubte man im vierzehnten 
und funfzehnten Jahrhundert, daß die heidni⸗ 
ſchen Redner, Weltweiſen und Dichter Zauberer 

* gewe⸗ 
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geweſen ſeyen, und daß fie diejenigen, mel 
he fie ſtudirten, der Zauberey fehuldig, oder 
verdächtig machten. Im dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert unterfägten päbftliche Legaten das Les 
fen der Schriften des Ariſtoteles, und der 
Arabifchen Ausleger auf der hohen Schhie zu Pas 
ris, weil man gefunden zu haben vermeynte, daß 

“ dadurch alleriey ketzeriſche Meynungen veranlaßt 
worden; und wirklich entſtand auch in dieſem 
Sahrhundert der eben fo falſche, als der Wahr⸗ 
heit nachtheilige Satz: daß etwas nach der Ver⸗ | 
nunft wahr, und nach der Offenbarung. falſch 


ſeyn koͤnne, und umgekehrt. Ungeachtet man | 


diefe Verlaͤumdung der Vernunft, oder der Re⸗ 
ligion ſchon damahls auf das gruͤndlichſte wis 
derlegte; ſo erhielt ſie ſich doch beſtaͤndig in den 


Schulen, und wurde ſelbſt noch im letzten Jahr ⸗ 


hundert von Baylen vertheidigt. Bayle ver 
wirrte, oder beunruhigte Viele von ſeinen Zeit⸗ 
genoſſen, und erregte der Vernunft und wahren 
Aufklärung. dadurch viele Feinde, daß er bes 
hauptete: die gebildete forfchende Vernunft fey 
ein verzehrendes Feuer, weiches alles, was es 
| —9h2 er⸗ 
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ergreife, und zulegt fich ſelbſt und feine eigeneg 
Srüchte-verzehre. Man klagte ihn als, einen 
gefährlichen Zweyfler an, weil er in mehrern 
Artikeln ſeines Woͤrterbuchs ſagte: Vernunft 
und Offenbarung ſeyen in einem unvereinbaren 
Streite, Md die Vernunft koͤnne gegen die uns 
laͤugbarſten Wahrheiten, oder Erfcheinungen 
unaufloͤsliche Einwuͤrfe vorbringen f). Einige 
feiner Widerfacher lieſſen Baylens Anklagen 
gegen die Vernunft gelten; zogen aber daraus 
nicht den Schluß, daß man an Allem zweyfeln, - 
ſondern daß die fi ſelbſt aufreibende, und durch 
fich ſelbſt zur Erkenutniß der Wahrheit unfaͤhi⸗ 
ge Vernunft ſich um deſto williger unter das 

heilſame Joch des Glaubens beugen, und mit 
unbedingtem Gehorſam die Wahrheiten einer 
hoͤhern Offenbarung annehmen muͤſſe. Andere 
wollten die Vernunft nicht bloß bezaͤhmen, oder 
demuͤthigen, ſondern als einen unverſoͤhnlichen 
Feind vernichten. Zu dieſen gehoͤrte Daniel 
Hofmann, welcher gegen das Ende des legten 
Jahr⸗ 


» £) Art. Manicheens, Pauliciens, Pjtchon, et 
Zenon. - ‚ 





485 


gahrhunderts öffentlich in Helmſtaͤdt Behauptes 


te: daß, je mehr man die Vernunft durch phis 
loſophiſche Studien ausbilde, ſie eine defto gefaͤhrli⸗ 
chere Feindinn der Religion werde. Das Licht 
der Vernunft widerſtrebe von Natur der Gott⸗ 
heit, und den göttlichen Befehlen: ja die Vers 
nunft ſey eine Feindinn Gottes, befonders in 
geiftfichen Dingen; fo wie die Philofophie eine ' 
verheerende. Ketzerey, ein Werk des Fleifches, 
und die Schöpferinn des Pelagianismus fey g)- 
Hofmann wurde nicht nur von ſeinen Gegnern; 
fondern auch von dem Herzoge Heinrich Ju⸗ 
lius, dem. Stifter der Univerſitaͤt Helmſtaͤdt, 
der ſich die Muͤhe gegeben hatte, die Streit⸗ 
frage ſamt Gründen und Gegengruͤnden zu uns 
terſuchen, zum Stillſchweigen gebracht h). 
Leibnitz heilte, und beſſerte wieder, was 
Bavyle verwundet, oder beſchaͤdigt hatte. Er 
wiederhohlte in der Einleitung zu ſeiner Theo⸗ 
— was man ie oft. vor; ihm gefagt, und 
Ä wies 


— —* Brucker Vol. IV. P. 1.p. 779. Leibnitz Theodicee, 
Difcours Preuiaeite ) 13. et 4 
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wieder vergeffen hatte: daß die Vernunft und 
die Wahrheiten der Vernunft eben fo wohl von 
der Gottheit abſtammen, oder Geſchenke der 
Gottheit feyen, ald die göttliche Offenbarung : 
daß beide eben fo wenig mit einander, als die 
Gottheit mit fich ſelbſt fireiten: daß in einer 
göttlichen Offenbarung, wie in der Natur, 
Vieles über die Bernunft, aber nichts wider 
die Vernunft -feyn könne: daß endlich eine 
richtige, und gebildete Vernunft die einzige Pruͤ⸗ 
-ferinn wahrer und falfcher Religionen fey, und 
bleiben muͤſſe; denn:fo bald man biefes laͤugne, 
fo finde gar fein Kriterium. wahrer und heils 
famer, und falfher und verderblicher Offenbas 
rungen mehr Statt. Seit Keibnigens Zeis 
ten fehien der Friede zwifchen der Vernunft, 
oder der Philoſophie, und Aufklärung, und. 
zwiſchen dem Glauben, oder der Religion auf 
eine dauerhafte Art gegründer zu ſeyn; und 
hoͤchſtens wurde diefer Friede durch die Declas 
mationen einiger Eiferer geftört, welche das 
Wefentlihe und Unweſentliche der Religion 
eben fo wenig, ald wahre und falfche Aufklärung 
zu 
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zu unterfcheiden wuften. Diefe Declamatoren 
Hagten zwar die Vernuft nicht gerade zu, abet: 
‚doch mittelbar an, indem fie vorgaben, daß Un—⸗ 
glaube, oder Kälte‘ und Gleichguͤltigkeit gegen 
die Religion, fo wie alle Arten von Laftern im; 
mer mehr und mehr Überhand nähmen. Wenn 
diefe Klagen gegründet wären, fo würde man, 
wenn auch nicht die ganze Schuld, wenigfteng einen 
Theil derſelben der ftets wachſenden Aufklaͤrung 
zuſchreiben koͤnnen? Allein ſolche Klagen ſetzen 
einen gleichen Mangel von richtiger Beobach: 
tung, und Gefchichtsfunde voraus. Waren es 
nicht die gebildetere Vernunft, die gefunde Phir 
loſophie, oder die wahre Aufklärung, welche 
Luthern, Melanchton, Erasmus, und 
deren Gehuͤlfen in Stand ſetzten, die in Viel⸗ 
goͤtterey ausgeartete Religion zu reinigen und 
wiederherzuſtellen? Waren es nicht eben dieſe, 
welche durch andere Werkzeuge Gottes das 
fortſetzten, was die Reformatoren angefangen 
hatten: Lehren und Gebräuche immer mehr 
reinigten, den Unterricht der Sugend und des’ 
Volks immer mehr, verbefferten, Aberglanben, 

254 Scchwaͤr⸗ 





Schwaͤrmerey, Ketzereifer, Bekehrungeſuche/ | 
und Werkheiligfeit vernichteten oder einſchraͤnk⸗ 
ten? Waren nicht die groͤſten Aufklärer uns 
fers, und der beiden vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derte, ein Johann Wier, ein Galilei, Ba⸗ 
co, Baffendi, Bayle, Clarke, Newton, 
S.ode, Bekker, Keibnig, Thomafius, 
Wolf, und ſelbſt Bayle die waͤrmſten Gottes 
verehrer? Der Eifer im duffern Gottesdienfte 
hat feit Menſchendenken vielleicht abgenommen. 
Wer will aber nach dem groͤſſern oder gerin⸗ 
gern Eifer im aͤuſſern Gottesdienſte die wahre 
Froͤmmigkeit, oder Gottesverehrung abmeſſen? 
Zu den Zeiten der Reformation brach das Licht 
der Vernunft in verzehrende Flammen aus, 
weil es Jahrhunderte lang vergeblich geleuchtet 
hatte, und die beleuchteten Irrthuͤmer und 
Mifbräuche nur weggebrannt werden konnten, 
Seit diefem freylich fehreclichen, aber unvers 
meidlichen. Ausbruch hat es bis auf unfere Zeis 
ten nur milde und wohlthätige Strahlen gewors 
fen. Vor diefen immer fräftigeren Strahlen 
‚werden auch allmählich die noch übrigen Schlaf; 
| | fen 
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ken verſchwinden, die der ächten Keliston ans. 
kleben; und nur das reine Gold der himmli—⸗ 
ſchen Wahrheit wird nach, den Läuterungen von 
vielen Sahrhunderten unverfehrt übrig bleiben. 
„Biel älter, als. der jegt. von mir widerlegte, 
Vorwurf, ift der zweyte: daß die Philoſophie, 
oder die Aufklärung die Sitten verderbe; Die, | 
. Griechifchen Sophiften, könnte, man -fagen, 
oder hat: man zum Theil geſagt, gehörten zu 
den. erfien Aufklaͤrern von Griechenland, und 
eben dieſe Sophijten waren die erſten Verder⸗ 


ber der Sitten, wie fie die erſten Urheber des 


Unglaubens unter den. Griechen. waren. Nach 
den. Zeiten der Sophiften ging die Lafterhafs, 
tigkeit der Griechen mit ihrer Aufklärung , oder, 
Philoſophie in gleichen Schritten fart. Man, | 
klagte beſtaͤndig, daf das Leben der Weltweifen. 
nicht mit ihren. Lehren Übereinftimme, und daß; 
die Philofophie -durch die Sitten der Philofos 
-phen entehrt, oder verdächtig und verhaft ges. 
macht werde. Eben daher widerſetzten ſich Ca⸗ 
to Cenſor, und andere Freunde der alten 
Römifchen Tugend der Einführung von Gries 
Hhs fen 
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chiſchen Kuͤnſten, und Griechiſcher Gelehrſam⸗ 
keit, weil die Erfahrung ſie lehrte, daß dieſe 


Kuͤnſte, und Wiſſenſchaften die Griechen nicht 


vor den groͤbſten und ſchimpflichſten Laſtern, 
und vor den natuͤrlichen Folgen dieſer Laſter, 
‚vor Armuth, Ohnmacht, und Knechtſchaft / hat⸗ 
ten ſchuͤtzen koͤnnen. Der Erfolg zeigte, daß 
Cato die Griechiſchen Kuͤnſte, und Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht ohne Urſache als Verfuͤhrerinnen der 
Jugend, und als Verderberinnen der Sitten 
gefürchtet hatte. Auch unter den Römern nah⸗ 
men die ausländifchen Laſter mit den ausländis 
-fhen Künften und Kenntniffer zu, und das 
freye Rom war hie verdorbener, ald da es am 
aufgeklärteften war. Selbſt die Werke eines: 
Seneca, eines Epiktet, und befonders des‘ 
Cucian beweiſen, daß auch in den erften Jahr: 
hunderten nach Chrifti Geburt die Weltweiſen 
aller Secten, und vorzuͤglich diejenigen, wel— 
che die ſtrengſte Tugend predigten, die Stoi— 
ker und Cyniker, die laſterhafteſten Menſchen, 
und die gefaͤhrlichſten Verfuͤhrer der Jugend 
waren. — Das neuere Italien war nie ver 
| dor⸗ 
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dorbener, als in den Zeiten, in welchen die 
ſchoͤnen Kuͤnſte am meiſten bluͤhten, und das 

Studium der alten Literatur am meiſten vers 
bfeitet war. Und wen tft ed nicht befannt, 
daß die gröften Italiaͤniſchen Kuͤnſtler und Eis 
teratore in der leßten Hälfte des funfjehnten, 
und in derierften Hälfte des fechszehnten Jahr⸗—⸗ 
hunderts faſt ohne Ausnahme die laſterhafteſten 
Menſchen waren? In unſern Zeiten ſind die 
Hauptſtaͤdte der maͤchtigſten Reiche die vornehm⸗ 
ſten Mittelpuncte von Kunſt, und Wiſſenſchaft; 
und find nicht eben diefe auch bie Hauptfiße 
des Lafters? Noch nosorifher iſt es, daß die 
Rotte von Ungeheuern, welche vorgeben, bie 
ganze Welt auffläven, und befreyen zu wollen, 
der Abfchaum eben des Volks find, das fie in 
‚den Abgrund des’ Unglaubens und der Anarchie 
hineingezogen haben. — Der feheinbar natuͤr⸗ 
liche Fortgang der Aufklärung und Sittenvers 
derbniß unter den Griechen, den Römern, und 
neueren Staliänern, und die eben fo fcheinbar 
nathrliche Verbindung der Einen und der Ans 
dern in den aufgeflärteften Gegenden des heu⸗ 
tigen 
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tigen Europa kam ſelbſt den Vertheidigern der 
‚Aufllärung fo unwiderfprehlih vor, daß es 
Seinem zu läugnen einfiel: daß die Wiſſenſchaf⸗ 
ten den Sitten gefchadet Hätten. 

Und dennoch ift nichts Teichter, als. dieſe 
Anklage gegen die Aufklaͤrung, welche ich ſo 
kurz und buͤndig, als moͤglich, zu machen ges 
ſucht habe, zu widerlegen: nichts leichter, als 
folgende Erfahrungsſaͤtze zu beweifen: — 

— I. Es iſt wider die Natur: des Menfchen , 
daß wahre Aufklärung jemahls den Sitten fehe: 
‚den könne; und eben. defwegen wider alle Ges 
fhichte, und Erfahrung, daß ſie — — | 
geſchadet habe. | X 

IL.. Wenn Männer und Volter, welch⸗ 
man aufgeklaͤrt nennt, verdborben -waren; fo 
waren fie. entweder nicht wirklich aufgeklärt , 
und man verwechfelte Kunftfertigkeit mit wah⸗ 
rer Aufklärung; oder wenn wirklich aufgeklärte 
Männer und Völker ungewöhnlich verdorben 
wurden, fo lag die Urſache ihrer Lafterhaftigs 
feit nicht in ihrer Aufklärung. Vielmehr kann 
“man mit der gröften Zuverficht annehmen, daß 

— . Waͤn⸗ 
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Männer und Völker, die ihrer Aufklärung uns 

“ geachtet verdorben waren, ohne diefe unendlich la⸗ 
fterhafter würden geworden feyn. 

III. Aufklärung , und Verderbniß der Sit⸗ 

ten ſind ſo wenig Urſachen und Wirkungen von 

einander, oder fo wenig durch natürliche Ban⸗ 


de verbundene Freundinnen, daß Licht und Fin⸗ 


ſterniß einander nicht mehr widerfprechend feytt 


koͤnnen, als fie es find. Aufklärung und La⸗ 
fterhaftigfeit koͤnnen nicht zugleich beſtehen, 


ohne mit einander zu kaͤmpfen; und die Eine 
verliert unfehlbar fo viel, als die Andere ger 
winnt. Wenn alfo das Verderben der Sitten 


Überwiegend und unwiderſtehlich wird; fo - 


nimmt die Aufklärung zuerft ab, und geht zuleßs 


ganz unter. Während der wachlenden Lafterz | 


haftigkeit, und der finfenden Aufklärung wer⸗ 


den die uͤberwundenen Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 


ten Dienerinnen, und Werkzeuge der fiegendeir 
Laſter; und in dieſem Zuftande der Ausartung 
tragen fie allerdings, aber auch nur in dieſem 
Zuſtande der Ausartung allein zum geöffern 
Verderben der Sitten bey. 


So 
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So wenig eine zweckmaͤſſ ige Bildung des 


ſichtbaren Menſchen den innern, oder unſichtba⸗ 
ren, oder die Uebung und Vervollkommnung 


der Sinne die Kraͤfte des Geiſtes verbilden 


koͤnnen; eben ſo unmoͤglich iſt es, daß die 
Bildung, und Vervollkommnung des Geiſtes 


und ſeiner Kräfte das menſchliche Herz verders 


ben, und daß eine richtige Kenntniß der Nas 
tur, des Menfchen und ihres Urhebers ein 
Bewegungsgrund werden könne, daß Jemand 


um bdiefer Kenntniß der Natur, des Mienfchen, 


und der Gottheit willen fich felbft oder Andes 


te unglücklich mache. Im Gegentheil kann 
man zwepdeutige, oder wankende Menfchen 


nicht anders vom Lafter zurückhalten, und Las 
fterhafte nicht anders beflern, als wenn man 
ihnen die groffen Ariomen der wahren Aufklds 


rung bekannt macht, oder recht an's Herz legt: 


dag die Welt nicht das Werk des Zufalls , 
oder einer blinden Nothwendigkeit, ſondern 
eines unbegreiflich maͤchtigen, weiſen und guͤti⸗ 
gen Weſens ſey: daß unſer Daſeyn nicht mit 
dieſem kurzen Erdenleben aufhoͤre, ſondern daß 

| es 
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es über das Grab hinaus ohne Ende fortdaure: 
und daß unfere Beftimmung feine andere fen, als _ 
durch den beften Gebrauch aller uns verliehenen 
Kräfte. ung felbft, und unfere Nebenmenſchen, fo 
viel, als möglich, glücdlih zu machen: daß 
Tugend: bloß defwegen Tugend, und Lafter 
bloß defwegen Lafter fey, weil die Eine, ung 
und: Andere glücklich, das Andere hingegen uns 
glücklich macht: daß unfere eigene, und 'andes 
ver Menfchen Gluͤckſeligkeit unzertrennlich mit 
einander verfnüpft, und die erhabenfte und, 
reinfte Tugend auch die höchfte Klugheit fey. 

Stiechenland verdanfte den älteren Sophi⸗ 
ften mancherley nüßliche Kenntniſſe, beſonders | 
die Fortbildung der Sprache, und Beredſam⸗ 
keit; und in dieſer Ruͤckſicht ſchadeten auch die 
Sophiſten ihren Zeitgenoſſen nicht, ſondern 


mußten ihnen vielmehr. Man irrt ſich aber | 


fehr, wenn man glaubt, daß fie die erſten, 
oder daß fie wahre Aufklärer von Griechenland 
gewefen feyen. — Die Siege der Griechen: 


über die Perſer i) breiteten über mehrere 
Grie⸗ 


i) Man ſehe den zweyten Band meiner Geſch. 
der Willenfaften: im Anfang. ı 
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Griechiſche Staaten, “und die vornehmften 
Sriechifhen Familien Linen plößlichen, und 
ungemwöhnfichen Wohlftand aus. Diefer plößs 
liche und aufferordentlihe Wohlftand erzeugte 
auf der einen Seite mächtiges Emporftrebeit 
zu hoͤhern Dingen, und auf der andern Ueber⸗ 
muth, Ueppigkeit, Schwelgerey, und Pracht; 
liebe. Aus diefersfage, und dieſer Stimmung 
der Griechen entfprangen die Sophiften, und 
die Künfte, und Grundfäße der Sophiften. Sie 
gaben vor, reihe und ehrgeißige. Juͤnglinge 
zu mächtigen Rednern, und weiſen Volksfuͤh⸗ 
rern bilden zu koͤnnen. Indem fie die Zum 
ge ihrer Schüler durch Declamationen, und 
ihren Geiſt durch Trugſchluͤſſe, und Spisfins 
digfeiten übten, verdarben fie die Seelen ders 
feiben durch folgende troftlofe Säge: daß die 
Welt weder von einem weifen und gütigen Wer 
fen hervorgebracht worden , noch regiert werde: 
daß die Seele eine bloffe Harmonie des Cörpers 
fey, und mit dem Coͤrper untergehe, wie die 
Harmonie einer Leier mit der Zerbrechung der 
Leier verfchwinde: dag der Werth der menſch⸗ 
lichen 
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uichen —* bloß —* die Gefehe eines 
jeden. Volks beſtimmt werde, daß aber das 


Recht des Staͤrkern das einzige natürliche. Recht | 


fey:: daß alſo auch vermoͤge dieſes Rechts der. 


Machtigere und Verſchmitztere den Schwaͤchern, 


Unwiſſenden, und Bloͤdern gleichſam untetjochen, 
und zum. Diener ader Werkzeuge ſeiner Lüfte, 


und’ Begierden. machen koͤnne: Daß der. Eigen⸗ 


nuß:: die einzige Triebfeder der. menſchlichen 
Handlungen ſey, und. die Glaͤckſeligkeit darin: 
beſtehe, ſich fo viele Bedärfniffe, als möglich, 
zu machen, im. fie mit Vergnügen befriedigen 
zu koͤnnen. Durch diefe falfchen Grundſaͤtze 


. verführten- die Sophiften: viele reiche und ‚edle 


Männer, und Juͤnglinge, oder: verdarben fie 


‚noch mehr, als fie es ſonſt durch die allgemeis. | 


ne Anſteckung geworden waͤren. Die Raͤube⸗ 
riſchſten und Grauſamſten auter.den dreyſſig 
Tyrannen, welche die Spartaner uͤber Athen, 
festen, ‚waren. Schuͤler der Sophiften. We⸗— 


# 


. gen der kopf⸗ und herzverderbenden Lehren. — 


der Sophiſten widerſetzten ſich denſelben So⸗ 


krates, Plato, und deren aͤchte Schüler aus 


Dritter Band. | gi | allen 


498 — 


allen- Kraͤften; und gerade dieſe erſten wahren 
Aufklaͤrer retteten manchen jungen Mann, der 
ohne ihre Weisheit, und Beyſpiel verlohren 
geweſen waͤre. Sokrates, und deſſen Freun⸗ 
de erhielten den entſchiedenſten Sieg uͤber die 
Sophiſten, und deren Nachfolger; und behaup⸗ 
teten dieſen Sieg lange Zeit. Deſſenungeach⸗ 
tet konnten ſie die unheilbar verdorbenen Grie⸗ 
chen nicht heilen. Alle Arten von Laſter nah⸗ 
men mit jedem Menfchenalter zu, und ſchwaͤch⸗ 
ten den Einfluß der Lehrer der Weisheit und 
Tugend immer mehr und mehr, oder ergriffen 
auch diefe zuleßt. Der Strom ber. Sittenver: 
derbniß ſchwemmte unaufhaltſam Tugenden, 
Freyheit, Wohlſtand/ u und Wiffenfchaften 
mit fi) fort. * 

Auuch die Römer waren ſchon in einem ho⸗ 
hen Grade verdorben, bevor ſie Griechiſche Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften annahmen. Die ſchnell 
auf einander folgenden Siege, welche ſie uͤber 

die reichſten und laſterhafteſten Voͤlker der Erde, 
über die Macedonier, die Syriſchen Griechen, 

die Antolier und Galater, über Carthago, und 


Korinth 


Korinth. erfochten: die: ungeheuren Reichthuͤ⸗ 


mer, welche. fie in kurzer Zeit: :zufammenraubs 
ten: und. die verführerifchen. ‚Lüfte, ‚womit. fie _ 


während: diefer Kriege bekannt: wurden, nicht. 
aber die Griechiſchen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
toͤdteten die alten Tugenden: der Roͤmer. Po⸗ 
lybius, Panaͤtius und andere Griechen 
machten ſich um den juͤngern Scipio, den wei⸗ 
fen: Caͤlius, den Surius, Tubero, Scaͤwo⸗ 
la und Rutilius, und durch die Bildung. dies: 
fer Männer um das ganze Roͤmiſche Volk vers 
dient k). Dieſe groſſen von Griechen ‚gebilder 


ten Feldherren, Staatsmaͤnner⸗/ und Rechtsge⸗ 


lehrten konnten das wachſende Sittenverder⸗ 
ben unter ihrem Volke eben ſo wenig aufhalten, 


als Sokrates, Plato, Zeno, und Ariſto— 


teles es in Griechenland gekonnt hatten. Aus 
den unbezwingbaren Laſtern der Roͤmer entſtan⸗ 


den bald EEE malte und aus den inner⸗ 
| lichen 

‚k) Man ſe meine beiden Schriften: über den 
Verfall der Sitten, der WVerfaffung, der 
Sprache und Wiſſenſchaften unter den Römern 

. fowohl zu den Zeiten der Republik, als in 
den erſten er He nah Chrifti Geburt. 
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lichen Kriegen eine fcheußliche Anarchie. Weil 
aber ſelbſt während. diefer. innern Kriege, und 
dieſer Anarchie die Herrſchaft der Römer ſich 
immer weiter ausbreitete, und immer neue und 
sgräffere Schaͤtze nach Rom zuſammenfloſſen; fo 
brauchten die Reichen und Deppigen: die Gries 
hifchen Kuͤnſte als Dienerinnen. ihrer Leidens 
fhaften, und: :die> Ehrgeibigen : die Griechifihen 
Redner und: Weltweiſen als ‚Führer zu einer 
glänzenden Beredſamkeit, wodurch man die 
Gunſt des Volks, And mit dieſer Alles, was 
die unerfaͤttlichen Begierden befriedigen konnte⸗ 
zu erlangen hoffte. Auch war die Sittenver⸗ 
derbniß nie fo allgemein und groß⸗ daß nicht 


mehrere gluͤcklich gebohrne Maͤnner rein und 


unbefleckt geblieben waͤren, und dieſe wurden 
durch Griechiſche Weisheit im Guten geſtaͤrkt, 
und vollendet. Einem Jeden, der nur Cicero's 
Briefe, ober. Eicero’s  Leben:von Middleton 
gelefen hat, ift es bekannt, daß Cicero, Brus 
füs, Cato, Articus, Varro, und deren 
Freunde die aufgektärteften, und zugleich die tus 
gendhafteften Männer waren; und daB dieſe 

— ‘co das 





das Vaterland gerettet hätten, wenn es: hätte: 


‚gerettet werden können: , Selbft: Cäfar: wäre: | 


weniger menfchlich in. ‘feinen Stegen: geweſen, 


wenn nicht die. Wiffenfehaften feine groffe Seele ” 


milder und menfchlicher gemacht. hätten. Die 
Staatsveränderung, ‚welche unter dem. Auguſt 
vorging, vernichtete oder ſchwaͤchte die vornehm⸗ 
ſten Triebfedern, welche die Roͤmer zum Studio 


der Griechiſchen Beredſamkeit und Philoſophie 


veranlaßt hatten. Eben daher ſtarb die Bered⸗ 
ſamkeit der Roͤmer gaͤnzlich aus, und) die gross 
fen Geiſter verſchwanden/ die noch in den letzten 
Zeiten der Republik. einen fo blendenden Glanz 


von fih geworfen hatten. Wenn die Willens | 


fehaften. einen. nachtheiligen Einfluß. auf.’ die 
Sitten der. Römer gehabt haͤtten; : fo. würden 


die Lektern von dem Anfange unferer- Zeitrechz. 


nung an ſtets beffer und. reiner haben werben 
muͤſſen, weil die Wiflenfchaften fo wohl, als 
die Künfte mit einem reiffenden Sturze ihrem 


Untergange entgegen. eilten. Die Gefchichte | 
hingegen lehrt, dag die. Sitten inumer verdor⸗ 


bener wurden, je mehr Kuͤnſte und. Wiſſen⸗ 
Si 3 (haften 


\ 
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fcehaften verfielen, und Voß der Desyotiämus, 
welcher unter dem Tiber in die Stelle der als 
ten Anarchie trat, und die ſteigende Laſterhaf⸗ 
tigkeit unter den Griechen ſo wohl, als unter 
den Römern in kurzer Zeit beynahe die letzten 
Ueberbleibfel der ehemahligen Aufklärung vers 
nichteren. — - Auch ‘unter den Römern alfo 
waren näßliche Kenntniſſe nicht die Urfahe der 
Sittenverderbniß, und wenn gleich die hoͤchſte 
Auftlärung, welche die Römer erreichten, und 
die Aufferfte Sittenverderbniß ohngefaͤhr gleich, 
zeitig waren; fo kann man. defwegen beide 
nicht als Urſachen, und m. von einander 
anfeben.. ‚ 
Die Völker des Mittelalters waren im 
Durchſchnitt um defto laſterhafter, je unmiflens 
der und ungebildeter fie waren; und mit den 
verfchiedenen Ständen, oder ben verſchiedenen 
Sweigen deflelbigen Standes verhielt es fich, 
wie mit den Völkern.‘ Wenn unter allen Höfen 
der Nömifhe, und unter allen Mationen die 
Staliänifche die Werdorbenfte war; fo lag der 
Grund davon unldugbar in der ungeheuern 
Macht 


— 
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Macht und dem daraus entſtehenden ungeheuern 
Despotismus, den die Roͤmiſchen Paͤbſte be⸗ 
ſaſſen und ausuͤbten: in den ungeheuren Reich⸗ 
thuͤmern, welche man vermoͤge dieſes Deſpotis⸗ 
mus aus allen Laͤndern zuſammenpreßte, und 
uͤber die unwuͤrdigſten Buben ausſchuͤttete: 
endlich in dem unſeligen Beyſpiele, welches die 
Raͤnke und Sitten des Roͤmiſchen Hofes den 
uͤbrigen Italiaͤniſchen Fuͤrſten und Voͤlkern ga⸗ 
ben. So wie aber der Unglaube nicht aus 
der Wiederherſtellung der alten Literatur, ſon⸗ 
dern der Einfuͤhrung der Arabiſchen Schriften 
entſtand, und nicht unter den Kennern der 
Griechiſchen und Roͤmiſchen Schriftſteller, ſon⸗ 
dern in den Schulen und auf den Lehrſtuͤhlen 
der ſo genannten Quaͤſtioniſten, und Averroiſten 
wohnte; ſo entſtand auch die Laſterhaftigkeit der 
Italiaͤner und der uͤbrigen Nationen des Mits 
telalters .nicht erft mit der Erneuerung des 
Studiums der altens Sprachen, und fand fich 
auch nicht vorzüglich in den Freunden der alten 
Kunſt und Riteratur, fondern in den Schulen 
und Cloͤſtern, am meiften in den Clöftern der 
| —Ji a '' 7 
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unwiſſenden Bettelmoͤnche. Petrarcha, Jo⸗ 
hann von Ravenna, Colucius, Leonar⸗ 
dus Aretinus, Philelphus, Ambroſius 
Traverſarius, und viele Andere unter den 
erſten groſſen Literatoren unterſchieden ſich von 
den Schulgelehrten ihrer Zeit eben fo fehr 
durch ihre beffern Sitten, als durch ihre beſſern 
J Kenntniſſe, und beſſere Schreibart. Und wie 
unendlich weit waren Wicleff, Johann 
Huß, Hieronymus von Prag, der Canz⸗ 
ler Gerſon, Nicolaus von Clemanges, 
and deren. treue Schaͤler und Anhänger als 
Menfchen über die alten Rechtglaͤubigen, und 
beſonders über die nichtswuͤrdigen Ordensgeiſt⸗ 
lichen erhaben, mit weichen fit zuſammen leb⸗ 
ten? — Wenn unter den Literatoren des funf 
zehnten und ſechszehnten Jahrhunderts "Manche 
eben fd unreine Sitten, als eine reine Lateiniſche 
Schreibart hatten; fo eutſtand dieſes daher, daß 
| folche Gelehrte die Werke der Alten mehr um 
der ſchoͤnen ‚Worte, als un der. guten Sachen 
willen fafen. Selbſt die tiefſte Kenntniß der 
oiten. ee und Sqriftſteler iſt kein ſiche⸗ 

res 
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res Gegenwittel gegen Unglauben und Aberı 
glauben, und noch weniger gegen Laſterhaftig⸗ 
keit, beſonders in einem verdorbenen Volke und | 
Zeitalter. Eben daher brachte auch das Stu—⸗ 
dium · der alten Literatur eime-vtel.geringere Vers 
| änderung, in den Sitten hervor / ald die aͤchte 
Aufklaͤrung, welche durch die Reformation ver⸗ 
breitet wurde. Auch nach der Neformation wa: 
ren die gröften Aufklärer: faſt ohne Ausnahme | 
‚eben fo: gute, als fromme Menfchen ; : und: die 
Deflerung der Sitten Hat ufter alfen Völkern 
in gleihem Verhaͤltniß mit. dert Bortgange bes: 
— Kenntniſſe zugenommen. 

Gegen dieſe Bemerkung ift es nur ein ſchein— 
| — Einwurf: daß die Hauptſtaͤdte unſers 
Erdtheils zugleich die vornehmſten Sitze des 
Laſters und der Aufklärung find. Wenn gleich 


die meiften und beften Kenntnifle, umd die 


meiften und gröften Lafter in denfelbigen Staͤd⸗ 
ten beyſammen waren, welches in Teutſchland 
gar nicht der Fall iſt; | fo find deßwegen die Er 
ſtern nicht die Urfache der Andern, und beide 
* nicht in denſelbigen Perfonen und. Staͤm 

Ji den 
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den vereinigt. Die. — Menſchen 
finden ſich in den Hauptſtaͤdten in den hoͤheren 
Staͤnden, wo man haͤufig groſſe Einkuͤnfte und 
Reichthuͤmer ohne Arbeit, und hohe Wuͤrden, 
und andere Vorrechte ohne Verdienſt erlangt 
und beſitzt. Dieſe verdorbenen Menſchen und 
Staͤnde ſind aber nicht die aufgeklaͤrteſten. 
Aberglauben und Schwaͤrmerey, oder frecher 
Unglaube find nirgends häufiger , als in den 
höhern Claſſen, weßwegen auch die: berüchtigs 
fien‘ Betrüger unſers Jahrhunderts nirgends 
mehr Eingang fanden, oder noch finden, als 
an den Höfen. Die arbeitenden Claſſen, fie 
mögen nun in Handwerkern, Fabricanten, 
Künftlern, oder. Gelehrten beftehen, find auch 
in groffen Städten nicht mehr, oder nicht viel 
mehr verdorben, oder gar noch beffer von Sits 
ten, als in mittelmäffigen, oder kleinem Städs 
ten. Daß der gelehrte Stand feinen andern 
in Nücfiht auf Sitten etwas nachgebe, er: 
heilt aus dem einzigen Facto: daß unter allen 
aufgeflärten Voͤlkern die Gelehrten ihrer ans 
firengenden Arbeiten, | und ihrer fisenden Le⸗ 
| bens⸗ 


— 


bensart ungeachtet die: am laͤngſten Lebenden 
- find, oder daß die Sterblichkeit nirgends ges 
ringer, al& indem Stande. der. Gelehrten ift. 
Warum leben die Gelehrten im Ducchfchnitt ges 
funder und länger, als die Menfchen aus allen 
übrigen Ständen? — weil fie maͤſſiger, nuͤch⸗ 
ener und arbeitfamer find :weil fie aufreibens 


. be Leidenfchaften mehr beherrfchen, als die Mit⸗ 


glieder der übrigen Stände. 

Die meiften Widerfacher der: Aufklärung bes 
fümmern fih weder um die‘ Sefchichte, noch 
um andere: Erfahrungen, fondern haben bloß 

die Sranzöfifhen Encyflopädiften, und Jacobi⸗ 
ner im Sinne, wehn fie den Unglauben, und 

die Sittenlofigkeit für Früchte der Aufklärung 

ausgeben. Wer kann es aber nach reiflichem 
Nachdenken läugnen , daß die Ungläubigen und 

Sittenloſen in der Hauptſtadt Frankreichs mes 
der wahrhaftig aufgeflärt waren, und find, 

noch auch in Teutfchland dafür gehalten worden: 
daß der. Unglaube diefer Männer allerdings 
fittenverderbend, aber- feldft fchon eine Wirkung 
von Verdorbenheit war: und daf diefe Werdors 
benheit 
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benheit endlich aus: den Mißbränchen einer zu 
lange fortdauernden,; oder zu ſpaͤt gemilderten 
despotiſchen Bermaltung entſtand? Ueber diefe 
Säge leſe man die vortrefflichen Predigten, 
welche der Herr Prof. Berg, und: der Herr 
Doet. Zirkel in der Hofcapelle zu Wirzburg 
gehalten haben, und die 1793: auf Befehl und 
Koften . des regierenden ———— gedruckt 
worden ſind. 

Laßt ung jetzt, ſagt — ), die Dos 
Bee genauer unterſuchen, welche. die Weltleute 
den Wiffenfchaften zu machen pflegen. Man 
befchuldigt die Wiſſenſchaften, daß ſie die See— 
len zu ſehr erweichen, daß ſie ihre Freunde 
entweder zu gruͤbelnd, oder zu hartnaͤckig, oder 
zu aufgeblafen und übertrieben in ihren Entwürs 
fen, Forderungen, und Erwartungen machen: 
daß fie endlich eine Abneigung gegen den Krieg, 
und gegen ein thätiges Leben überhaupt, fo wie 
eine Nachlaffung der alten Zudt und Sitten 
einflöflen, indem Jeder lieber zanfen und dies 
— als gi will. — Wer Luft hat, 
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die Widerlegung dieſer Einwuͤrfe zu leſen, det 
wende ſich an den Baco ſelbſt. Ich uͤbergehe 
alle diejenigen, >die Öjeht der Aufklärung nicht 
gemacht werden, und bleibe nur bey dern "eins 
zigen ſtehen: daß die Aufklaͤrung die Ruhe und 
den Frieden von Staaten — und Meute⸗ 
reyen und Aufruͤhre veranfafle Ts 0 
Es iſt, antwortet Baco, eine grund[ofe, 
und’ zugleich die unwahrſcheinlichſte Verlaͤum⸗ 
dung; daß die Wiſſenſchaften die Achtung gegen 
die Geſetze, und Verfaſſungen von Staaten 
vermindern. Wer glaubt, daß "blinder Gehor/ 
fam ftärfer verpflichte, als die Erfenntniß der 
Pflicht; der Kann eben fo gut annehmen, daß 
ein Bfinder, den man an der Hand oder am 
Seile führt, ficherer gehe, als ein Sehender: 
Die Wiſſenſchaften mildern ohne allen Streit. 
die Sitten, und- machen die Gemäther weicher, 
und biegfamer gegen die Befehle der Obern, 
da Hingegen Unwiffenheit ftarrfinnige, widerſetz⸗ 

liche, und aufrührerifche Menſchen -erjengt. 
Dies lehrt die Geſchichte unwiderſprechlich/ 
indem die roheſten Voͤlter und Zeitalter den 
mei 
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meriſten und ſchrecklichſten — und Ne⸗ 


volutionen unterworfen waren. 

Schon vor der Mitte des — — 
derts verbreitete ſich in England die Meynung: 
daß die fortgehende Aufklaͤrung uͤberhaupt, und 
beſonders das Studium der alten Schriftſteller 
die Freyheitsliebe der Britten befeuert, und 
den allgemeinen Aufftand gegen Carl. I. und 
gegen die Vorrechte der Crone, ‚wenn auch 
nicht. veranlaßt, wenigftens befördert habe. 
sEine andere Gemuͤthskrankheit, fagt Hob⸗ 
bes: m) ift der Ehrgeiß derjenigen, die Vers 
mögen und Muffe befigen, und zu feinen hohen 


‚Ehrenftellen gelangen koͤnnen. Alle. Dienfchen 
ſtreben ‚nach Ehre und Ruhm: am. meiften 
‚ diejenigen , die nicht für das Nothwendige zu 


forgen haben. Diefe zwingt die Muffe gleichs 
fam theild zu Gefprächen, und gemeinfchaftlis 
chen Unterfuchungen über Angelegenheiten des 
Staats, theils zum Lefen von Rednern, Ges 
ſchichtſchreibern, und Polititern. Daher ent 
fieht in folhen Perfonen die Meynung, daß 

2 +, fe 
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ſie Kraͤfte und Kenntniſſe genug haͤtten, um die 


wichtigſten Geſchaͤffte und Aemter zu verwalten. 
Weil aber nicht Alle das ſind, was ſie fheinen,, 
und wenn fie es auch wären, doch nicht) Alle: mit 
angemeflenen Würden verforgt werden fönnen ; 
ſo iſt es unvermeidlich, daß Viele Übergangen 
werden. Diefe nun halten ſich für befchimpft, 
und fie wuͤnſchen theila ans Deißgunft, theils 
aus Begierde emporzuſteigen/nichts ſo ſehr, 
als daß die oͤffentlichen Angelegenheiten einen 
ungluͤcklichen Ausgang haben moͤgen. Es iſt 
alſo auch nicht zu verwundern, wenn ſie eine 


jede Gelegenheit, Neuerungen ce mit | 


beiden Händen ergreifen. 
Wenn wir, fagt eben biefer PR in 
ber. Vorrede zu feinem Buche de cive, it.&a 


hen, womit wir uns ‚bloß zur Uebung des 


Geiftes befchäfftigen, einen Irrthum begehen, 
fo bringt ‚ein folher Irrthum weiter Leinen 
Schaden, als bloß den Verluſt der Zeit hervor. 
In Dingen hingegen, worüber: wir in Nückfiche 
unfers Lebens und unferer. Handlungen nachden⸗ 
ken muͤſſen, sieht nicht * der Serthum, fons 

| dern 
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dern ·die blaſſe Unwiſſenheit nothwendig Feind 
ſeligkeiten, und Gewaltthaͤtigkeiten nach ſich — 
Wie viele Koͤnige, und andere vortreffliche 
Männer find durch den einzigen. Irrthum (ges 


- fallen, daß ein Tyrann mit Recht von ‚feinen 


Unterthanen getödtet - werden. könne? ie vies 
le, Menfchen hat der Wahn, auf die Schlacht⸗ 


baͤnk geliefert; daß ein König um gewiſſer Ur⸗ 


ſachen willen von. gewiſſen Menſchen der Crone 
toͤnne beraubt werden I Wie viele Menſchen 
hat die Lehre umgebracht, daß die Koͤnige nicht 


Herren, ſondern bloß. Diener ihres Volkes 


ſeyen! Wie viele Aufſtaͤnde endlich hat die Mey⸗ 
nung angerichtet, daß Privatperſonen die Ger 
rechtigkeit, oder Ungerechtigkeit ‚der Befehle 
and’ Handlungen von Königen unterfuchen, und 
daruͤber entfcheiden können? — Ich glaube, 
daß die Alten alle diefe Folgen vorhergefehen, 
und daß fie daher die Wiffenfchaft des Rechts; 
‚lieber mit dem Schleier von Fabeln Haben bes 


| : decken, als ſcharfen Unterfuchungen haben ums. | 


terwerfen wollen. Bevor ſolche Fragen und 
Unterfuchungen entftanden, forderten die Fürs 
Die, fien 
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fien nicht die hoͤchſte Gewalt, ſondern übten fie aus; 
‚und fie fchäßten ihre Herrſchaft nicht durch Gruͤn⸗ 
de, ſondern durch die Beſtrafung der Boͤſen, 
and durch die Huͤlfe der Guten. Die. Unter; 
thanen maaſſen das Necht nicht nad) den Urs 
theilen von Privatperfonen, fondern nach den 
Geſetzen des Staats; auch wurden fie nicht 
durch Reden und Schriften; ſondern durch den 
Nachdruck der. oberfien Gewalt in Schranken 
gehalten. »Ja man verehrte die höchſte Gewalt, 
fie mochte in einer Perfon, oder in einer gan: 
jen Verfammlung wohnen, wie eine fihtbare 
Gottheit. Ehrgeigige Menfchen fanden daher 
auch gar feinen Anhang, wie jekt, und ee 
kam ihren gar nicht in den Sinn, daß fie dad; 
jenige zerftören wollten, dem fie ſelbſt ihre 
Erhaltung zu verdanken hätten. ine fo ger. 
lehrte Thorheit war für die Einfalt jener Zei 
ten zu hoch, Aus diefem Grunde war aber: 
auch ein tiefer Friede, und eine goldene Zeit, | 
die beide entflohen, nachdem man den Saturn 
‚vertrieben, und die Waffen gegen die Könige 
ergriffen hatte. Dies drückten die Alten, wie 
Dritter Band. Kk ich 
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ich ſchon vorher erinnerte, ſehr giͤcklich durch 
eine Fabel aus. Sie erzählten nämlich, daß 
Spion, da er vom Jupiter zum Göttermahs 
fe geladen worden, fi in die Juno verlicht, 
und die Göttinn zu verführen gefucht: daß ſich 
ihm aber flatt der Göttinn eine Wolke darges 
boten habe; und daß hieraus die Centauren, halb 
Pferde und halb Menfchen, eine Gattung von ums 
ruhigen und fireitfüchtigen Ungehenern entftanden 
feyen. Diefe Fabel fage nur mit andern Wors 
ten: daß Privatperfonen, die man zu Öffentlis 
den Berathſchlagungen berufen, die Gerechtig⸗ 
keit, die Schweſter, oder Gattinn der oberſten 
Gewalt ihrer Willkuͤhr haben unterwerfen wol⸗ 
len, daß ſie aber ſtatt derſelben ein Schatten⸗ 
bild ergriffen, und mit dieſem jene zweygeſtal⸗ 
teten Lehren erzeugt haben, die von einer Sei⸗ 
te ſchoͤn und anziehend, von einer andern Seite 
aber wild und geimmig, und die Urſachen von 
unzähligen Meutereyen und Blutvergieſſen 


en 


Am 
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Um diefe Zeit, fagt Hume n), ſcheinen die 
Gemuͤther der Menfchen durch ganz Europa , 
und befonders in England eine allgemeine, 
wenn gleih unmerflihe Revolution erfahren 
zu haben. Ungeachtet die Wiffenfchaften- fchon 
in den vorhergehenden Menfchenaltern waren 
wieder eriweckt worden; fo Waren fie doch grds 
ſtentheils innerhalb des Kreifes ruhiger Gelchrs 
ten ſtehen geblieben, und hatten ſich noch nicht 
unter Weltleute ausgebreitet. Nun erhielten 
mechanifche, und freye Künfte täglich neue Verz 
befierungen. Die Schiffahrt hatte fih über 
die ganze Erde ausgebreite. Das Reifen 
war ficher und angenehm; und das ganze Sys 
fiem- von Europa war erweiterter, und mehr 
umfaflend geworden. Vermoͤge diefer allgemeis. 
nen Gährung dehnten ſich auch die Ideen der 
Menfchen nach allen Seiten aus ; und die verfchies 
denen Beftandtheile der Gothifchen Berfaffuns 
gen, die lange Zeit gefchlafen zu haben fehienen, 
fingen an, fih zu regen, und auf einander zu 
| | wir 

a) vum p. 26. 27: Basler Ausgabe ad annum 
1604. | | 
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wirken. Auf dem feſten Lande, wo die Noth⸗ 
wendigkeit der Kriegszucht ſtehende Armeen 
eingeführt hatte, gründeten die Fuͤrſten mei⸗ 
ſtens eine unbefchränkte Gewalt, und warfen 
durch Lift oder Gewalt bie Freyheiten des Volks 
zu Boden. In England erhielt die Freyheits⸗ 
fiebe, die, wenn fie nicht mit Gewalt zurück 
gehalten wird, im jeder edeln Bruſt brennt, 
neue Kräfte, und wurde durch. die höhere Bil 
dung geleitet, die täglich unter Männern von 
Stande und Geburt gemeiner wurde. Die ges 
naue Bekanntſchaft mit den koftbaren Ueberbleibs 
fein des Alterthums erweckte in jeder nicht 
knechtiſchen Seele die lebhafteſte Sehnſucht 
nach einer beſchraͤnkten Verfaſſung, und erzeugte 
eine Nachahmung jener maͤnnlichen Tugenden, 
welche die Griechiſchen, und Roͤmiſchen Schrift: 
ſteller uus in fo ermunternden Beyſpielen, und 
in fo ausdrucksvollen Schilderungen empfohlen 
haben. — Gluͤcklicherweiſe beſaß Jacob I. 
weder Geift genug, um die vorgegangene Vers 
änderung wahrzunehmen, noch Gefchicklichkeit 
und Kraft genug, um fie in ihren erften Anfängen 
e zu 
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zu unterdruͤcken, u. ſ. w. — Auch der Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Americaniſchen Revolution geſteht, 
daß die Feder und die Preſſe ſich um die Gruͤndung 
der Americaniſchen Freyheit eben ſo viel Ver⸗ 
dienſt erworben haben, als das Schwerdt 0). 
Nrun muͤſte die ganze Geſchichte verwerfen, 
"wenn man laͤugnen wollte, daß die Vermehrung 
und Ausbreitung nüßlicher Kenntniſſe die heftigs 
fien Revolutionen veranlaßt habe, und veran: 
laſſen könne. Die Einführung und Ausbreitung 
der Ehriftlichen Religion, und. die Verbeflerung ” 
des ausgearteten Chriftenthums brachten Veräns 
derungen hervor, mit welchen die 'Stantsum 
wälzungen in England und America gar nicht 
zu vergleichen find, wenn diefe auch allein aus 
einer hoͤhern Aufklärung. entftanden wären, 
welches fchwerlih Jemand behaupten wird. 
Nicht weniger unläugbar aber ift es, daß 
der grödfte Aberglaube, und die grundlofeften, 
Schwärmereyen diefelbigen Wirkungen hatten, 
/ | und 


60) in eftablishing American independence the 
“pen and the prefs had merit equal to that of 
tbe (word. Raınfay II, 319. | 
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und noch haben. Die Ausbreitung der Mahome⸗ 
danifchen Religion, der Wahn von der Berdienfts 
lichkeit der Wiedereroberung des gelobten Lans 
des, die Frage von der Abfchaffung, oder Annah⸗ 
me des Bilderdienftes, das Vorurtheil von der 
‚Pflicht, Ketzer und Ungläubige mit Gewalt zu 
befehren, und wenn fie fich widerſetzten, im 
Nahmen Gottes auszurotten, und manche anz 
dere Srethümer haben nicht bloß einzelne Voͤl⸗ 
ter, fondern ganze Erdtheile umgekehrt, oder 
Sahrhunderte lang unglücklich gemaht. Nüßs 
Ude und ſchaͤdliche Kenntniffe, wahre und fals 
fche Meynungen, Wahrheit, Aberglauben und 
Schwaͤrmerey find fih einander darin gleich, 
daß fie gewaltfame Revolutionen erweden fin 
nen, wenn fie mit Enthufiasgmus angenommen, 
oder geläugnet, vertheidigt, oder beftritten wers 
den. Die groffe Frage ift nur, ob Wahrheit, - 
oder Irrthum, Aufklärung, oder Unwiſſenheit 
am meiflen -zu gewaltfamen ‚Revolutionen ge⸗ 
neigt mache, und dergleichen am haͤufigſten her: 
vorgebracht habe. — Laßt uns auch bier wies 
der die Erfahrung und Gefchichte fragen,; und 

| ihre 





— 519 
ihre Antworten werden uns lehren, daß Ba⸗ 
co in der vorher — Sie vong 
urtheilte. 
Wahre Aufklärung — memahis gewalt⸗ 
ſame Revolutionen hervor, ausgenommen wenn 
die zu hebenden Mißbräuche unerträgfich waren, 
und diejenigen, von welchen die Abfchaffung vor 
Mißbraͤuchen abhing, aller Warnungen ungeadys 
tet hartnaͤckig daranf beftanden, die unleidlichen 
Mißbraͤuche beyzubehalten. Man denke nur an 
die Reformation, vielleicht die einzige, oder Ei 
ne von den wenigen heftigen‘ Revolutionen, die 
durch wahre Aufklärung angefangen und vollen; 
det worden find. Alle Chriftliche Nationen hatten 
Jahrhunderte lang um die Abfchaffung unertraͤgli⸗ 
her Befchwerden gebeten: alle gutgefiunte und 
Aufgeklärte Männer hatten die Nothwendigkeit der 
Abſtellung eben dieſer Beſchwerden gezeigt, und die 
unvermeidlichen traurigen Folgen vorhergefagt; 
die entftehen wuͤrden, wenn man Bitten, Klagen 
und Drohungen zu verfchmähen fortfahre. Der 
päbfttiche Hof, und die -Ordensgeiftlichkeit hör⸗ 
u > und wollten nicht freywillig nachge⸗ 
gta | ben, 
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ben. Die unumgänglich nothwendige Verbeſſe 
zung konnte alfe nicht anders, als erzwungen 
werden; und die edeiften Völker unſers Erd⸗ 
theils warfen num mit Gewalt das och ab, 
was man ihnen durchaus nicht hatte erleichtern 
wollen. — Kein aufgeklärter Mann wird 
Bedenken tragen, zu geftehen, daB es ein uns 
befchreibliches Gluͤck für Europa, und befons 
ders für Teutſchland gewefen wäre, wenn die 
Verbefferung der Kirche ohne Gewalt und- Blut; 
vergieflen Hätte zu Stande gebracht, werden 
Fönnen. Dagegen wird auch ein jeder wahrs 
heitließender Dann befennen, daß der Gebrauch) 
von Gewalt, und das unüberfehbare Ungluͤck, 
was daraus entftand, nicht fo wohl den Refor⸗ 
matoren, als den- Feinden der Neformation 
zuzufchreiben ift, welche jede Verbeſſerung mit 
ungerechter Gewalt hindern, oder wieder Er 

heben wollten. 4 
Brachen nun Nevolutionen, — Aber: 
glauben und Schwärmerey entzündete, auch ums 
tet unaufgeklärten Voͤlkern nur alsdann los, wann 
sem Uebel nicht —— gehoben werben konn⸗ 
IR sen, 
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ten, welche alle diejenigen Uebel weit Aberwo⸗ | 
gen, die von dem immer. fehreeklichen Gebrauch 
ber Gewalt unzertrennlich ‚waren? Man uns 
terſuche die Urfachen und Wirkungen des Mus 
hamedanismus, der Ereußzüge, ber Bettel⸗ 
maoͤnche, und ihres Bekehrungseifers und Vers 
folgungsgeiftes, des Sefuiterordens, und feiner 
Nänke und Miſſethaten; und man. wird ger 
zwungen ſeyn, zur Steuer der Wahrheit zu 
befennen, daß die Nevolutionen des. Aberglaus 
bens und der Schwärmerey nicht nur unſaͤgli⸗ 
ches Elend uͤber das gegenwaͤrtige Zeitalter 
brachten, ſondern auch durch Irrthuͤmer und 
Laſter, welche ſie erzeugten und vermehrten, 
viele folgende Geſchlechter zu Grunde richteten, 
da hingegen die Revolutionen der Aufklaͤrung 
nach den erſten Stuͤrmen Beſſerung der Sitten, 
hoͤhere Erkenntniß der Wahrheit, und hoͤhern 
ſtets zunehmenden Wohlſtand verbreiteten, Ar 
ihren Fruͤchten werdet ihr ſie erkennen, ob Re⸗ | 
volutionen vondem Geifte des Lichts, oder der Fins 
ſterniß veranlaßt worden find. | 
2 u Je 
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Se aufgeflärter, und edelmüthiger Menfchen 
find, defto eifriger wuͤnſchen fie die Ausbreitung 
der Wahrheit, der Tugend;, und einer vernünf: 
tigen Freyheit; defto weniger aber wuͤnſchen ſie 


dieſe Ausbreitung durch gewaltſame Mittel zu 


betreiben, und deſto weniger ſind ſie alſo auch 
zu gewaltſamen Revolutionen geneigt, oder von 
Andern verfuͤhrbar. Je mehr Einer ſich unter⸗ 
richtet, und im Nachdenken geuͤbt hat, deſto 
mehr iſt er» gewöhnt, feinen wichtigen Schritt 
ohne reifliche Meberlegung zu thun, und defto 


weniger iſt er der Gefahr ausgefekt, fich durch 


plößliche Aufwallungen von Leidenfchaft, oder 
durch täufchende Vorfpiegelungen von Andern 


zu bedenklichen, oder gefährlichen Dingen bins - 


reiffen zu laffen.  Unterrichtete, und nachdens 
kende Männer ſchaͤtzen weder die Uebel, über 
welche fie fich beklagen, noch die Verbeſſerun⸗ 
gen, welche ſie hoffen, uͤber ihren wahren 
Werth und Unwerth. Sie wiſſen es aus der 
Geſchichte, daß auch die gluͤcklichſten Revolu⸗ 
tionen mit den ſchrecklichſten Uebeln verbunden 
waren: daß der Ausgang auch der guͤnſtigſten 

Nix 23. — Re; 


N 
\ 


| 523 

Revolutionen allemahl ungewiß ift:- (denn wie 
oft waren nicht die Haͤupter der Reformation, 
und der Niederlänbdifchen, Englifchen, und Ames 
ricanifchen Revolution auf dem Puncte, an ih: 
rer Sache zu verzweyfeln, und den Much ganz: 
lich finfen zu laffen!) daß, wenn, um mid 
eines Sleichniffes von Arthur Noung zu ber 
dienen, das Rad der Nevolution einmahl im 
Bewegung. gefegt worden, man es nicht mehr 
in feiner Gewalt hat, den Lauf deffelben zu 
hemmen, wo man wuͤnſcht, daß es ſtille ſtehen 
foll: und daß bey dem Fortgange von Revolu⸗ 
‚ tionen fehr oft nicht die Beften und Weifeften, 
_ fondern die Kühnften, Ungeſtuͤmſten, oder 
Verfchmisteften die Oberhand behalten, und 
nicht bloß Mißbraͤuche gehoben, fondern unzaͤh— 
liges. Gutes vernichtet wird. Aufgeklaͤrte 
Männer find ferner überzeugt, daß, wenn gan⸗ 
. ze Nationen reif find, von gewiffen Irrthuͤmern 
oder Mifbräuden befreyt zu werden, ber 
Drang allgemeiner Wuͤnſche und Forderungen 
guch ohne gewaltſame Revolutionen unwiders 
ſtehlich wird: daß dies Licht der Wahrheit: uns 
| zaͤhlige 
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zaͤhlige Irrthuͤmer und Mißbraͤuche ohne heftige 
Erſchuͤtterungen vernichtet hat, und in's fünf 
tige noch vernichten wird: und daß man alfo 
dies wohlthätige Licht nur ohne Geräufih vers 
ftärfen, und weiter. verbreiten darf, um Die 
noch Äbrigen Irrthuͤmer und Mißbraͤuche, eis 
nen jeden zu feiner Zeit verſchwinben zu mas 
chen: Endlich ift es felbft dem Unwiffendften, 
und alfo noch vielmehr den Aufgeklärteren eins 
leuchtend, daß zur Zeit von beftigen Revolus 
tionen gerade diejenigen, welche etwas zu ver; 
lieren haben, und eine -ungeftörte: Muffe lichen, 
am meiften in Gefahr find, ihr Eigenthum, und 
ihre Ruhe einzubäflen; und fchon allein alfo aus 
diefem Grunde ift es wider die Natur des 
Menfchen, daß aufgeflärte Perfonen zu gemalt: 
famen Revolutionen geneigt, oder leichter, —* 
Andere, verfuͤhrbar ſeyn ſollten. 

Ein Jeder, der dieſes geleſen hat, ſammle 
ſich einen Augenblick in ſich ſelbſt, und unters 
ſuche in Gedanken feine Freunde und Bekannte. 
Man wird: gewiß finden, daß die würdigften 
und aufgeflärteften Menſchen, wenn fie auch 
| noch 
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noch fo lebhaft Über gewiſſe Mißbraͤuche kla⸗ 
gen, und gewiſſe Verbeſſerungen wuͤnſchen, den⸗ 
noch gewaltſame Revolutionen am heftigſten 
verabſcheuen, und zwar deßwegen verabſcheuen, 
weil dadurch der Zweck, den man ſich vorſetzt, 
gemeiniglich nicht erreicht, oder mit einem viel 


groͤſſern Aufwande von Zeit, Schaͤtzen und 


Blut erreicht wird, als ſonſt geſchehen waͤre. 
Nach meiner eingeſchraͤnkten Erfahrung. kann 
ich dieſes nicht nur von allen meinen hiefigen 
und abweſenden gelehiten Freunden, fondern 
auch von allen nur einigermaaflen gebildeten. 
Profeffioniften und Landleuten verfihern, mit 
welchen ich zu reden Gelegenheit gehabt habe. 
Auch diefe fahen es ein, daß es viel vernuͤnfti⸗ 
ger fen, einige vorhandene Beſchwerden lieber 
noch eine Zeitlang ohne Murren zu tragen, als 
fich in ſolche Unordnungen zu ſtuͤrzen, worein 
die Franzofen ſchon vor länger als einem Jah⸗ 
te gefallen waren. 

Was von einzelnen aufgeflärten Perſonen 
wahr iſt, das gilt auch von aufgeklaͤrten Voͤl⸗ 
fern. Se aufgeflärter Nationen find, defto 
we⸗ 
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‚weniger find fie zu gewaltfamen Revolutionen 
geneigt, und verführbar; je unwiſſender hinges 
gen, deſto eher brechen fie von felbft in Empoͤ⸗ 
zungen aus, oder laffen fi von Andern dazu 
aufhetzen. Dies fagt die gefunde Vernunft; 
und eben diefes. beftätigen Erfahrung und Ges 
ſchichte. — Auch die Aufgektärteften und Rechte 
fchaffenften in Frankreich fahen es vor, fünf 
Jahren ein, daß eine groſſe Veränderung noth⸗ 
wendig ſey, und daß dieſe Veraͤnderung nicht 
anders, als durch einen gewiſſen Ernſt bewirkt 
werden koͤnne. Die groſſe Veraͤnderung geſchah, 
und dennoch waren weder die Haͤupter des Pi 
bels, noch der losgelaſſene Pöbel zufrieden. 
Und warum nicht zufrieden? Etwa, weil man 
fand, daß man Allee, was bis dahin heilig 
war, mit Füffen treten, alle Bande der Unter⸗ 
ordnung zerreiffen, alle Städte und Provinzen 
mit Raub, Mord und Brand erfüllen muͤſſe, 
um das Bolt dauerhaft glücklich zu machen? 
Nicht wahre Aufklärung warf die Sranzöfifche 
Nation in eine unheilbare Anarchie, fondern 
die halbe, oder falſche Aufklärung ihrer Führer, 
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bie Unmiffenheit und Armuth des groffen Haus 

fens, und die Ungebildheit und DVerdorbenheit 
der höheren Stände. — In England und 
Teutſchland find die höheren Stände mehr ges 
bildet und weniger lafterhaft, und die niedris 
geren Staͤnde weniger unwiſſend und elend, 
als ſie in Frankreich vor der Revolution waren. 
Wuͤthete deßwegen der Revolutionsgeiſt in die⸗ 
ſen Reichen noch heftiger, als in Frankreich? — 
In England ermannte ſich der groͤſte und beſte 
Theil der Nation, als die Gefahr nahe war, 
oder zu ſeyn ſchien, daß mangroffe und gewalt⸗ 
ſame Veraͤnderungen in der Conſtitution machen 
wolle. Die Britten ermannten ſich, weil Hohe 
und Niedere aufgeklaͤrt genug waren, zu erkennen, 

daß ſie bey jeder gewaltſamen Revolution mehr 
verlieren, als gewinnen wuͤrden. — In Teutſch⸗ 

land hielt dieſelbige Betrachtung ſo gar die Ein⸗ 
wohner ſolcher Laͤnder, die mit der bisherigen 

Verfaſſung und Verwaltung nicht zufrieden ſeyn 

konnten, von der Vereinigung mit den Franzo⸗ 

fen ab, als dieſe zugleich in der Geſtalt von uns 

aͤberwindlichen Siegern, und von großmuͤthi⸗ 

| | gen 
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gen Befreyern unterdruͤckter Voͤlker arſcienen. 
Haͤtte der Teutſche Buͤrger und Bauer ſo we⸗ 
nig zu verlieren gehabt, und waͤre er ſo wenig 
unterrichtet geweſen, als die meiſten Franzoͤſi⸗ 
ſchen; ſo wuͤrde er ſich zur Zeit der Beſetzung 
von Speier und Mainz von den glaͤnzenden 
Verſprechungen der Franzoſen haben hinreiſſen 
laſſen, und es wuͤrden wenigſtens Bauernkriege 
entſtanden ſeyn, welche man während einer bes 
traͤchtlichen Zeit nicht würde haben dämpfen 
können. — Wo die Unterthanen in Teutſch⸗ 
fand auch Elagten, da Elagten fie; fo viel ich 
weiß, im Durchſchnitt mit Grund und Beſchei⸗ 
denheit; und die Regierungen unfers Vaterlan⸗ 
des wiften es am beften, daß die Gründlichkeit 
uud Befcheidenheit der angebrachten Beſchwer⸗ 
den faſt ohne Ausnahme im genauſten Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit dem Grade der Aufklaͤrung der Ge⸗ 
meinden und Gegenden ſtanden, welche ſich be⸗ 
ſchwerten. Wenn Aufklaͤrung die Urfache von 
- Empsrungen wäre, fo hätte das, was in Frank⸗ 
reich geſchehen iſt, viel eher in Teutſchland und 
England geſchehen muͤſſen. | 
Bu Wem 


— #29 

Wem alle diefe Beobachtungen noch nicht 
genugthuend, oder entfcheidend vorkommen: 
ber wende fih an den hoͤchſten Richterſtuhl, am 
den Richterftuhl der Gefchichte. Aus welchen 
Sahrhunderten, und von welchen Völkern era 
zähle die Sefchichte die meiften Empoͤrungen, und 
bürgerlichen Kriege, -die meiften Entthronungen, 
die meiften heimlichen oder öffentlichen Hinrichtung 
gen von Röntgen und Fürften? Iſt nicht die. Ges 
ſchichte der Alteften ausgewanderten Teutſchen 
Völker, und die aller Chriftlihen Völker des 
Mittelalters ein aneinanderhängendes Gewebe 
blutiger Revolutionen von Reichen, oder Hs 
fen? Nahmen nicht diefe fürchterlichen Auftrit⸗ 
te in eben dem Verhaͤltniſſe ab, und die Ruhe 
der Reiche, ſo wie die Sicherheit der Regenten 
in eben dem Verhaͤltniſſe zu, in welchem die 
Fuͤrſten und ihre Raͤthe weiſer und menſchlicher, 
die Regierungen fanfter, und die Völker aufges 


Härter und glücklicher wurden p) ? 
| Wenn 
p) Ich kann nicht anders, als auf die Abfchnitte 


von den Sitten und Verfaſſungen der Europaͤi⸗ 
fen Voͤlker verweifen. 
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Wenn aber auch ein Engel vom Himmel 
Heradftiege, und im Nahmen der Gottheit eben 
das verkündigte, was die Erfahrung und Ges 
schichte unwiderſprechlich lehren: daß wahre 
Aufklaͤrung nicht allein der Religion, den Sits 
ten, und der Ruhe von Völkern nicht fchade, 
fondern vielmehr die Einen und die Andere 
am träftigften befördere, und am fefteften gruͤn⸗ 
de; fo würden dennoch nicht alle Feinde und. 
Verläumder der Aufklärung überzeugt werden. 
So lange es Menfchen gibt, die unverdientes 
Anfehen und Vorrechte genieſſen, oder gemein 
ſchaͤdliche Mißbraͤuche, welche einzelnen Mens 
fehen oder Claſſen von Menfchen Vortheile brins 
gen, oder nur zu bringen feinen; fo lange 
wird es auch Haſſer derjenigen. Aufklärung ges 
ben, wodurch der Ungrund unverdienter Vorrech⸗ 
‚te, und die Schaͤdlichkeit von Mißbraͤuchen an 
des Tages Licht gebracht wird. Freylich fagten 
biefe Widerfacher der Aufklärung nie gerades 
zu, warum fie das Licht der Mahrheit fürchtes 
ten, oder verabfchenten. Vielmehr ftellten fie 
fich, als wenn fie um der Religion, der guten 
| . Sin 
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Bitten, und der öffentlichen Ruhe willen beſorg⸗ 





ten, daß die Aufklaͤrung bald zu weit. gehen, * 


und Dinge beleuchten koͤnne, die bisher nie wa⸗ 
zen berührt worden, u: ſ. w. J 
Meine Leſer werden es auch ohne meine 
Erinnerung ſchon bemerkt haben, daß ich bey: 
dem Niederfchreiben der legten Zeilen, vorzügs 
lich die gefährlichfte Feindinn der wahren Aufe 
„Härung,, die Geiftlichteit vor den Zeiten der 
- Reformation im Sinne hatte. Die Ordnung 
der Dinge, und die Bollftändigkeit diefes Abs. 
ſchnitts verlangen es von mit, daß ich kuͤrzlich die. 
Urfachen wiederhohle, um welcher willen die 
Geiftlichkeit eine jede auch die. wohlthaͤtigſte 
Aufklärung haßte, und daß ich an die. Mittel 

erinnere, wodurch fie die verhafte Aufklärung 
zu unterdrücken fuchte. | 
- Die Geiftlichkeit war vor der Reformation 
die vornehmfte Befiserinn fo wohl von beweg⸗ 
lichen, als unbeweglichen Guͤtern. Dieſes 
Reichthums ungeachtet trug ſie nichts zu den 
oͤffentlichen Laſten bey, und vertrat dennoch die 
—— welche ſie auspluͤnderte, am meiſten auf 
ME zu ben 
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den Reichs⸗ und Landtagen. Sie regierte Die 
Kationen von. den Höfen, und die Fürften und 
Groffen von den Cabineten und Beichtftühlen 
aus. Ihrem Urtheile nach wäre es ein Ver 
brechen der beleidigten göttlichen. Majeſtaͤt 
geweſen, wenn man die Diener Gottes vor ei⸗ 
nen weltlichen Richterſtuhl gefordert haͤtte. 
Hingegen fand ſie es zum Heil der Seelen 
durchaus nothwendig, daß die Kinder der Welt, 
und ſelbſt Könige und Zürften von den Haͤup⸗ 
teen und Mitgliedern der Kirche gerichtet wuͤr⸗ 
den: Eben die Geiſtlichkeit, welche Koͤnige und 
Voͤlker regierte, unterrichtete auch das Volk und 
die Jugend, und bildete die Letztere auf den 
hohen Schulen ſo, daß die Kirche Gottes, ſo 
viel als moͤglich eifrige Vertheidiger darin faͤnde. 
Um dieſer ſchweren und mannichfaltigen Arbeis 
ten, fo wie um der harten Faſten und Buͤſſun⸗ 
gen willen, welche die Geiftlichen übernahmen, 
‚hielten fie es für billig, daß die Layen, als 
treue Rnechte der Kirche alle überflüffige Schäge 
Bott, feinen Dienern, und den Armen opfers 
‚ten, und zugleich erlaubten, daß Prieſter und 
Ei 
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Mine in dem erbaulichen Umgange mit den 
Weibern und Töchtern der Layen ein unſchul⸗ 
diges Vergnuͤgen fuchten. — Sinnliche und 
unwiſſende Menfchen muften natürlich wuͤnſchen, 
daß fie folhe Vorrechte, als fie-einmahl erlangt 
Hatten, ſtets behalten, und daß alles beftändig 
beym Alten bleiben moͤchte. Als daher vom 
zwölften Jahrhundert an wißvbegierige, und | 
‚gutgefinnte Männer in der heiligen Schrift, 
und in:der Gefchichte der Chriftlichen Kirche zu 
forfchen anfingen, und die Entdeckung machten, 
daß die erftien Stifter der Religion nicht folche 
Reichthuͤmer, folhe Vorrechte und eine folhe 
Macht beſeſſen haͤtten, als die Geiſtlichen ihrer 


Zeit beſaſſen; ſo brachte man ſolche Feinde der | 


Religion, der guten Sitten und der öffentlichen 
Ruhe durch Bannſtrahlen und Scheiterhaufen 
zum Stillſchweigen. Diefe harten oder Auflers 
ſten Mittel konnte man ihrer Verhaßtheit we⸗ 
gen nicht fo oft brauchen, als man gewuͤnſcht 
hätte. Auch Hatten fie nicht die Wirkungen, 

welche man davon erwartete, indem aus der 
Aſche von einzelnen verbrannten Ketzern ganze 
Be © er >) 7" 
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Haufen von neuen noch sitzen Ketzern 
hervorzuſteigen ſchienen. Wo alſo Bannſtrah⸗ 
len und Scheiterhaufen nicht anwendbar waren, 
da bediente man ſich frommer Raͤnke, und hei⸗ 
liger Verlaͤumdungen. Mit dieſen bekriegte 
man den Johann Reudlin. den Erasmus 
von Roterdam, den Jacob Saber ,. dem, 
Peter von Ravenne, und Andere,‘ melde 
das Lefen der heiligen Schrift, und der lehrreichs 
fen Kirchenväter zuruͤckriefen, und erleichters 
ten gq). Man nannte die heilige Schrift ein 
Sift der Schwachen, und einen Schild, oder 
eine Burg der Ketzer; und man unterfagte 
das Leſen derfelben, weil der Buchſtabe tödte r). 
Man machte das Studium der Schrift, das 
Studium der Lateinifchen, Griechifchen, und 
Hebräifehen Sprache als ketzeriſche Neuerungen, 

und die Lehrer und Freunde derfelben als Sons 
ner der Keberey verdächtig. Auch dieſe Mittel 
verlohren allmaͤhlich ihre Kraft. Sagt mir, 
| Ä ruft 
9» Cornel. -Agrippa in Apol. adverf Theolog 
Lovan. Tom. H. p, 378. rk * 
— 9 de Vanitate fciextiarum c, 97. et ſq. 
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ruft Agrippa aus/ c), ihr Magiftri noſtri im 
Löwen und Coͤlln, was für Ehre Habe ihr von 
euren Streitigkeiten mit Luther, Reuchlin, 
Erasmus, Saber, und felbft mit den edlen 
Grafen von. Nuͤpenar, und fenburg ges 
habt? Eure Tage find gezählt, und der Herr hat 
ſie erfüllt. Eure Siege find verfchmunden, eu⸗ 
re Schulen find zum Stilffhweigen gebracht, 
und der Slanz eurer Trugſchluͤſſe ift dahin. 
Ihr neigt euch zum Untergange, weil die Welt 
‚eure unheilbare Unwiflenheit fhon zu lange ers 
tragen bat. Man fennt jetzt eure Raͤnke und 
Kuͤnſte. Die Zeichen der Würde, welche ihe 
tragt, find verblihen. Euer Rahme ift ein 
Schandfleck geworden, und euer Anfehen vers 
nichtet. Denn fo oft ihe ehrliche Männer ans 
“gegriffen habt, fo oft hat es fich - gezeigt, daB 
ihr etwas, was Segen verdiente, verflucht: was 
ihr nicht einfahet, verdammt, und die offenbars 
ſte Wahrheit gefäftert habt. Und dürch diefen 
Berluft von Anfehen und Ehre feyd ihr nod) im⸗ 

Ä mer 

s) L. c. p. 378. 
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mer nicht weiſer geworden. Deßwegen iſt euer 
Reich von euch genommen, und Layen, Weibern 
und ſelbſt Kindern uͤbergeben worden, die euch 

in der Erkenntniß der Schrift uͤbertreffen. — 
| Zu denen, welche im Anfange des 16. Jahr⸗ 
Bunderts durch die Raͤnke und Verläumdungen 
der Geiſtlichkeit litten, gehoͤrte auch Cornelius 
Agrippa. Bald nach der Erſcheinung ſeines 
vortrefflichen Buchs de vanitate ſcientiarum 
machten die Magiftri noftri in Löwen verſtuͤm⸗ 
welte, und verfälfchte Auszüge aus demfelben, 
fpielten diefe durch allerley Schleifwege Carl 
dem V. in die Hände, und ſchilderten den 
Agrippa zugleich als einen gefährlichen Feind 
ber Kirche und Religion, welchem man jereher 
je lieber Stillſchweigen gebieten muͤſſe. Carl 
V. ließ ſich wirklich durch) die heuchlerifchen Vers 
laͤumdungen der Mönche einnehmen, und vers 
langte vom Agrippa, daß diefer wiederrufen 
ſollte, ehe er noch einmahl wuſte, was man ihm 
vorgeworfen hatte. Agrippa weigerte ſich 
ſtandhaft, dieſes zu thun. Lange bemuͤhte er 
ſich vergebens, eine Abſchrift der Klagepuncte 

N u der 
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der Loͤwener Gottesgelehrten zu erhalten. Als 
er dieſe endlich von dem hohen Rath in Mecheln 
herauspreßte, ſo ließ er die Artikel der Loͤwe⸗ 
ner mit einer lebhaften Widerlegung drucken, 
und hohlte das, was er in dieſer uͤbergangen 
zu haben glaubte, in einer Klage uͤber die Ver⸗ 
laͤumdungen der Moͤnche in Loͤwen und Coͤlln 
nach. Es war ſehr natuͤrlich, daß Agrippa 
der Moͤnche nicht ſchonte. Kaum aber wird 
man glauben, daß er ſich mit ſo vielem Muthe 
uͤber das Verfahren Carls V. beſchwerte. Ich 
weiß es, ſchreibt er in der Zueignungsſchrift 
feiner Apologie an den Cardinal Campegio, 
von welcher Menſchen Urtheilen der Kaiſer 
abhaͤngt, welche Gottesgelehrte ihn umgeben, 
und wie verhaßt und gefaͤhrlich uͤberhaupt die 
Wahrheit iſt. Allein der Unſchuldige laͤßt ſich 
nicht ſchrecken, und wird vor einem gerechten 
Richter allemahl ſiegen. Wenn der Kaiſer ab 
fe Umſtaͤnde der ganzen Sache kennte: wenn 
er wuͤſte, wie viel Unrecht ich gelitten: wenn 
- er endlich gelefen hätte, was ich zu meiner Vers 
theidigung geſchrieben habe; ſo wuͤrde er mir 
213 viiel⸗ 
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vielleicht gewogener ſeyn, und wuͤrde mich nach 
fo langen geleifteten Dienſten nicht fo: verniach⸗ 
fäffigen. Leider- gilt an den Höfen der Könige 
die Bosheit von Verläumdern immer mehr, 
als das, Anfehen guter Menfhen. Da’ aber 
nicht Bloß derjenige ſchuldig ift td), der Andere 
verläumdet,-fondern auch der ſolchen Verlaͤum⸗ 
dungen fein Ohr leiht; fo würden jene bis 
fen Zungen mir ‚wenig gefchadet haben, went 
fie nicht Ohren gefunden hätten, die ihnen aͤhn⸗ 
lich wären. Allein ich habe Vertrauen zu mei⸗ 
ner Unſchuld, und ſuche bloß einen. billigen 
und gerechten Richter, dergleichen du Bift. 

- Noch ftärker drüct fih Agrippa in feinen ' 
lagen über. die Verlaͤumdungen der Moͤnche 
aus. “Machen fi nicht, ſagt er hier, jene Ums 
verfchämten des Merbrechens der beleidigten 
Majeftät fehuldig, indem fie den Kaiſer wider 
befferes Wiffen und Gewiſſen durch Lügen und 
Verlaͤumdungen irreführen?. Iſt das der Dank 
für alle die Dienfte, welche ich und meine Vors 
— dem a und kaiſerlichen Su ers 
| *. wieſen 
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wieſen haben, daß ich wie ein Verbrecher abge 
wiefen werde, und night einmahl die Erlaubniß 


erhalte, mich gegen falſche Anklagen vertheidigen 
zu koͤnnen? Nein! Es ziemt gewiß der Groͤſſe 
und Wuͤrde eines Fuͤrſten nähe, gleich Men 
ſchen aus dem groſſen Haufen, nad Aufwallun 
gen von Leidenfchaften zu. handeln, und den 
Angeklagten nicht hören zu wollen, wenn: man 
bie Kläger fo willig. gehört. hatte. — Welcher 
- Richter hat jemahls ein Urtheil Yefällt, ohne 
auch den andern Theil gehört'zu haben? Vor⸗ 
mahls duldete man dergleichen auch felbft von 
Tyrannen nicht. Da. der Kaifer Hadrian einft 
einem armen Weihe fagte, daß er keine Seit 
habe, fie zu hören; fo antwortete Wefes- ter 
fo vegiere auch nicht, wenn du nicht hoͤren, und 


nicht richten kannſt. — Und zu einer ſolchen 


Tyranney fordern den Kaiſer einige unwiſſende 
Soophiſten, und aberglaͤubige Moͤnche auf!” 
Wenn wir es jetzt nicht. wagen dürften; 
uns uͤber lebende groſſe Fuͤrſten fo zu beklagen, 
wie Agrippa that; ſo haben wir auch keine 
Urſache, Geiſtliche, Höfe und Hofleute fo zu ſchil⸗ 


ddern. 
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bern, als Agrippa fie fchilderte; und viel 
Veicht färbte der Unmuth über die Verlaͤumdun⸗ 
gen der Mönche, und Äber den Erfolg biefer 
Verlaͤumdungen auch feine Farben zu ſchwarz. — 
Szene göttlichen Männer, fagt Agrippa u), 
die fih mit den Titeln von Doctoren und 
Meiſtern brüften, machen ſich ſowohl bey den 
‚Sürften und Grofien, als bey dem Pöbel gleich 
ehrwärbig und. furchtbar. Sie beftellen in den 
Dorzimmern, an den Tafeln, in den Kirchen, 
und. Beichtftählen andere Elende, die den Koͤ⸗ 
tigen, und deren Vertrauten beftändig Gift 
eintraͤufeln, und fie gegen rechtſchaffene und 
brauchbare Männer bewaffnen müflen. Die 
beften Fürften laſſen fich oft durch ſolche Kuͤnſte 
‚gegen die Wahrheit, und Tugend, und deren 
Sreunde aufbringen, ohne es zu bemerken. Leicht: 
gläubige Fürften vergelten den verächtlichften 
Schaltsnarren, Schurken, und Banferutierern 
ihre Narrheiten, Schurkereyen, und Betrüger 
geyen mit Dank, Reichthümern und Würden, 
welche fie gelehrten, und vechtfchaffenen Mäns 

a ee F nern 
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nern entzogen haben. Nichtswuͤrdige werden an 
den Hof gezogen, werden zu den wichtigſten 
Geſchaͤfften gebraucht, und uͤber ganze Provin⸗ 
zen geſetzt. Ste find die Erſten und Letzten an 
den Hoͤfen, die Augen und Ohren der Könige, 
Kein Prinz ift jegt von Natur fo gut, und 
durch Erziehung fo gebildet, daß er nicht. durch 
folcher verruchten Menfchen Raͤnke fönnte vers 
kehrt werden. Das Leben der meiften Fürften 
befteht in nichts anders, als daß fie die 
- Nächte durch trinken und fpielen, oder tanzen: | 
die eine Hälfte des Tages über fehlafen, und in der 
andern entweder jagen, oder turniven, oder Über 
die kindiſchen Gefechte ihrer Begleiter urtheis 
len: und daß ſie das Vermoͤgen des Buͤrgers | 
‚and Bauern in koſtbaren Feften, und Gaſtmaͤh⸗ 
lern, oder in unnöthigen Gefandfchaften und 
Verſchwendungen, oder in - verderblichen Rach⸗ 
und Eroberungsfriegen herdurchbringen. Hin⸗ 
gegen den Berathfchlagungen beywohnen, Weiss 
heit lernen, das Volk gluͤcklich regieren, Bits 
tende hören, den Unterdruͤckten aufhelfen, Als 
len Recht forechen, das wird geſchmuͤckten 
: Geyern, 
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Geyern, oder Cumaniſchen Efeln überlaffen. 
Hiezu kommen noch die hoch; und edelgebohr⸗ 
nen Satrapen, welche die beftigften Feinde 
der Wiffenfchaften und Gelehrten find, weil 
fie ſelbſt nie in fehönen und nuͤtzlichen Künften 
unterrichtet worden find. Sie haflen, und 
verftoffen. Gelehrte um defto mehr, meil dieſe 
oft die Wahrheit und ohne alle Ruͤckſicht der 
Perfon Dummheit und Unwiſſenheit aufdecken, 
wo fie diefelben. finden. In alten Zeiten war 
fein Tyrann fo grauſam und blutgierig, daß er 
nicht Kuͤnſte und Wiſſenſchaften geehrt haͤtte. 
Gelehrte und erfahrne Maͤnner waren ſonſt an 
den Hoͤfen der Kaiſer und Koͤnige in dem groͤ⸗ 
ſten Anſehen. Jetzt haben ihre Stelle poda⸗ 
griſche und dickbaͤuchige Paͤchter und Zoͤllner, oder 
Goldſchwaͤmme eingenommen welche man Fi⸗ 
nanziers nennt, und denen man alle Weisheit und 
Ehrlichkeit zutraut. Man ſieht hin und wieder 
an den Höfen fo viele — doch iſt es unmoͤglich, 
den wortreichen Agrippa fo zu Überfegen, daß 
er nichts verlößre, und ich will defwegen feine 
‚eigenen Worte abfehreiben. Videmus paſſim 
Per 
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per regum aulas tot fantelicos pediflequos; 

tot laceros flipatores, tot eircummenfales pa- _ 
rafitos, tot verfipelles hiftriones, tot noctiva- | 
8083 (cortatores tot epicuraeos porcos, tot 
falaces porcos, tot pictos fitosque. nobiles,; 
tot fuffitos mofcho proceres, tot gloriofos thra- 
fones, tot chlamydatos agafones, tot eruciatos: 
caballarios, tot trigaleatos lepores, tot feroces 

centauros, tot fuperbos.fatrapas, tot paluda- 

tos vultures, “tot larvatos vefpertiliones, tot 
Ppurpuratos aleatores, tot hamatos quaeftores, 
tot politiphagos foeneratores, tot dimovoros: 
ſeribas, tot infolentes duplatores, tot Arcadicos 
fagrificulos ‚ tot caudatos eleeınofynariös, tot 
fexagenarios pueros: paucifimos fpedtamus! 
fapicntes, et graves viros. In der That eine: 
feine Menagerie! — Beim fih von ohngefähr, 
fo fahre Agrippa fort, einige Männer von’ 
Seift am Hofe emporheben, die fich durch Kennt⸗ 
niffe, Klugheit und Erfahrung, oder durch Tapfers 
keit und Kriegswiſſenſchaft von Andern unters: 
fheiden; fo haͤlt man dieſe entweder. nieder, 
oder. man entfernt fie unter ehrenvollen Vor⸗ 
wänden 
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waͤnden vom Hofe, damit man allein. weife 





fcheine, wenn kein Klügerer vorhanden iſt. 


Durch folhe Menfchen gefchieht es, daß die 


Wiſſenſchaften an den Höfen der Fürften weder 


f 


geehrt, noch belohnt, fondern gleichfam davon 
verbannt werden; und daß Köche, Säger, Spies 


1er, Säufer, Schaufpieler, Pickelheringe, und 


Pferdeknechte viel mehr ihr Gluͤck machen, als 
die gröften Gelehrten. . Die Unwiſſenheit ift 
den Fürften befreundek, und unter den Vor⸗ 


‚nehmen, und Hofleuten einheimifch. Sie als 


lein iſt reich, gefchägt, mächtig und gluͤcklich- 


Omnibus in aulis tenet infipientia fceptra, 


illius et fequitur regia turba pedes. 
Wer alſo ſollte nicht lieber den Wiſſenſchaften 
und der Tugend entſagen, als ſich unaufhoͤrlich 


von unwiſſenden, und ſchurkiſchen Verlaͤumdern 


verfolgen laſſen? Glaube mir: jetzt iſt nichts 
gluͤcklicheres, als gar nichts wiſſen: nichts ſiche⸗ 
reres, als nichts ſagen, da man beynahe «nichts 
fhreiben kann, was nicht Diefen oder Senen 
beleidigt. Won diefer Furcht, und diefen Ges 
fahren find die Unwiſſenden, und Wenigwiſſen⸗ 
7 j | beit 
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den befreyt. Froͤſche wohnen mit eben ſo vielem 
Vergnuͤgen, und groͤſſerer Sicherheit in Suͤm⸗ 
pfen, Schweine im Koth, und Fledermaͤuſe in 
der Finſterniß, als Tauben auf hohen Daͤchern, 
und Adler auf Felſen. Eben daher ſagt Py 
thagoras beym Kucian, daß. er in dem Lam 
fe ſeiner Verwandlungen viel glücklicher als 
Froſch, denn als König und Weltweifer gewer 
fen fey.  Quae perfuafio, fchließt ’er endlich, 
fic huic aetati mihi congruere videtur, ut ni 
hil neque feire, neque dotere, et ceu nihil 
a beftia differre, hodie faeliciffimum, atque 
tutifimum fit: fimulque et aulicis iftis pro« 
_ eeribus atque Satrapis, qui pluritmum impro« 
bos, fuique fimillimos beneficiis profequuntur; 
evehuntque acceptifimum,. 

Gottlob! werden meine Lefer mit mir aufs 
rufen, daß es jeßt ſolche Höfe und Satrapen 
niche mehr gibt, als Agrippa abmahlte, 
Denn wenn ed dergleichen gaͤbe, fo würden wir 
uns nicht einmahl durch folche Herzensergieſſun⸗ 
gen erleichtern koͤnnen, als wodurch ſich Agrip⸗ 
pa Luft machte. Die Fuͤrſten und Groſſen 

Dritter Band. | Mm dei. 
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des fechszehnten Jahrhunderts thaten, was ih) 
nen beliebte. Dafür geflatteten fie Andern die ' 
Frehheit, zu fagen und zu ſchreiben, was, fie woll⸗ 
ten. Die Fürften und Groſſen unferer Zeit 
haben: freymillig auf die Webergefeislichkeit ihrer 
Borfahren Verzicht gethan.. Hingegen verlans 
gen fie. mit Recht, daß man auch. von. ihren 
Schwahheiten und Tehlern, wenn fie dergleis 
chen. haben, und begehen, mit der gen 
Ehrerbietung rede. — 
: ‚Unfer Geiland — will, daß aller menſchen 
geholfen werde, und daß alle zur Erkennt⸗ 
— niß der Wahrheit kommen. 1. Ti moth. 
2. v. 4 


RT Veebrehune Abſchnitt. 


Von falſcher und unzeitiger Aufklärung, und von 
- den Mitteln, diefe falſche und ungeitige Aufklärung 
DI, Be deren Folgen ——— 


Une — Auelaruung — ich eine je⸗ 
de Sammlung von Grundſaͤtzen und Lehrſaͤtzen, 
wodurch vielleicht Aberglauben, und Schwär: 
merey 'gehemmit, aber auch zugleich der Glaube 
* % | art 
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J an das Daſeyn, und die Vorſehung Gottes, 
an Unſterblichkeit der Seele, und wahre Tugend 
| zerſtoͤrt, oder geſchwaͤcht: wodurch eine blinde 
Natur ‚ oder Nothwendigkeit zur- Schoͤpferinn 
und Regiererinn der Welt erhoben: die ganze 
Beſtimmung des Menſchen auf das kurze irdiſche 
Leben beſchraͤnkt: Eigennutz zur einzigen Trieb: 
feder der menſchlichen Handlungen gemacht; 
die Gluͤckſeligkeit in den Genuß felöftfüchttger, f 
und vorzüglich. finnlicher Vergnuͤgungen geſetzt: 
das Recht des Staͤrkern fuͤr das einzige und 
hoͤchſte Naturgeſetz erklaͤrt; Alles, was man 
mit perſoͤnlichen Vortheilen und Vergnuͤgen un⸗ 
entdeckt, und ungeſtraft thun kann, alg vechtmäffig, 
oder erlaubt anerkannt; und eben dadurch Unter⸗ 
druͤckung, Zuͤgelloſigkeit, und: Anarchie hervorge⸗ 
hracht, oder vorbereitet werben. — .; Ale jegt 
. genannte Grundfäge und Lehrſaͤtze ſind, wen 
fie au) wirklich Aberglauben und Schwaͤrmerey 
vernichten, falſche Aufklaͤrung, weil ſie nicht nur 
die Gluͤckſeligkeit und Tugend einzelner Men⸗ 
ſchen, ſondern auch die Nuhe der Geſellſchaft 
| — ſe wie die Produetedes Wied, 
’ Mm 3 weiche 


— 
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welche die Wahrheit, die Tugend, und deren 
Freunde verlegen, mit Recht falfher Win des 
nannt werden, wenn fie gleich das lebhafteſte 
Vergnügen des Lachens erregen. Die falſche 
Auftlärung, oder der Nicht:Glaube an Gott 
heit, Unfterblichkeit der Seele, und menfchliche 
Tugend’ zerftört aber nicht einmahl immer Aber 
glauben, und Schtwärmerey; denn der Unglaube 
der Averroiften vom dreyzehnten bis in das 
ſechszehnte Jahrhundert war meiftens mit dem 
geöbften Aberglauben, oder det lacherlichſten 

Schwaͤrmerey verbunden. ’ 
Der Erfahrung und Gefchichte zu Folge ke 
fen manche denkende Männer in den äufferften 
Unglauben : entweder vermöge einer urfprängs 
lichen Schiefhett, oder Verkehrtheit des Geiſtes, 
oder durch eine ‚geheime Begierde, fih von 
Andern zu unterfcheiden, oder durch einen vers 
borgenen Unwillen über die mancherfey falfchen 
Meynungen und Menfchenfatungen, weiche fie 
bisher auf das Anfehen von Eltern und Lehr 
rern als göttliche Wahrheiten angenvmmen hat⸗ 
eu; und dennuch v war der Wandel ſolcher Uns 
IE 
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gläubigen faft immer untadelich. So wieviele 
Menſchen gute Grundfäge haben, und. fchleche 
handeln; fo können Andere: die falfcheften und 
gefährlichften Meynungen hegen, und dennoch 
unfteäflich leben, wie. allein das Beyſpiel des 
Epikur beweist, von welchem felbft feine 
Widerfacher. geftanden, daß er viel beffer gelebt, 
als gelehrt Habe. Einige Ungläubige wandel 
ten unfteäflich, um ihren Meynungen Ehre zu 
machen. Andere, weil fie von Natur fo guts 
artig und fo frey von allen unmäfjigen |feldfts 
_ füchtigen Neigungen waren, daß fie fih ‚hätten 

Gewalt anthun mäffen, wenn fle ihr eigenes, 
oder anderer Menfchen wahres Gluͤck Hätten zers 
fiöven wollen. Wenn alle Ungsäubige mit ſolchen 
Herzen gebohren würden, und fo handelten, wie 
Spinoza und Aobbes, wie Helvetius und 
O’Alembert, wie Hume, und Sriederich 
der zweyte; fo würde man beynahe fagen 
muͤſſen, daß es einerley fey, 06 Jemand tehts 
glaͤubig denke, oder nicht, weil Alle doch recht⸗ 
gläubig Handeln. und leben würden. 


7 Muz3 Ganz 
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Ganz anders verhält es ſich, wenn der Lin 
glaube, oder- die falfche Aufklärung herrfchende 
Denkart von ganzen Schulen, oder Ständen 
Wird, wie unter den Griechen zur Zeit der AL 
teren Sophiſten: im Mittelalter zur Zeit der 
Avervoiften: ‚und in 'unferm Sahrhundert | 
zur Zeit der Eincyclopediften. Herrſchender 
Unglaube entſteht allemahl aus Sittenverderbs 
niß, und vermehrt fie wieder. Nur vergefle 
man nicht, dab nicht bloß diejenigen den Nah⸗ 
men von Ungläubigen, oder von falfchen Aufs 
Elärern verdienen, welche die Gottheit, Bor 
fehung, Unfterblichfeie der Seele, und Wirklichs 
keit der Tugend läugnen; fondern auch die Dres 
diger des Machiavellismus, die Lehrer des blinz 
den Gehorfams, und die Gleichheitspropheten : 
denn alle diefe Claſſen von Menfchen zerftören. 
nur ‚auf verfchiedenen Wegen die menfchliche 
Tugend, Ruhe, Freyheit und Glückfeligkeit. 

Bon falfcher Aufklärung iſt unzeitige Auf 
klaͤrung gänzlich verfchieden. Dieſe iſt nämlich 
ein Inbegriff von richtigen, und an ſich nüßs 
lichen Kenntniffen, die aber entweder dem Al 

Be J ter, 
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ten, oder dem Stande, oder dem Geſchlechte 
von Perſonen, oder ihrer Faſſungskraft, und 
ganzen Beſtimmung widerſprechend, oder unan⸗ 


gemeſſen ſind, und alſo nothwendig entweder miß⸗ | 


werftänden, und gemißbraucht werden, oder auch 
diejenigen, welche ſie ergreifen, oder zufaͤllig erlan⸗ 
gen, von ihren Geſchaͤfften abziehen, oder ſie mit 
ihrer Lage und Beſtimmung unzufrieden machen. 
Es iſt unzeitige Aufklaͤrung, wenn man unrei⸗ 
fen. Kindern die Dogmatif, oder die Inſtitu—⸗ 
onen, oder andere ähnliche Kenntniſſe aufs 
dringt, dergleichen man dem fo genannten Lübels 
ter Wunderkinde einpfropfte. Es ifl unzeitige 
Aufklärung, wenn. Frauenzinimer fic) auf oriens 
talifche-oder andere, alte Spraden, auf höhere 
Mathematik, und überhaupt auf ſolche wiſſen⸗ 
ſcchaftliche Kenntniſſe und Arbeiten legen, wo⸗ 
durch ihre Beſtimmung nicht befoͤrdert, ſondern 
gehindert , und unmweiblihe Eitelkeit, oder 
Ruhmbegier erzeugt werden. Es iſt unzeitige 
Aufklaͤrung, wenn gemeine Bauern die Werke 
Sriederichs II. leſen, wie. biefes in einem 
Dorf unſers Churfuͤrſtenthums gefchehen ſeyn 
Mmm 4 ſoll; 


Be. Sen, 
fol ; oder wenn man ihnen vorpredigt, daß 
alle Menfchen einander gleich find, und gleiche 
Rechte befigen: daß die wahre Majeftät, und 
die Vorrechte der höchften Gewalt bloß in dem 
ganzen Volke Statt finden, und daß Fürften 
und. Obrigfeiten weiter nichts, ald „Diener des 
Volks feyen: daß, man fich gegen jede, wider; 
zechtliche Gewalt mit Gewalt waffnen, und 
ſchuͤtzen: daß das Volk in jedem Augenblicke 
alle übertragene Gewalt zurüchnehmen, und 
feine Nevolutionsgewalt üben koͤnne, u, ſ. m. 
Im Denken ungeübte Menfchen find nicht im 
Stande, die Beftimmungen, unter welchen dies 
fe und ähnliche Säge als wahr angenommen 
werben koͤnnten, felbft zu finden, und wenn fie 
auch gegeben würden, ‚gehörig zu faflen; und 
‚es iſt alfo beynahe unvermeidlich, dag ſolche 
Säge von unvorbereiteten Köpfen falſch gefaßt, 
und unrichtig angewandt werden. Zulekt wäs 
te es unzeitige Aufklärung, wenn man das, was 
die Religion der Vollkommneren ausmacht, dem 
groſſen Haufen auf einmahl mittheilen wollte 
welcher die Religion der Vollkommneren nicht 
Tr: Eu z bei 
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begreifen, und das, was er bisher fuͤr Religion 
hielt, vielleicht wegwerfen würde. Ich glaube 


faum, daß es einen ganz unſchaͤdlichen: Irrthum 
gibt; gewiß aber gibt es manche Wahrheiten, 
die vielen Perſonen ſchaͤdlich werden koͤnnen. 

Da nun die falſche fo wohl, als die unzei⸗ 


ren und Nachtheilen verbunden war, und ſtets 
verbunden ſeyn wird; fü wäre es freylich zu 
wünfhen, wenn man die Eine, und die Ans 
dere zuruͤckhalten, oder nachdem fie fich einges 
ſchlichen Hätten, ganz vertilgen könnte, Bevor 


man die Erfahrungen gemacht hatte, oder die 
gemachten Erfahrungen gehörig zu nußen, oder 


zu deuten. wufte, glaubte man, daf ‚man die 
falſche und unzeitige Aufklaͤrung durch firenge 


Verbote, harte Strafen, heimliche Delationer, 


und. willkuͤhrliche Gerichte am ſicherſten unter⸗ 


druͤcken, oder hindern könne. Die Päbfte und 
Concilien, die Fuͤrſten und Inquiſitoren der ver⸗ 


gangenen Jahrhunderte brauchten dieſe Mittel; 
und wenn fie diefelben unzureichend. fanden, 
ſo glaubten fie, daß die Verbote. noch immer 


Nms - nicht 


tige Aufklaͤrung von jeher mit groſſen Gefah⸗ 
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nicht fitenge, die Strafen nicht hart, die Des 
Yatoren nicht zahlreich und geſchickt, und die Ge⸗ 

richte nicht durchgreifend genug geweſen ſeyen; 
und ſie verdoppelten daher ihre gewaltſamen 
Maaßregeln gegen gottloſe uͤnd aufruͤhreriſche 
oder dafuͤr gehaltene Meynungen. Was halfen 
aber alle dieſe Maaßregeln gegen Cuthern, 
Zwingli, und Calvin? Konnten ſie die Je⸗ 
ſuiten gegen die Angriffe der Janſeniſten und 
deren Nachfolger ſchuͤtzen? Haben fie in der 
neuern Zeit bie Franzoͤſiſche Kegterung gefihert ? 
Unm dieſer und unzähliger ähnlichen Erfahruns 
"gen willen find die gröften Menfchenkenner und 
Geſchichtforſcher ſchon lange über folgende Grund⸗ 
ſaͤtze einig geworden: daß Geiſter ſich nicht, wie 
Coͤrper feſſeln und zwingen laſſen: daß willkuͤhr⸗ 
liche Gewalt noch keinem Menſchen auch nur 
einen einzigen Irrthum entriſſen und nur eine 

Wahrheit aufgedrungen habe: daß ſie die Be⸗ 
gierde nach dem, was man verbietet, nur ver— 
mehre: daß ſie die Unzufriedenen erbittere, die 
Irrenden in ihrem Irrthum beſtaͤrke, und die 
Be: nt daß fie alſo die Wirkung, 
welche 


! 
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welche man davon erwartet, nicht allein nicht 


hervorbringe, fondern vielmehr geradezu gegen 
die gehegten Abfichten 'wirfe. KHeimliche In⸗ 


quifitionen, Einſchraͤnkungen des Buchhandels 


und der Preßfreyheit Teiften in dem vielherris 
fchen, und in feinen heilen nie zufammens 
ftimmenden Teutfehland das, was man davon 


‚hofft; viel weniger, als in einem jeden andern 
groſſen Reiche a). "Und wenn es auch möglich 
wäre, fih aller Buchhandlungen und. Drucke⸗ 
reyen in Teutfchland zu verfihern; wie wollte 
—— en | man 
a) Mofer im. neuen Patriotiſchen Archiv B.T. 


©.519. “Der Strom der Publicität im gu⸗ 


ten und fchlimmen Sinn läßt fin nicht mehr 
aufhalten. — Alle Lamentationen, alle Wahl⸗ 
capitulationen, und Comitialſchluͤſſe mit ihren 


Zumuthungen, Zufagen, und Drobungen kom⸗ 
‚men viel, viel zu fpat, und können bey der 


ganzen Verfaffung des unharmonifchen Reichs— 


ſoſtems bey: der Trägheit, Ohnmacht, und. 


Gigennuß fo vieler, und.an Können’ und Wol⸗ 
len fo fehr verfhiedenen groffen und Kleinen 
‚Stände, bey der ganzen Beſchaffenheit, Polts 
tik, und Independenz des Buchhandels, bey 
der Freyheit und Frechheit fo vieler Schrifts 
fieller und bey der unerfättliben Leſeluſt aller 
Stände gerade fo viel helfen, alö der befannte 
Vorſchlag des Generald von Kyau; daß man 


die Wieſen pflaftern fole, damit ihnen die 


Maulwuͤrfe Keinen Schaden thun koͤnnen 


— 
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man Schhriftfteller zuruͤckhalten, ihre Werke in 
Holſtein, im Elſaß, oder in der Schweig verles 
' gen, und von da aus. verbreiten zu laflen! — 
Man fage nicht, daß die firengen Manfregeln, 
welche mehrere groffe Regierungen in dem 
| legten Ssahren ergriffen, doch die Verfertigung, 
. and Bekanntmachung von. gefährlihen Schrif— 

ten merklich vermindert haben. -Wenn die 
Schriftfteller jeßt ihre Gedanken über die neuern 
Begebenheiten, oder über die Gebrechen ber 
‚heutigen Teutfchen Verwaltungen und Verfaſſun⸗ 
gen mehr zurücdhalten, oder vorfichtiger Aus: 

fern, als fonft; ſo geſchieht diefes viel wer 
niger aus Furcht vor den bevorftehenden Stras 
fen, oder weil Gelehrte feine Gelegenheiten 
haben, ihre Gedanken auf eine unentdeckbare 
‚ Art der Welt mitzutheilen , fondern weil die 
Meiften fo einfihtsvoll und gutgefinnt find, 
daß fie auch nicht einmahl unfhuldige Veran⸗ 
laffungen des Gebrauchs. vor gemeinfchädlichen 
Mitteln werden wollen. — Aller Ausſpruͤche 
der Gefchichte, der Erfahrung, und der weifes 
fen Männer. ——— verfuhren in ben legten 


Sa 





337. 
Jahren manche Gewalthaber, wie vormahis 
die Paͤbſte, Concilien, und Inquiſitoren verfuh⸗ 
ren. Eine Erſcheinung, die alle aufgeklaͤrte 
und redliche Männer mit Betruͤbniß und. 
bangen Ahndungen erfuͤllt hat, und uͤber welche 
man ſich nur durch die Betrachtung troͤſten 
kann: daß die meiſten groſſen Entdeckungen, 
und die nuͤtzlichſten Wahrheiten mehrere Mens 
ſchenalter und Jahrhunderte brauchten ,. bevor 
fie ‚allgemein angenommen, und anerkannt 
töurden ; und daß die fchädfichften Mißbraͤuche | 
und Ierthümer eben fo Tange fortdauterten, 
nachdem fie fi ſchon auf eine: unwiderlegliche Art 
waren geruͤgt, und aufgedeckt worden. — Zur 
letzt verſchwanden aber doch die Aſtrologie, und 
andere magiſche Kuͤnſte. Zuletzt hoͤrte doch der 
Hexenproceß auf, und am Ende alfo werden 
auch bie Väter und Haͤupter des Vaterlandes 
eben das einſehen, und ausüben, was die Wei) 
ſen des Volks laͤngſt Seen und emdſohien 
— ——— 

Das ſicherſte Mittel falſche, und unzeitigk 
Auftirung zu an! oder einzuſcht anten⸗ 
Aſt 
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iſt die Beförderung, oder nur das: Nichthindern 
der. wahren Ayfkldrung. In eben dem Grade, 
- in welchem diefe zunimmt, muß die falfche und 
unzeitige Aufklärung abnehmen; und mas die. 
fiegende Wahrheit feloft nicht hindern und aus⸗ 
rotten kann, das wird durch keine Gewalt ver⸗ 
| nichtet: das muß vielmehr als ein natuͤrliches 
und nothwendiges Uebel ertragen werden, wel⸗ 
ches ſich nicht heben laͤßt, wenn man nicht zu⸗ 
gleich uͤberwiegendes Gutes vernichten will. 
Man folge alfo dem Rath unfers Heilandes b) ⁊ 
Da nun das Kraut wuchs, und Srucht 
brachte, da fand fi) auch das Unkraut. 
Da traten die Knechte zu dem Hausva⸗ 


ger, und fprachen: Here... . wilt du 


dann, daß wir hingehen, und. es aus⸗ 
gäten? ‚Er ſprach, nein! auf daß ihr 
nicht zugleich den Waigen mit ausraufs, 
fet, fo ihr das Unkraut ausgaͤtet. Las⸗ 
fet beides mit. einander wachſen bis: zu 
der Erndte, und um der Erndte ‚Zeit; 
ya ich zu nen fagen: Samm⸗ 
\ Da Be HH ra let 
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let zuvor das Unfraut,. und bindet es 
in Bündlein, daß man es verbrenne, 
aber den Waigen ſammilet mir in meine 
——— 

Das rviſtigſte — der wahr 
ren Aufklärung, befteht nicht in unterſcheidender 
äußern Ehre, welche man den Freunden der 


Wahrheit erzeigt, nicht in Titeln, womit man 


fie erhebt, nicht in groſſen, oder übermäffigen 
Belohnungen, wodurch ‚fie ploͤtzlich ‚bereichert 
würden; fondern in der Geſtattung der hoͤchſten 
unſchaͤdlichen Freyheit im Reden, Leſen, und 


Schreiben. Die Wiſſenſchaften brauchen eben 


"fo. wenig, als der Handel, und die, Gewerbe 


willkuͤhrliche Belohnungen, und kuͤnſtliche Auf⸗ 


‘ 


munterungen. Sie nicht: beſchraͤnken oder 


hindern, iſt die groͤſte Wohlthat, welche may 


den Einen, und den Andern ermweifen kann. 


In maanchen Teutſchen Staaten iſt ſelbſt 
die Freyheit zu reden durch beſoldete, und un⸗ 
beſoldete Angeber, oder durch die Furcht vor 


ſolchen Unholden aͤuſſerſt eingeſchraͤnkt worden. 


Als die Londner aoeiation for preferving Li- 
- bertg 
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berty and Property am Ende des Jahrs 1798 
eine Committee von fünf Perfonen erttannte 
welche anonymifche Briefe, und heimliche Ans 
lagen annehmen, und der Regierung befannt 
machen ſollte ©); ſo fragte ein Mitglied dieſer 
Geſellſchaft ſich ſelbſt: ſoll ih dann Andern 
thun, mas ich nicht will, daß mir: gefchieht? 
Welches Band der Geſellſchaft wird Hey einer 
folhen Maafregel unverlest bleiben? Haben 
nicht heimliche und grundlofe Argwoͤhne fehe 
oft Mord, und Meutereyen veranlaßt? haben 
nicht Inquiſitionen die ſchrecklichſten Umwaͤt⸗ 
zungen von Staaten erregt? Kurz, ſetzt Herr 
Saw hinzu, mein Gewiſſen ſagte mir, daß 
mich ſowohl die Liebe des Vaterlandes, als der 
Wunſch der Erhaltung der oͤffentlichen Ruhe 
von der Befoͤrderung aller heimlichen fo wohl 
an Be 9 — 
9 The Refolarlone of the fir meeting” of the 
EFriends to the Liberty of the #refs, Dec. I9ch. 
1792. Alfo 'the, Declaration of the fecond 
Meeting, January 22nd. 1793. written by 
the Hoi; Thomas Erskine; to which-is added 
a Lké!tter to Mr, Reeves, Chairman of the As- 
fociation for preferving Liberty. and Property; 


‚ by Thomas Law, Efq, late öne of the Com» 
Ü » mittee of that Society p. 26 | 
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muͤndlichen, als ſchriftlichen Angebeepen abs 


— muͤſten. 


Vielleicht wirft man ein, (ſo fahrt — | 


Caw fort,) daß man nicht gleich nöthig habe, 
nach heimlichen Angaben zu verfahren? Wars 
‚um, frage id, follen wir dann unfere Gemik 
ther durch gehäffige Eindrücke verwunden ? und 


warum follen wir Männer, die wir vielleicht .. 


fonft bewundert Hätten, in der Achtung Andes 
rer finfen mahen? So wohl die angeflagte 
Derfon, ald diejenige, welche heimliche Ans 


Magen annimmt, werben dadurch beleidigt, 


wenn anders eine nachtheilige Impreſſion zuruͤck⸗ 
bleibt. Jedes Tribunal in unſerm Lande ver⸗ 


langt, daß der Klaͤger mit dem Angeklagten 


confrontirt werde; ohne dieſe Einrichtung koͤnn⸗ 


ten wir uns nicht ruͤhmen, zu leben rara tem- 


porum felicitate, ubi licet ſentire, quod ve- 
lis, et dicere, quod ſentias. — Es waͤre, 
ſagte der groſſe Rechtsgelehrte Erskine, ein 
unertraͤgliches Uebel, wenn man Spione be 
ſtellte, welche die haͤusliche Gluͤckſeligkeit mor⸗ 


deten, den Unfchuldigen in den Stunden ges 
Dritter Band. Nn fee 


- 
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ſelliger Freuden belauerten, und den ſuͤſſen 
haͤuslichen Frieden an dem Buſen der Freund⸗ 
ſchaft, und Wahrheit ſtoͤrten. — Wie gluͤck⸗ 
lich ſind wir, daß wir in der Stadt, wo ich 
lebe, ſolche Uebel gar nicht zu fuͤrchten hatten, 
vor welchen man ſich ſo gar in England fuͤrchtetel 
Noch mehrere Laͤnder, als in welchen das 
freye Reden über öffentliche Angelegenheiten 
ein Verbrechen war, hielten es wenigſtens eine 
Zeitlang fuͤr noͤthig, die Freyheit des Buchhan⸗ 
dels und des Leſens einzuſchraͤnken. — Die 
gewöhnliche Folge hievon war: daß man die, 
verbotenen Bücher, die man vorher nicht kann⸗ 
te, fommen ließ, und fie viel begieriger las, 
als man fonft gethan hätte. Wenn man vers 
botene Schriften auch nicht erhalten konnte; fo 
gruͤbelten doch Manche, deren Neugierde man 
befchränfe hatte, ‚über die Urfachen des Ders 
Bots, und über den vermuthlichen Inhalt der 
verbotenen Bücher nach; und diefe Grübeleyen 
ſchadeten mehr, als das. Lefen der Schriften 
hätte thun können. Diele Werke konnten und 
fönnen gar. nie verboten werden, die im 
. Bean 
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ter , ober — — man eh 
wünfchte. | 


Die meiften eg in — 


endlich erachteten es nothwendig, die Preßfrey⸗ 
heit viel mehr einzuſchraͤnken, als ſie ſonſt ge⸗ 
weſen war. Berühmte Schriftſteller verthei⸗ 
digten dieſe Schritte als ſolche, die zur Erhal⸗ 
tung der oͤffentlichen Ruhe unumgaͤnglich erfor⸗ 


dert würden, Andere erklaͤrten fie für Eingriff 
fe in. die. bürgerliche Sreyheit. Beide Partey 
en gingen meiner Meynung nach zu weit, und j 


es fcheine mir daher nicht Aberfläffig, meine 
einfachen Gedanken über, diefen Segenftand mit 


moͤglichſter Klarheit und Kürze herzufeken.... . 


Mehrere Schriftfteller, . welche die _Preßs 
freyheit als etwas der Ruhe von Staaten Ge⸗ 


faͤhrliches beſtritten haben — verwechſelten Preß⸗ | 


freyheit mit einer ſolchen Preßfrechheit,, der 


gleichen vor einiger Zeit. in: Frankreich Hevefchend. 


war ;. und vermoͤge deren man die werdienteften 
Männer ald Verraͤther, und Volksfeinde Sf: 
ſentko und ungeſtraft anklagen, und eben ſo 


Nu 2 oͤffent⸗ 
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öffentlich und ungeftraft den groffen Haufen zum 
Morde und Raube auffordern, oder dig Urhe⸗ 
ber von Mord und Raub als aͤchte Patrioten 
tobpreifen durfte. &o. wenig ein vernünftiger 
Mann wünfchen kann, dag Diebe die Erlaubs 
niß erhalten, Nachts in fein Haus einzubrechen, 
oder Mörder und Straffenräuber, ihn auf der 
Straffe zu plündern, und umzubringen; fo we⸗ 
nig kann ein vernänftiger Mann den Wunſch 
hegen, daß ehrenfchänderifche, und aufrühreris 
ſche Schriftſteller das Recht erhalten, den gu⸗ 
ten Nahmen eines jeden ehrlichen Mannes zu 
morden, und durch Poͤbelrotten das Leben und 
Eigenthum eines jeden ehrlichen Mannes nach 
Belieben wegzunehmen, oder in Gefahr zu ſetzen. 
Ein ſolche Zuͤgelloſigkeit der Preſſe kann in ei⸗ 
nem wohlgeordneten Staate eben ſo wenig 
geduldet werden, als die ungeſtrafte Ausgelas⸗ 
fenheit von Moͤrdern, Straſſenraͤubern, und 
. Dieben. Selbft das anatchifche Frankreich woll⸗ 
—te, oder konnte die Zügellöfigkeit det Preffe 


= nicht ertragen. Während: daf bie Girondius 


den ‚verehikten Marat als einen offenbaren 
J I Auf⸗ 


! 


* 


Aufruͤhrer, und Lobredner von Mord und Aufruhr | 


anklagten; lieſſen die Jacobiner die Druckereyen 
zerſtoͤren, in welchen antijacobiniſche Schriften 
gedruckt wurden: und Jacobiniſche Commiſſarien 


unterſagten in mehrern Staͤdten das Einfuͤhren 


und Leſen von antijacobiniſchen Zeitungen und 
Journalen. | | 
Sn einem wohlgeordneten Staat kann ein 


freyer Mann nicht alles thun, was er will; 


und eben fo wenig darf ein freyer Schriftfteller 


alles drucken laffen, was ihm beliebt. Geſetze 
und Richter forgen mit Recht dafür, und was 


‚chen darüber, daß — weder ‚durch Thaten, 


/ 


a und Leben von Andern ungeſtraft 


verletze. Wahre Preßfreyheit kann, wie wah— 

re vernuͤnftige Freyheit uͤberhaupt nicht anders, 
als wohlthaͤtig und unſchaͤdlich ſeyn; und dieſe wah⸗ 
re Preßfreyheit beſteht daher in der Erlaubniß, 


oder dem Recht freyer Menſchen, ihre Gedanken 


uͤber alle Gegenſtaͤnde wiſſenſchaftlicher uUnterſu⸗ 
chungen, ſelbſt uͤber Verfaſſungen und Verwaltun⸗ 
— deren Gebrechen drucken zu laſſen, ohne 

‚ Nn 3 den 


! 
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den guten Nahmen einzelner Perfonen, oder die 
Ruhe des ganzen Staats zu verletzen. Dieſe 
wahre Preßfreyheit vertraͤgt ſich ſehr wohl, 
oder iſt vielmehr unzertrennlich mit dem Recht 
und der Gewalt der Obrigkeit verbunden, Eh: 
renſchander, und Nuheftörer zu ftrafen, und. 
ehrenfchänderifche, oder aufrährerifche — 
ten zu unterdruͤcken. 

Heilig und unlaͤugbar iſt die Gewalt der 
rechtmäffigen Obrigkeit, die Uebertreter der Ges 
fee zu firafen: die Gefeke mögen nun durch 
Ihaten, oder durch Worte und Schriften vers 
Veßt worden ſeyn. Nicht weniger heilig und 
unläugbar ſcheint mir das Recht denkender und 
unterrichteter Maͤnner, ihre Gedanken uͤber al⸗ 
le Gegenſtaͤnde wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen 
bekannt zu machen, in ſo fern dadurch Feine 
billige Geſetze beleidigt, kein guter Nahme vers 
letzt, keine Unruhe im Staat geſtiftet wird. 
Wenn Maͤnner, die von der Natur Alles ems 
pfangen haben, und durch ihren Fleiß und bie 
Vortheile ihrer Lage Alles befißen, was zur 
Erforfhung der Wahrheit, oder zur Entdeefung 

=. vor 


——— —767— 
von Irrthuͤmern und Mißbrauchen erfordert 
wird, wenn diefe nicht das Necht haben ſollten, 
ihre Unterfuchungen bekannt zu machen; wet 
möchte, oder Fönnte alsdann auf ein Ne | 
Recht Anſpruch machen? 

Die groſſe Frage iſt dieſe: was iſt — 
deriſch, was iſt irreligios, und was aufruͤhre⸗ 
riſch, und was iſt es nicht? und wer ſoll die⸗ 
ſes in einzelnen ſtreitigen Faͤllen entſcheiden? 
Keine Schrift, ſo beſchloſſen die Freunde der 
Preßfreyheit in London, kann als ein aufruͤh⸗ 
reriſches Libell angeſehen, und zu einem Gegen⸗ 
ſtande von Criminal; Unterſuchungen gemacht 
werden, wenn es nicht unlaͤugbar iſt, daß eine 
ſolche Schrift in der Abſicht bekannt gemacht 
worden, um das Volk zum Widerſtande gegen 
ſeine rechtmaͤſſi ge Obrigkeit, und zur gewalt⸗ 
ſamen Hinderung der Ausuͤbung der Landesge⸗ 
ſetze zu reitzen d). Der Umfang der ächten 
Preßfreyheit, fagt fersfine, und die Grän: 
zen, welche ſie von Ausgelaſſenheit ſcheiden, 

wu 

d) Lc. p. 4. 
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ſind weislich von den Engliſchen Geſetzen nicht 


beſtimmt worden, und ſind auch ihrer Natur 


nach nicht beſtimmbar. Cs iſt allein die Pflicht 
ber Jurys, die gefeßmäffig aus dem Volke 
genommen worden, diefe Sränzen in jedem ein: 
zelnen Fol genau zu beftimmen e). 

Wir haben keine folche Jurys, als in Eng: 
land, für die Beurtheilung der Klagen über 
aufrährerifche Reden und Schriften. Wenn 
man mich aber fragte, fo würde ih auch in 
unferm Vaterlande für folhe Klagen, als wos 
von jest die Dede ift, Jurys angeben, die wes 
nigftens eben fo unparteyifh und gerecht feyn 
follten, als es die Englifchen find. In Teutfchs 
land übernehmen gewöhnlih die Cabinete, 
oder niedergefeßte Commiffionen die Entfcheidung 

aller 


e) Le. p. 17. The extent of the genuine Liberty 
of the Prefs on general ſubjects, and the boun- 
daries, which feparate them from licentious- 
nefs, the English Law has wifely not attemp- 
ted to define; they are indeed in their nature 
indefinable; and it is the oflice of the ‚Jury. 
alone, taken from the County in each particu- 
lar inftance to afcertain them, and the truft 
of the Crown, where no individual is (lander- 
ed to fele& the inftances for.trial for’ its Miai- | 
fters relponfible ta Parligiment, 


- 


| — .. 0 TR 


alfer der Fälle, welche die äffentliche Ruhe und 
Sicherheit betreffen. Gutgefinnte Regierun⸗ 
gen follten fich den Englifhen Sabungen fo: 
viel, als möglich, nähern; denn ihnen felbft ift: 
daran gelegen, nicht nur, daß ihre Urteile ge⸗ 
recht ſind, ſondern daß ſie auch dafuͤr gehalten 
werden. Dies letztere kann man aber ſchwer⸗ 
Lich erwarten, ſo lange Cabinete, oder Cabi⸗ 
netscommiſſionen zugleich Parteyen und Rich⸗ 
ter ſind. Auch die neuſten Zeiten lieferten zu 
viele Beyſpiele, daß aͤngſtliche, oder unaufge⸗ 
klaͤrte Cabinete manche Schriften und Neben. 
für aufruͤhreriſch, oder gefährlich hielten, die 
von dem gröften Theile des unbefangenen „und 
aufgeflärten Publicums als ‚ganz aefahelod bes 
trachtet wurden. 

Nach den Engliſchen Geſetzen, bemerkt 
Erokine f) werden Angeklagte, die nicht eins. 
mahl von dem‘ durch Furcht, oder Haß und 
Rache empoͤrten Volke, ſondern von dem Hau⸗ 
ſe der Gemeinen belangt werden, von den 

| Lords, 
£ ) ec p. I4. | | 
| u N5 
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Lords, und nicht von Jurys aus dem Volke 
(not by the country) gerichtet. Diefe fcheins 
bare Anomalie unferer Gerichtsverfaflung hat 
ihren Urfprung der IBeisheit, und Menfchlichs 
feit unferer Vorfahren zu danken. Die Vors 
fahren dachten nämlich, daß, wenn die Klagen 
nicht von der ſtets mit eiferfüchtigen Augen bes 
mwachten Crone, fondern von dem popularen - 
Zweige der Englifchen Verfaſſung herrührten, 
es für den geringften- Mann in England mehr 
wahre Gerechtigkeit ſey, von dem Lords gerich? 
tet zu werden, ungeachtet diefe durch Fein ges 
meinfchaftliches Intereſſe mit ihm verbunden 
ſind, als vor dem Nichterftuhl von feines Gleis 
chen zu erfcheinen, went das Volk, aus wel 
chem die Jurys genommen werden müften, 
wenigſtens in der Thesrie mit dem Kläger 
verbunden ift, gefeßt, daß es aud in dem eins 
zeinen Fall mit dem Gegenftande der Klage 
gar nicht verbunden feyn follte. Ich berufe 
‚mic, zuverfichtlich auf die gefunde Vernunft des 
Prublicums: ob ſich nicht die angeführten Grund; 
ſaͤtze vermöge der vollfommenften Harmonie auf 
das 


\ 
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das. Verfahren der Affociationen für die Erhal⸗ 


tung von Freyheit und Eigenthum anwenden 


laſſen, welches wir laut mißbilligen: auf das. 
Beftreben nämlich alle Schriften, die ihnen ber 
denElich‘ oder aufrührerifeh fcheinen, zu unter⸗ 
drücken. Da peinlihe Gerichte örtlich, oder 
local find‘, ſo muß das Vergehen in dem Dir 
ſtriet, und oft in der Stadt, wo es verübt. 
worden, unterfücht und beftraft werden: und 
der Beklagte muß fich alfo nicht bloß vor einen 
Gerichtshof ftellen, der durch ein allgemeines 
Vorurtheil verblendet, fondern der auch durch 
ein befonderes Intereffe und Leidenfchaft zum 
unparteyifchen Nichten untüchtig gemacht wor⸗ 
den iſt g). — Wenn nun ein Theil der Nas 
tion ſich verbindet, Schriften zu unterdrüden, 
die man nicht anderstz ald durch die allgemeine‘ 
Benennung aufrührerifch bezeichnet: wenn 
die Bemühungen folher Affociationen ſich nicht 
bloß darauf einfchränfen, Bücher zu unterdrüf: 
— fen, 


g) And thus the accufed muft not only ftand be- 

- fore a Court infected by a general prejudice, 
but in a manner disqualified by a poiuted aud 
particular pafion and interelt p. 14. 


- 
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ken, die von wirklichen Gerichtshoͤfen ver⸗ | 


dammt worden find, fondern fi) über Alles 
ausdehnen, was nicht das Glüd hat, mit ih 


‘zen’ Gefinnungen . übereinzuffimmen: went 


jedes ‚Werk verfolge wird, was fie entweder 
nicht Kopf genug. haben, zu verftehen, oder 
nicht Tugend genug, um den Inhalt deflelben 
anszuäben: wenn Niemand ſchreiben darf, 
als nach ihren Grundfägen, und feiner etwas 
mit Sicherheit leſen darf, als was fie felbft 


| geſchrieben haben; ſo wird es nicht leicht Je⸗ 
mand wagen, uͤber die Verfaſſung und die 


öffentliche Verwaltung zu reden, oder zu ſchrei⸗ 


ben: eine Freyheit, welche unſere groͤſten 
Staatsmänner und Nechtsgelehrten von. jeher 


als die vornehmfte Beſchuͤtzerinn einer Conftitus 


tion angefehen Haben ‚typ durch Freyheit zu 


denken unſpruͤnglich gefhaffen, und duch Preßs 
freyheit allmählich zu ihrer Neife gebracht wors 


“den ift h). 


An 


M) Lc. p. 16. 17. No man will venture either 
to write or to fpeak upon the topics of Govern- 


ment or its Adıniniftration — a freedom, which _ 


‚has 


! 


! 
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An dem erſten Tage, an welchem die Um 
terdruͤckung von aufruͤhreriſchen Schriften als 
die Hauptabſicht der Aſſociation für die Erhal⸗ 
tung von Freyheit und Eigenthum vorgeſchla⸗ 
gen wurde; empfahl Thomas Law, Esq. 
als eine vorläufige Maaßregel den Wirkungen 
gefährlicher Schriften enigegen zu arbeiten, 
das Bekanntmachen von wohlfeilen Gegenfchrifr 
ten, welche andere Grundfäge enthielten. Zur 
Unterftägung feines Vorfchlags las er folgenden 
Auszug aus einem Schluffe der Aſſembly in 
Virginien vor: daß es für die rechtmäffigen 
Abfichten der bürgerlichen Verwaltung 
Zeit genug fey, durch ihre Diener dars 
zwifchen zu treten, wenn Grundfäge 
in offenbare Unternehmungen gegen den. 
Frieden und. die ggte Ordnung ausbres 
en: daß. die Wahrheit allein mächtig 
fey, und gewiß obfiegen werde, wenn 
| J man 


has ever been aknowledged ‚by our greateſt 
ftatesmen and Lawyers to be the principal fafe- 
guard of that conititution, which liberty_of 
thought originally created, and which a free 
PEreſs for its eirculation gradually brought tu 
maturity. — 
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man diefelbe fich felbft überlaffe: daß 
fie die eigentbämliche, und auch hinrei= 
chende Widerfacherinn des Irrthums 
fey; und daß fie von dem Kampfe mit 
dem Irrthum nichts zu befürchten bas 
be, ausgenommen, wenn fie durch die. 
Darzwifchenfunft von Wienjchen: ihrer 
natürlichen Befhügerinn der freyen 
unterſuchung, und der Bekanntma 
chung dieſer Unterfuchungen beraubt 
werde; indem Irrthuͤmer aufhören ges 
fährlich zu feyn, wenn men ihnen un: 
gehindert widerfprechen darf i). Die 
Committee der mehrmahl erwähnten Afloriation 
Hab anfangs der Wahrheit diefer Betrachtungen 
nach. Bald nachher aber ergriff ſie ganz ande⸗ 
re Maaßregeln, und nun glaubte omas 
Saw, Esq., daß er am ihren Arbeiten nicht 

laͤnger Theil nehmen könne, | 
In Teutfchland find wir noch weit davon 
entfernt, daf unfere gtöften Staatsmänner und 
Rechth⸗ 


MLe&22. Man vergl. von Moſers neues att. 
Archiv B. J. S. 530. 531. 
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Rechtsgelehrten, die Freyheit, uͤber unſere 
Verfaſſungen, und Verwaltungen zu reden 
und zu ſchreiben, als den ſtaͤrkſten Schild un⸗ 
ſerer Teutſchen Conſtitution anſehen ſollten. — 
Die Preßfreyheit in England iſt der politiſchen 
und bürgerlichen Sreyheit, melde die gluͤckli⸗ 
chen Einwohner diefes Reiches genieflen, voll 
kommen angemeflen; ‚und--allenthalben alſo, 
wo nicht ein folher Grad von politifcher und 
‚bürgerlicher, Freyheit ift, und | nicht anders, 
als durch gewaltfame Nevolutionen zu erzwin⸗ 
gen wäre, kann auch eine folhe Freyheit zu 
reden und zu fchreiben , dergleichen in England 
conftitutionsmäffig iſt, nicht eingeführt wer⸗ 
- den, oder doch nicht auf die Länge. beftehen. 
Wenn die Preffreyheit um viele Grade gröfler 
wird, als die politifche und bürgerliche Freyheit, 
welche die Conſtitution und Verwaltung eines 
Landes gewaͤhren; ſo muͤſſen entweder die Letz⸗ 
tern ploͤtzlich geaͤndert, oder die Gewalthaber 
werden auch bald gezwungen werden, die Preß⸗ 
freyheit in ihre gehörigen Graͤnzen zurück zu 
weifen. — In England koͤnnen Schriftfteller 
Ä alle 
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alle noch übrige Gehrechen der’ Verfaſſung 
freymüthig auseinanderfegen : fie können es 
immer wiederhohlen, daß das Minifterium bes 
ſteche, und die Glieder des Parlements beſto⸗ 
chen werden: fie koͤnnen endlich die Fehltritte 
der Minifter, und anderer Staatsbeamten oͤf⸗ 
fentlih ruͤgen, und ſelbſt übertreiben, ohne 
daß dadurch die geringften gefährlihen Gaͤhrun⸗ 
gen veranlaßt werden, weil der gröfte Theil 
der Nation Übetzeugt ift: daß ihre Verfaſſung 
aller Gebrechen ungeachtet die Beſte auf der 
ganzen Erde fey: daß die Gebrechen ſich all⸗ 
maͤhlich heben laſſen, und zu ihrer Zeit auch 
werden gehoben werden: daß man ſo gar die 
Laſter der Menſchen, welche man nicht wegs 
räumen kann, zum allgemeinen Beften zu Ienfen 
wife, u. ſ. w. Wenn man hingegen in den 
weniger vollkommnen Teutfchen Staaten, mo der 
Gebrechen der Verfaffung, und" der Fehler der 
Verwaltung viel mehrere find, als in England: 
und. wo. weder die Negierenden, noch die Ge 
horchenden an eine groſſe Freymuͤthigkeit ges 
woͤhnt find, fo veden und fchreiben wollte, als. 
er | in 
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in England gefchieht; fo würde man allerdings 
leicht gefährliche Bewegungen veranlaffen: koͤn⸗ 
nen. Ich babe nicht nöthig, Beyſpiele anzus 
führen, um zu beweifen, daß es in den meis 
ften Teutſchen Staaten: viele Materien gibt, 
über welche man fich nicht öffentlich mit Engli⸗ 
ſcher Freymuͤthigkeit aͤuſſern kann. Einem je—⸗ 
den unterrichteten Leſer werden ſolche Gegens 
ſtaͤnde in groͤſſerer, oder geringerer Zahl von 
ſelbſt einfallen. 

So lange alſo unſere Verfaſſungen nicht | 
fo vollfommen find, als die Englifche: fo lange 
wir überzeugt find, daß es nicht gut fey, auch 
groffe Mißbraͤuche ploͤtzlich, und durch gewalt—⸗ 
ſame Revolutionen zu heben; fo lange koͤnnen 
wir nicht, eine folhe Preßfreyheit erwarten, 
als die Britten beynahe ſchon ein Jahrhun— 
dert beſitzen: ſo lange iſt es Pflicht aller gut⸗ 
geſinnten Schriftſteller, einen Theil ihrer na— 
tuͤrlichen Rechte aufzuopfern: nicht alles zu 
ſagen, was fi ie über die Mängel der Verfas⸗ 
ſungen, oder Verwaltungen ſagen koͤnnten: 
und das, was ſie bekannt machen, mit der 

Dritter Band. Oo aͤuſſer⸗ 
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äufferften Behutſamkeit oder auf eine ſolche 
Art vorzutragen, daß diejenigen, welche es fol 
len, dadurch erweckt, nicht aber der Hrofle 
Haufe dadurch; empört werde, Die legte Abs 
fiht aller‘ aufgeklärten und vechtfchaffenen. 
* Männer ift doch diefe, Gutes zu fliften. Wenn 
alfo gewiſſe Wahrheiten nicht beffern, fondern 
erbittern , oder empören: wenn fie Mifbräuche 
nicht wegfchaffen, fondern nur mehr befefligen ; 
fo ift es Pflicht, ſolche Wahrheiten fo lange 
zurkefzubalten, oder vor fchwachen Augen zu 
verſchleiern, bis fie ſich ohne ale Werlarvung \ 
zeigen koͤnnen. 

Sch mache e8 lieber den gutgefinnten Schrifts 
ftelleen zue Pflicht, fein Aergerniß zu geben, _ 
als ich die Negierungen auffordere, die Freys 
heit zu reden und zu fchreiben nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umflände, oder was einerley ift, nach 
Willkuͤhr einzuſchraͤnken: wiewohl es meinem 
Urtheile nach ſtrenge bewieſen tft, oder bewies 
ſen werden kann: daß Obrigkeiten mit Recht 
alles thun koͤnnen, was zur Erhaltung der 
oͤffentlichen Ruhe nothwendig iſt. Der freye 

meienſch⸗ 


— 

menſchliche Geiſt laͤßt ſich durch Vorſtellungen 
und Guͤte viel mehr, als durch Zwang und 
Strafen leiten. So bald die Gewalthaber 
ſich das Necht anmaaſſen, die Freyheit zu tes 
den und zu ſchreiben nach Willkuͤhr einzuſchraͤn⸗ 
Zen; fo wendet man nur gar zu oft din, daß 
nichts die Mängel ber Verfaffung und Verwal⸗ 
tung, oder die Sröffe der Innern Mißbraͤuche 
mehr beweiſe, als der ungerechte Zwang, wel; 
chen man gegen die Wahrheit und gegen die 
Freunde der Wahrheit brauchen muͤſſe. Mar 
Hält es alsdann nicht nur für erlaubt, fondern 
für Pflicht, fich einer folhen vermeyntlich uns 
gerechten Gewalt auf alle nur mögliche Arten 
zu entzichen, und zu widerfesen. Man vers 
ſucht Mittel, die vermeyntliche Wahrheit auss 
zubreiten, die vermepntlichen Feinde der Wahr: 


heit zu entlarven, und zum Guten zu zwingen, | 


welhe man durch die haͤrteſten Strafen und 
"Drohungen nicht vereiteln kann. Hätten die 
Teutfchen Regierungen im Anfange der Gähr 
tungen, welche die Nevolution in Frankreich 
hervorbrachte, gleich den Regierungen in Bern 
Dez | 83 2 und 
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und in den Fürftenehümern Anſpach und Bat; 
reuth ſtatt drohender Befehle väterlihe Ers 
mahnungen ergehen laflen: hätten fie in diefen 
Ermahnungen anerkannt, daß es fo wie in 
allen menfchlichen Einrichtungen, alfo aud in 
ihren Verfaflungen und Verwaltungen Mängel 
gebe: daß fie aber die Einen nicht verfchuldet, 
und die Andern fhon fo viel, ald möglich, zu 
verbeſſern gefucht hätten: daß fie nichts deſto⸗ 
weniger bereit wären, alle gerechte und befcheis 
dene Klagen anzuhören, und bie, Urfachen der; 
felben wegzuraͤumen: daß fie e daher bey diefen 
väterlichen Gefinnungen die Mitbürger, oder‘ 
Unterthanen wohlmeynend ermahnten, in den 
gegenwärtigen bedenflichen Zeiten mehr, als 
fonft, im Neben und Schreiben über fih zu 
wachen, damit nicht die Wünfche nach unmoͤgli⸗ 
chen, ober plößlichen, und gewaltfamen Vers 
befferungen immer mehr und mehr entflammet 
würden; fo bin ich feft überzeugt, daß bdiefe 
Wahrhaftigkeit und Milde der Regierungen 
alle aufgeklärte und gute sun mehr, als vorher 
gefeffele: daß fie ſelbſt die Unzufriedenen bes 
ſaͤnf⸗ 
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ſaͤnftigt: und manche Reden und Schriften zu— 
ruͤckgehalten hätten, zu welchen ihre Urheber 


gerade durch Schritte gereigt wurden, welhe 


fie entweder für unzeitig oder ungerecht hielten. 
‚Aechte Freunde des Waterlandes Fünnen daher 
nicht anders, als den Schriftitelleen die höchfte 
Borficht, und den Regierungen die möglichfte 
‚Milde und Nachficht empfehlen. Die Grade 
diefer Vorſicht, und Nachficht laſſen fih nicht 


beftimmen , da fie nach Verfchiedenheit der Laͤn⸗ 


der und Zeiten fehr verfchieden feyn muͤſſen. 
Am beften ift e8 freylih, wenn die Vorfichtt: 
gen etwas zu vorfichtig, und die Nachfchenden 
zu nachfichtig, alg wenn fie ed‘ zu wenig find. 
Geſetzt, daß auch Schriftſteller ſich dieſer oder 
jener Uebereilungen ſchuldig machen; ſo werden 
guͤtige Regierungen gewiß allemahl auf die 


Charaktere und Abſichten der Fehlenden ſehen. 
Je beſſer dieſe ſind, mit deſto mehr Schonung 


und Milde wird man die Unvorſichtigkeiten der 
Fehlenden tragen. Nicht diejenigen verdienen 
Warnung oder Strafe, welche mit Beſcheiden— 
heit Mißbraͤuche in der Verfaſſung, und Schler 
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in der Verwaltung anzeigen, ſondern nur dies 
jenigen, welde behaupten, dag. man folche 
Mißbraͤuche ſchnell und mit Gewalt heben 
muͤſſe, und die alſo zu gewaltſamen Revolutio⸗ 
nen ausdrücklich aufmuntern. 

Menn ich fage, daß mir in unfern Teuts 
ſchen Staaten nicht eine ſolche Preßfreyheit 
üben koͤnnen, wie in Britannien: daB wir 
manche Dinge in gewiffen Zeiten gar nicht, 
oder mit der gröften Vorficht berühren muͤſſen; 
fo wird man mich fehwerlich fo mißverſtehen, 
als wenn ich allen aufgeflärten Wahrheitsfreuns 

den über Sachen, welche den Staat, oder die 

Verwaltung des Staats betreffen, ein gänzlis 
ches Stilffehweigen auflegen wolltes oder ald 
- wenn ich verlangte, daß aus Liebe zum Frieden 
alles beym Alten bleiben, und gar feine Srrs 
thuͤmer und Mißbraͤuche beſtrittten werden 
ſollten. Es iſt Pflicht aller guten Buͤrger, und 
alſo auch gutgeſinnter Schriftſteller kein ſchaͤdlie 
ches Aergerniß zu geben, und die oͤffentliche 
Ruhe nicht zu ſtoͤren: es iſt aber auch ihre 
Hfliht, das von der Gottheit empfangene 
Pfund 
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Pfund nicht zu vergraben/ ihre Kraͤfte und 
Kenntniſſe nicht ungebraucht zu laſſen, ſondern 
zur Verminderung aller Arten von Irrthuͤmern 

and Mißbräuchen treulich anzuwenden. Cs iſt 

‘NM flicht der Regierungen, für die oͤffentliche 

Ruhe zu forgen. Allein eine nicht weniger 
Heilige Pflicht derfelben tft es, fo viel als mögs 
lich darnach zu ftreben, daß die Mängel in der 

Verfaſſung und Verwaltung, auf welche mar 
ſie aufmerkſam macht, ſo bald als moͤglich, ab⸗ 
geſchafft, oder vermindert werden. Die Regie⸗ 
zungen koͤnnen in Teutfehland ruhiger, als in 
‚andern Ländern feyn. Die meiften Schrift 
fteller find befoldete Lehrer, oder auch Männer, 
die für fih und die Ihrigen vieles zu. hoffen, 
oder zu fürchten haben. Solche Männer wer 
den höchft felten weiter gehen, als ihre Obern 

j wünfchen, wenn fie auch nicht durch Preßzwang, 
und Cenfuredicte zurückgehalten werden,oder went 

‚ ihnen gleich eine unbeſchraͤnkte Preßfreyheit ges 
ſtattet wird. Die Schriftfteller koͤnnen ſich 
mit einer gemäffigten Preffreyheit begnügen, 
da man, ' wenn man bloß nußen, und fein 
ge Oo 4 Auf 
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Aufſehen, oder Unruhen erregen will-, alles 
fagen fann, was man auf dem Herzen hat,und was 
Frucht bringen wird , ohne den firengften Gens 
foren Anlaß zu Magen zugeben; und ohne von 
Andern ald von denen verfianden zu. werden, 
von welchen man verftanden feyn will. Die 
jenigen, "die dies Geheimniß nöthig haben, 
werden e8 bald finden. Und diejenigen, welche 
es zu nicht guten -Abfichten anwenden möchten, 
brauchen es nicht zu wiffen. Sch habe Bay: 
len in den Schriften, die er vor feiner Entweis 
hung aus Frankreich herausgab, auch defwegen 
oft bewundert, daß er über Staat und Religion 
fo vieles fagte, ohne ‘die Argwöhne und Vers 
folgungen von weltlichen und geiftlichen — 
kam zu erweden. IN 


Vier; 


en, AB 
VBierzehnter Abfhnitt. 
Unterfuchung der Frage, ob wir einen Fortgang im. 


Guten zu hoffen, oder einen Nüdfell in’s Böfe 
— zu fürchten haben? — 





Herr zeige ihnen deine Wege, und leh⸗ 
re fie deine Stege: leite fie in deiner 
Wahrheit, und lehre ſie. Pſalm 25. 

©. 7% Pr = | 


Ni. Sranzöfifche Revolution, und das abs 
wechfelnde Waffengluͤck der Eriegführenden Maͤch⸗ 
te hat in dem groffen Publico Überhaupt, und’ 
| auch in den Freunden der Wahrheit, und Tu⸗ 
gend bald zu. glänzende Hoffnungen, und bald 
übertriebene Befürchtungen hervorgebracht. So 
lange die Häupter der anfangenden Revolution 
fich damit begnügten, oder zu begnügen fchienen, 
daß fie unerträgliche Mißbraͤuche abſchafften, 
und dem Reiche eine beffere der Englifchen aͤhnli⸗ 
che Verfaſſung gaben; fo lange nahm ganz Eis - 
ropa den lebhafteften Antheil an Allem, was 
in Frankreich geſchah, und Manche glaubten, 
daß nun die goldenen Zeiten wiederkehren, der 
* O05 Despo⸗ 
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Despotismus aus Europa vertrieben, die ſchaͤd⸗ 
lichen Vorrechte der hoͤheren Stände abgefchafft, 
und das natürliche Verhaͤltniß der Stände 
‚und ihrer Laften allenthalben, werde hergeftellt 
werden. Diefe füllen Hoffnungen verfchwanden 
noch viel ſchneller, als. fie entflanden waren, 
Die Demagogen in Frankreich riffen, theils von 
einheimifchen Irrthuͤmern und Laftern getrieben, 
theils durch die Drohungen und Ruͤſtungen der 
Ausgewanderten gereißt, die empörte und vers 
blendete Nation von einer Naferey in die Anz 
dere fort, von welcher die Letzte immer die Grös 
fte ſchien, und dann der Erfolg zeigte, dab es 
noch immer eine. Gröffere gebe. Als die vers 
einigten "Deere im. J. 1792. in Franfreich 
einrücten; fo wuͤrde man ihnen um der 
<horheiten und Frevelthaten willen, deren 
fi) der Franzoͤſiſche Pöbel und deſſen Anführer 
ſchon damahls ſchuldig gemacht hatten, allges 
mein den glücklichften Ausgang ihrer Unters 
nehmungen gewünfcht Haben, wenn. nicht in 
Manden der Gedanke entftanden wäre: daß 
ein entichiebener Sieg über. die Franzoͤſiſche 

Nas 


Nation die emporfirebende Freyheit in Ihren 
Geburt erſticken könne. Der Ruͤckzug der 
Zeutfehen Heere, und der unerwartete Fort: 
sang der Franzöfifchen Waffen bewirkten die 
feltfamften Nevolutionen in. der oͤffentlichen 
Meynung. Die fo genannten Ariſtokraten fins 
‚gen nun an zu fürchten, daß der Reyplutionds 


geiſt alle Völker von Europa - ergreifen: dai 


allenthalben Empörungen entfiehen: und daß 
man Adel, und Geiftlichfeit vertilgen werde. 
In den Eurzfichtigen Demokraten Ichten nicht _ 
nur die erfien Hoffnungen wieder auf, fandern 
fie wurden noch viel feuriger, als fie anfangs 
geweſen waren. Die tiefer fehenden Freunde 
der Nuhe, Freyheit, und Gluͤckſeligkeit von 
Völkern hingegen trauerten darüber, daß des 
ehrgeitzigen Duͤmourier's Siege ſeine eigene 
Nation in eine ſchwaͤrmeriſche Abentheurerinn 
verwandeln, und fie in eben dem Grade ſchwaͤ⸗ 
chen und zerrütten, in welchem die Franzoſen 
ihre Nachbaren beunruhigen würden. Die 
Standhaftigkeit, womit ale gröffere und Fleiner 
ve Teutſche Voͤlterſchalten den Einladungen, 
und 
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und dem Benfpiele dee Franzoſen widerftanden, 
befänftigte allmählich die Befürchtungen von 

. einheimifchen Kevolutionen, und man ſah ein, | 
daß die Teutfchen nicht zu unwiffend, und zu falt; 
fondern zu gut unterrichtet und verftändig ſeyen, 
als daß fie ſich zu ſolchen Ummwälzungen verleiten 
liäeſſen, wodurch) die Sicherheit des Eigenthums und 
des Lebens von Allen in ihren Grundfeften ers 
fchüttert wird. Die fehredlihe Hinrichtung 
des Königs, und die glorreichen Siege des Drins 
zen Coburg würden den Sranzofen kaum einen 
Anhänger, oder Gönner ihrer Sache übrig ges 
laaſſen haben, wenn fich nicht die Furcht erhal: 
ten hätte, daß eine gänzliche Niederlage der 
Sranzofen, welche man fonft verabfeheute, das 
Grab der Freyheit und wahren Aufklärung 
werden möchte. Diefe Furcht verbreitete fich 

um deſto mehr, da das Gerücht erzählte, daß 
mehrere Mächtige der Erde die Wörter Frey⸗ 
‚beit, und Aufklärung nicht einmahl ohne 
Enntſetzen hören könnten, und daß manche ans 
gefehene Männer des Volks ſich vorgenommen 

| hätten, ihre Söhne auffer den erforderlichen 
. eis 
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Leibesübungen bloß im Lefen und Schreiben uns 
‚terrichten zu laflen, damit fie vor der gefährlis 
chen Aufklärung um defto mehr bewahre würs 
den. — Burke und Young Hagten die Frans 
zöfifchen Nevolutioniften, auch deßwegen als 
Feinde und Störer der menfchlichen Stlückfeligs 
feit an, weil fie die ehrwürdigen Nahmen Aufs 
Elärung, Freyheit, und Duldung verhaßt, 
und alle bevorftehenden Verbeſſerungen als 
Neuerungen verdächtig gemacht hätten. Durch 
die Franzoͤſiſche Revolution, fagten diefe Mäns 5 
ner, werde das menfchliche Sefchlecht nicht nur 
in feinem Laufe gegen höhere Erfenntnif, und 
höhern Wohlftand aufgehalten, fondern auch 
um vieles auf der fchon zuruͤckgelegten SR 
zurückgeworfen werden. 

So ſcheinbar diefe Befürchtüngen auch find, fo 
halte ich fie doch gröftentheils für ungegrüns 
det. Sch weiffage, nicht von irgend einem Par; 
teygeift, fondern von dem Genius der Gefchichs 
te geleitet. Sch weiffage Gluͤck, und warum 
wollte man einen folhen Propheten nicht hoͤ⸗ 
ven, da die Juden ſelbſt Unglücspropheten ſo 
—F lange 
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lange dulden muften, bis fie als falfhe Pros 
pheten, und gefährliche Ruheſtoͤrer befunden 


wurden. 


Könige und Fürften haben feit Jahrtau⸗ 


ſenden ſehr viel für das Gluͤck ſo wohl, als 


Ungluͤck von Völkern gethan, und werden das 
Eine, und das Andere auch, in allen nachfols 
genden Zeiten thun. Bey aller diefer Macht 
aber waren fie nie im &tande,. die Freyheit 
und Aufklärung ganzer Nationen und Erdtheis 


le allein zu fihaffen, ‚oder zu untexbrüden. Die 


- 


Vorſehung fnüpfte Sreyheit, und Knechtſchaft, 


Aufklärung und Barbarey an fo viele von al 


ter menfchlichen. Gewalt unabhängige, oder 


nicht ganz abhängige Urfachen, daß die mächtige 


ſten und unumfchränfteften - Beherrfher den 
Lauf der Dinge, welcher Völker hob oder ſtuͤrz⸗ 
te, dauernd gluͤcklich oder ungluͤcklich machte, 
zwar ein wenig hemmen, oder beſchleunigen, 
und lenken, aber nie willkuͤhrlich aufhalten 
konnten. 

Die — viele andere kleine Grie— 


| ciſche Voͤlterſchaften, und nach diefen die Roͤ 


mer 
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mer wurden allmählich frey,. und behaupteten 
ihre Freyheit gegen die Könige und Optimaten, 
welche fie ihnen wieder entreiffen wollten. Als 
die Griechen und Römer die Tugenden verloh— 
. ren hatten, wodurch die Freyheit erworben wor⸗ 
den war; fo boten die Römer vergebens den 
Griechen, und die erften Täfaren dem Roͤmiſchen | 
Volke die Freyheit an. Die Roͤmiſchen Impe⸗ 
tatoren muften Despoten werden, fo ungern fie 
es auch anfangs wollten. Nachdem die Teuts 
fchen Nationen den überwundenen Römern aͤhn⸗ 
lich geworden waren; fo büßten fie mit ihren 
alten Sitten auch ihre alte Freyheit ein. Die. 
Zeutfchen Völker wurden von den Königen, und 
die Könige von dem übermächtigen Adel und 
der Geiſtlichkeit unterjocht. Diefem Joche ent: 
zogen ſich die Italiaͤniſchen Freyſtaaten, und 
die Teutfchen Städte, fo bald fie durch Betriebs 
ſamkeit, nüglihe Gewerbe, groffen Handel, 
und Reichthum der Freyheit würdig geworden 
Waren. In fpätern Zeiten ertangen die Nies 
derlande und England ihre Freyheit, und die 
proteftantifchen Länder machten -fih von dem 
nz ſchimpf⸗ 
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fchimpflichen Druck der Hierarchie los. — In 
allen diefen Fällen hing die Freyheit, oder 
Knechtſchaft nicht von dem ‚Willen und der 
Macht einzelner Menfchen, fondern vorzüglich 
von den guten oder böfen Sitten ganzer Nas 
tionen, und deren natürlichen Folgennd. Wenn’ 
alfo die Europäifchen Völker nicht verdorbener 
werden, als fie jest find, fondern vielmehr, 
wie bisher in ihrer Sittlichkeit wachſen; fo ift 
es wider die Natur der Dinge, daß ihre Freys 
heit ſollte vernichtet, oder gefchmälert werden. 

Kuͤnſte und Wiffenfchaften fliegen und fielen 
gleichfalls in unferm Erdtheile, nicht, wie eins 
zeine Menfchen wollten, fondern wie die Dors 
fehung fie unferm Geſchlechte zuzuwaͤgen für 
gut fand. In Griechenland entwicelten, und 
bildeten fih Künfte und Wiffenfchaften zuerft, 
ohne daß fie von Königen und Fürften wären 
erfchaffen und ermuntert worden. Beide fans 
ten unter den Griechen und Römern, als teis 
che und mächtige Beherrfcher groffe Künftler 
und Gelehrte mehr, als jemahls zu belohnen 
anfingen. Vespafian, Trajan, Hadrian, 

Ä | ‚und 
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und die beiden Antonine fonnten mit allen - | 
ihren Schägen, und ihrer preiswärdigen Sorg, 
falt eben fo wenig groffe Künftler, und Erz 
finder fchaffen, als die Nömifchen und Griechis 
fhen Kaifer der folgenden Jahrhunderte, wel; 
che den Wiffenfchaften wohl mollten,- oder als 
Earl der Groffe, und Alfred der Groffe 
im Stande waren, ihren Franken. und Angels 
fachfen dauernde nüßliche Lehranftalten zu vers 
ſchaffen. Nachdem Juftinian die Befoldungen 
der Lehrer 'eirigezogen hatte; fo gingen zwar - 
die öffentlichen Schulen ein, allein es entftans 
den gleich wieder Stiftss und Clofterfchufen. 
Auch die Ueberbleibfel der Gelehrſamkeit vers 
ſchwanden nicht ganz, fondern erhielten und 
vermehrten. fich unter einem Wolfe, wo fie, fo" 
viel man weiß, von aufgeflärten und freygebigen 
» Fürften gar nicht gehegt wurden. Nie blühten 
Wiffenfhaften und Schulen im ganzen Mits 
telalter mehr, als im zwölften Jahrhundert; 
und gerade in diefem Jahrhundert hatten beide 
den Sroffen der Erde gm mwenigften zu danken. 
Wenn die Wiederherſteller der alten Literatur 
Dritter Band. Pp inm 
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im 14. 15. 16. Jahrhundert auch im Durch: . 
ſchnitt von Königen und Fürften geehrt, oder 
belohnt wurden; fo hatten fie dagegen auch 
mit furchtbaren Feinden, vorzüglich mit den 
Bettelmoͤnchen zu kämpfen: die. aber zuleßt 
ihre ungerechte Gewalt, welche fie wider die 
Urheber beſſerer Kenntnifle ausübten, mit 
dem Verluſt des gröften Theils ihres Anſe⸗ 
hens büffen muften. Die unfterblichen Auf 
tlärer des fechszehnten und fiebenzehnten Jahr 
hunderts wurden nicht durch die Hoffnungen 
von Würden, Titeln und Reichthämern, fons 
dern durch die Begierde nach unfterblichem 
Ruhm, und noch mehr durch dem allen ers 
habenen Seelen eigenthämlichen Drang, dem 
menſchlichen  Sefchlechte zu nußen, - angetries 
ben, Irrthuͤmer und Mißbräuche zu beftreis 
ten, und Wahrheit und Tugend auszubreiten. 
Diele diefer Unfterblichen muften herbe Vers 
folgungen, kraͤnkende Vernachlaͤſſigung, oder. 
bittere Armuth dulden; und dennoch blieben fie 
dem göttlichen Nufe treu, den fie in ihrer Bruſt 
fühlten. Wahrhaftig groffe Maͤnner wer: 
den 





den nie durch das erweckt, oder gereitzt; 


und noch weniger durch das geichredt, 


was einzelne Menſchen geben und neh⸗ 
men koͤnnen. Wenn alſo die Europaͤiſchen 


Voͤlker fortfahren, in guten Werken zu wachſen, 


und die natuͤrlichen Folgen guter Werke, einen 


immer hoͤhern Wohlſtand, zu verdienen; fo darf: 
man nicht fürchten, daf fie an Sufeikeung vor 


eren werden. 
Bor der Feanzoſ — Rerrimia nut 
Alle Teutſche Fürften, und Regierungen eine Eh⸗ 


re darin, verdienftvolle Gelehrte zu achten, und 


zu belohnen: hohe und niedere Schulen zw 
vermehren, oder zu verbeffern : und Aberglau⸗ 
ben und Unwiſſ⸗nheit, ſoviel als moͤglich auszu⸗ 
rotten. Wenn jetzt auch Manche fuͤrchten ſoll⸗ 


ten, daß Wiſſenſchaften ſchaͤdlich und Gelehrte 
gefaͤhrlich ſeyen; ſo kann dieſer Irrthum un⸗ 


moͤglich lange dauern. Unſer gemeinſchaftliches 
Vaterland hat das Glück, mehrere aufgeklaͤrte 
Fürften; und eine noch gröffere Zahl: von 
aufgeflärten. und tugendhaften fürftlichen Raͤ⸗ 
then zu befigen, welche wahre und falfehe: Auf⸗ 
Be > Ppz un 
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klaͤrung, und deren Wirkungen zu unterſcheiden 
wiſſen. Dieſe werden ſtets das Uebergewicht 
behalten, und werden uͤber kurz oder lang auch 
die Andersdenkenden auf den rechten Weg zus 
rücführen. So lange nicht der gröfte Theil 
ber Beherrfcher, und ihrer Nathgeber leer von 
nuͤtzlichen Kenntniffen, und vom ächten Teutſchen 
Geiſte find; fo lange kann. kein dauernder und 
wirkfamer Bund gegen wahre Aufklärung und 
Sreyheit gedacht werden. 

WMWenn einzelne Fürften auch wirklich den 
Vorſatz faßten, fernerhin die Aufklaͤrung im ih⸗ 
zen Ländern nicht mehr zu befördern; fo wuͤr⸗ 
de doc) diefer Vorſatz im Ganzen. feine andere 
Folgen haben, als daß fie den Gelehrten die 
Veweife..einer ausgezeichneten Achtung, oder 
auch aufferordentliche Belohnungen entzögen. — 
Wahre Gelehrte bekuͤmmern fih wenig um ‚die 
Zeichen der Achtung. ſelbſt erlauchter Perfonen, 
wenn diefe ihre Verdienfte nicht zu fehägen 
wiffen; und eben fo wenig machen fie auf aus⸗ 
ſerordentliche, oder unverdiente BER 
Anſpruch. | | 
—— Geſetzt 
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Geſetzt aber, fagt man vielleicht, daß es 
diefem, oder jenem Sürften einfiele, die Ges 
ſellſchaften der Wiſſenſchaften, oder hohe und 
niedere Schulen eingehen zu laffın; würde 
alsdann nicht die Aufklärung, und mit diefen 
die Gelehrten leiden? — Das Schicfal der 
Wiſſenſchaften hing nie, und hängt auch jeßt 
‚nicht von den Gefellfchaften der Wiſſenſchaften 
ab, Auch ohne diefe würden Männer, die 
etwas Vortreffliches zu liefern im Stande find, 
ihre Kräfte nicht ungebraucht Iafien. — Das 
Aufheben von hohen und niedern Schulen iſt 
feichter gefagt, als ausgefuͤhrt. Bluͤhende 
Schulen ſind die Quelle des Wohlſtandes von 
mehrern hundert, oder tauſend Menfchen., des 
nen man nach dem Verfall der Schulen viel 
fchwerer würde Brod verfchaffen koͤnnen, als 
die entlaffenen Selehrten wieder Brod finden 
würden. Groffe, oder treue und brauchbare 
Gelehrte, Haben in den Talenten, und Fleiß, 
welche die Vorfehung ihnen gefchenkt hat, und 
in den Kenntniffen, welche fie fih erworben has 
Sen, ein Capital, das fie allenthalben, went | 
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auch nicht "zu gleich hohen Procenten anlegen 
koͤnnen; und Regenten und Länder brauchen 
Lehrer, welche ihnen gefchiefte und: treue Dies 
ner erziehen, eben fo nothwendig, als diefe 
Belohnungen ihrer Arbeiten brauchen, Um 
aller diefer Nückfichten willen koͤnnen Cenfurs 
sommiffionen und Preßzwang nur bis auf ger 
wife Grade ausgedehnt werden; nicht einmahl 
gerechnet, daß dieſe Anftalten entgegengefeßte 
Wirkungen hervorbringen, wenn fie-übertrieben 
werden. | ——— r 
‚Wie, wenn aber nun wirklich ein grofler 
Theil des Adels ſich entſchloͤſſe, feine Söhne 
nicht mehr in den Wiffenfchaften unterrichten , 
und ein groffer Theil der Fürften, alle von 
ihnen abhängige Schulen eingehen zu laffen ?. — 
Es fcheint mir eine Beleidigung der höchften 
und höheren Stände zu feyn,, ihnen folde 
Borfäge auch nur in Gedanken zuzueignen. — 
Wenn der Adel feine Soͤhne dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterricht entzöge, fo würde er bald, 
wie im 13. 14-15. U. 16. Jahrhundert gefchah, 
aus den Gerichten, und. Eabineten. verdrängt 
wer 
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werden, und ſich ſelbſt einen unvermeidlichen 
Untergang bereiten. — Faͤhrt hingegen der 
Adel, wie er ſchon lange that, fort, mit den 
Buͤrgerlichen in allen guten Kuͤnſten zu wettei⸗ 
fern; ſo wird er eine der ſtaͤrkſten Stuͤtzen der 
wahren Aufklaͤrung werden, oder vielmehr blei⸗ 
ben. — Als moͤglich endlich angenommen, 
daß viele Fuͤrſten ohne Ruͤckſicht auf die daher 
entſtehenden Folgen die von ihnen abhaͤngenden 
Schulen untergehen lieſſen; ſo wuͤrden deßwe⸗ 
gen die Wiſſenſchaften eben ſo wenig, als die 
Schulen vernichtet werden. Statt der oͤffent⸗ 
lichen Schulen würden Penſionsanſtalten entz 
fiehen, Die Lehrer würden :von den Penfio; 
nen und Honorarien ihrer Schüler, oder auch 
von den Befoldungen leben, die ihnen von: 
Städten und Gemeinden ausgefegt wuͤrden. 
Der Erſte diefer Fälle fand Sahrhunderte lang. 
in Sriechenlard, und unter den Ehriften vom. 
. fechsten bis in das zwölfte Sahrhundert Statt. 
Man weiß, daß felbft der groſſe Smith die ger 
genmwärtige Einrichtung der. hohen Schulen, 
befonders in England ‚ als einen unerträglichen 

Pp a Miß⸗ 
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Mißbrauch, und eine folhe Lage der Lehrer 
der Wiffenfchaften, dergleichen vormahls-unter 
den Griechen, und dann auf‘ dem erften pri⸗ 
vilegirten hohen Schulen des zwölften Jahr⸗ 
hunderts vorhanden war, als eine nothwendige 
und ſelbſt als die hoͤchſte Verbeſſerung des ges 
lehrten Standes anſah. 
Ich hatte anfangs die Abſicht, mich meinem 
weiſſagenden Geiſte noch mehr zu uͤberlaſſen, 
und meinen Leſern zu prophezeyen: was gewiß 
geſchehen wuͤrde, wenn der Druck von oben ver⸗ 
ſtaͤrkt, und nicht vermindert wuͤrde: was ges 
fchehen follte, damit Fürften und Voͤlker immer 
glücklicher werden : was wahrſcheinlich in Teutſch⸗ 
land im nächften Jahrhundert vorgehen: und 
wie die Vorfehung ſelbſt das, was Gefahr zu 


= drohen fcheint, zum Beften leiten wird; allein 


ich fürchte, daß ich in dieſen unprophetifchen 
Zeiten.die meiften Lefer ermüden möchte, und 
ich will daher meine Arbeit nur noch. mit einis 
gen Betrachtungen über einen Gegenſtand ſchlies⸗ 
fen, über weichen alle Menfchen urtheilen, 
aber nur wenige. Menfchen unbefangen urtheilen. 

u, ° | Ich 
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Ich billige die leidenſchaftlichen Verun⸗ 
glimpfungen der Franzoͤſiſchen Nation, und der 
Franzoͤſiſchen Revolution eben ſo wenig, als ich 
| jemahls den Lobrednern der Einen und der 
Andern beypflichtete. Einer der aufgeklaͤrteſten, | 
und rechtfchaffenften Neus Sranken,. der durch 
die Revolution fo viel, als. wenige Andere ge⸗ 
litten hat, weil er ſich zu keiner Partey fh 
und das Geſetz allein zum Führer wählte, fchrieb 
mir im Jenner 1793. “diefe in ihrem geſamm⸗ 
„ten Gange einzige Weitbegebenheit muf ſich zu⸗ 
„letzt wohlthaͤtig aufloͤſen; oder ich. koͤnnte nicht 
„mehr an Gottheit, und Menſchheit glauben: 
‚und ich glaube daran.” Diefes tft auch mein 
Glaubensbekenntniß Über das, was feit fünf | 
Sahren in. Frankreich vorgegangen iſt. — Nach 
unfern befchränkten menfchlichen Einfichten häts 
te das Gute, welches die Reformation bewirk 
te, ohne den gröften Theil des Boͤſen, welches 
fie veranlaßte,. erreicht werden koͤnnen; und 
dennoch; fügte es die Vorfehung, welche die 
Herzen der Könige und Völker lenkt, ganz am 
ders. Eben diefes laͤßt fih von der Sram 
söffehen 
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zoſiſchen Revolution ſagen. Wären die Mens 

ſchen in Frankreich aufgeklaͤrter und beſſer ges 
weſen, als ſie unter der letzten Regierung 
werden konnten; ſo haͤtte allerdings das meiſte 
Ungluͤck, welches die Revolution uͤber Frankreich, 
und das uͤbrige Europa gebracht hat; erfpart werden 
koͤnnen. Wer will'aber deßwegen mit.der Gott 
heit hadern, daß fie die Sranzofen nicht auf ein: 
mahl durch ein Wunder umgefchaffen hat? Und 
wenn dieſes nicht geſchah, ſo muſten Irr— 
thum und Laſter in unſern, wie in allen 
vorhergehenden Zeiten, Elend und Gräuelthar 
temierzeugen, bis die in einer gewaltfamen Ber 
wandlung begriffere Nation allmählich, gereis 
nigt worden. Sch. läugne und entfchuldige keins 
von den vielen und groſſen Verbrechen, -die 
von den herrfhenden Fartionen in Frankreich 
begangen worden find. Dagegen aber verkenne ich 
auch. die vielen und groſſen Tugenden nicht, 
welche die Revolution felbft nach dem Urtheile 
der Teutſchen Krieger in’ dem Franzoͤſiſchen 
Wolke erweckt hat; und weit entfernt alſo der 
ganzen Nation: vorzuwerfen, was nun eine ges 
ge ringe 


X 
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ringe: Zahl aus ihrem Mittel verbrochen hat, 
fondere ich die Schuldigen und Unſchuldigen, 
‚und beklage, oder liebe, und bewundere bie 
Letztern eben ſo ſehr, als ich die. Erftern 
verabſcheue. Als unparteyiſcher Beobachter 
und Forſcher entſetze ich mich vor dem unſaͤg⸗ 
lichen: Sammer, in welchen die Franzoſen durch 


die. Revolution geftürzt worden find; alleinad 


ein Mann, -der feft an Gottheit und Vorfehung 
glaubt, hoffe und wuͤnſche ich es, daß die gu⸗ 
ten Folgen der wichtigſten Begebenheit unſers 
Jahrhunderts die boͤſen Wirkungen am Ende 
weit uͤberwiegen werden. Man mag das mit 
der Revolution verbundene Ungluͤck fo... hoc 
anſchlagen, , oder fo fehr übertreiben, ald man 
“ will; fo fommt es doch in feine Pergleichung 
mit. dem Elende, welches die durch die Nefors 
mation entzündeten Kriege für Teutſchland und 
andere ‚Europäifche Reiche nach fi zogen. Es 
iſt des Ungluͤcks und Lafters ohnedem noch ge⸗ 
nug auf dieſer Erde, daß wir nicht noͤthig has 
ben, das Eine und das Andere. muthwillig zu 
vergröffern, und dadurch Ringen oder Murren 

gegen 
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gegen die Gottheit, Unzufriedenheit mit dem 
Laufe der Welt, und Nachbegierde, Mienfchens 
haß, und andere ungefellige Leidenfchaften zu 
erweden. Ich würde, denjenigen ‚wegen feines 
Kopfes, oder Herzens bedauern, welche diefe 
Schlußanmerkungen für etwas anders hielte, 
als für die Frucht eines aufrichtigen Beſtrebens, 
meine Zeitgenoffen, fo viel an mir iſt, über eis 
ne Begebenheit, die fich durch Feine menfchliche | 
Gewalt und Klugheit zurückhalten lieh, mit eben 
der Mäffigung urtheilen zu machen, womit wie 
‚über alle widrige Schicjale, als unerforfchliche 
Fuͤgungen der goͤttlichen Vorſehuns un 
ſollten. 





Verzeichniß 


der in dieſem Werke angefuͤhrten vor⸗ —. 


nehmſten Schriften. 


— Pari Abani (de Apono) Patavini Conciliator. \ 
Venet. fol. 1565. j 
"Ackermanni Regimen . fanitatis Salerni, five 
fcholae Salernitanae, Steudal. 1790, 8. 
Adumi Bremenfi — hiſtoria eecleſi aftica. Helmfta- _ 
dii, 1670. 4. - 
Aeneae Sylvii Opera — 1571. fol. ej. Vita 
Friderici III. in Schilteri fcriptoribus rerum 
Germanic. Argent, 1702. fol. | 
Henrici Cornelii Agrippae ab. Nestesheim Ope- 
‚ ta, Lugduni fine anno, 2. Bände in 8. | 
B. F. Albini, five Alcuini Epifolae. Im ers 
‚fen Bande der Operum Edit. Froben.- Ra- 
tisbonae 1777. fol, | 
Dritter Band. QOq Alllerti 
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Alberti Magni. Opera. Tom, I-VI, und T. 
XXI. -Lugduni 1651. fol. 
Alberti Ssadenfis Chronicon. ap. Schilterum 
5% 
Alberti Argentinenfis Chronicon in Urfifi 
rerum Germanicarum feriptoribus, Francof, 
1670. fol. | 
Aunales regum Francorum. Francof, 1580. 
fol. 
Annalifla, five Chronographus Saxo, im er: 
ften Theile der Accefl. hiftor. Leibnirz. 1698. 
Lipfiae, 4 . | 
Thomae Aquinatis Opera Venetiis 1748. 4. 
vom IO-17. und vom 20-25. D. I 
C. S. Apollinaris Sidonii opera. Parifüs 
1599. 4. E 
Leonardi Aretini Hiftoriarum Florentinarum, 
nec non de rebus Htalicis, et Graecis Com- 
mentarii. Argentor. 1670. fol. 
Ejusdem Epiftolae;, recenfente Laur. Mekus. 
Florentiae 1741. 8. 2. Bände. 
Arnoldi Supplementum derelidtorum Helmol- 
Ai, in des Helmoldi Chronicon Slavorum, 
x — Le 
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— æ Auſſy Hiſtoire de la vie privee | 
des Frangois. Partie Premiere T, 1.2. 3. & 
Paris 1782. 8. ur 


I B. 

Rogerii Bacon opus majus, edit. en Lou- 

dini 1732. fol. 

Beckers Geſchichte der r Stadt Lübeck, übe 
1782. 4: in 

Bedae hiftoria ecclefiaftica , et en 


f 





cae leges. Cantabr. 1644. fol. , 

#. Bodini, de republica, libri fex. Francof 
1591. 8. 

J. Boemi Aubani mores, leges, et ritus omni- - 

um gentium, Genevae 1620. 12. 

C. F. Boernerius de dodtis hominibus Graecis, 
literarum Graecarum inftauratoribus, — 
1750. 8. 

J. A. Boltens Ditmarfifche —— Alto⸗ J 
na. 4. Theile 1781-88. 8 

‚ Bonifacii Epiftolae im 13. B, ber Biblioth, 

max, Patrum, 1771. Lugduni, 


2413 da 
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du Bos Hiftoire critique de l' &tabliffement de 
la Monarchie Francgaife, Paris 2734 ST. 
in 4 

Bouquet droit public de — Paris 1756. 4. 


— 

M. A. Caſſiodori Variarum Lib. XU. ur 

Vindel. 1533. fol. 

C. F. de Cauız de. cultibus magicis, Libri dia: 
Vindobonae, 1767. 4. 

Chronicon Gottwicenfe, Tegernfee, ı 1732. fol. 

Chronicon Holfariae, in Leibniszii Acceſſ. 
Hifor. 

Chronik von der Stadt, und den Herren zu 
Limburg. Wetzlar 1720. 8 

Goͤttingiſche Chronik. Göttingen und Hans 
nover 1734 2.8. 4. 

Nicolai de Clemangiis opera omnia, Edit, 
J. M. Eydii, Lugd. Batav. 1613. 4- 

Livii Colwcii Pieri Salutari Epiftolae editac a 
-$. Rigaccio. Florent.. 1741. 8. 2. Bände 
de Comines Memoires, Edit. deL. ds Fres- 

nou. Londres et Paris 174: 4 
> | = ‚Nicolai 
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Nicolai Comneni Papadopoli hiſtoria Gymnafii 
Patavini. Venetiis 1726. T. 1. et 2. fol. 
Cramers Fortfeßung der Boſſuetſchen Ges 
ſchichte. Fünfte Fortſetzung, oder des 5. Th. 

zweyter Band. Leipzig 1772. 8. 


Ebendeſſelben ſechste und ſiebente Fortſetzung, 


oder 7. Th. 1786. | 
Crevier hiftoire de l’univerfit€ de Paris, Pa- 
. zig. 1761. 7. Bände 8. 


D. 


Ditmari Chronicon, Francof. 1580. fol. 

Durani Chronicon, in Leibnitzii Acceſſion. 
hiforicis,. | Gi ‚ 

Eginhartus de vita Carol Mogni Helmftad. 
1667: 4. 


Die Ehre des Burgerftandes nach den 


Reichsgeſetzen. Wien 1791. 8 
Eraſmi Encomium Moriae, Baſileae 1780, 8. 
Epiſtolae ab eccleſiae Helveticae reformatori- 
bus vel ad cos fcriptae. Edidit J. C. Fues- 
linus. Tiguri 1742. 8. 


/ NT Wr F 
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Fartorini de claris archigymnafii Bononienfis 
profefloribus a facculo XI. usque ad ſaecu- 

lum XIV. T. 1. P. 1. 2. Bononiae 1769. fol. 

5. C. J. Fiſcher über die Sitten der Euros 
pder im 6. Jahrhundert. Frankfurt 1734. 8. 

Ebendeſſelben Geſchichte des Teutfchen Hans 
dels 1-3. Theil 1785 - 91. 8. | 

Memoires de la vie. privee de Benjamin Frank- 
lin ecrits par lui · m&me, fuivis d’un pre- 
eis hiftorique de fa vie politique, et de plu- 
fieurs pieges relatives à ce pere de la liberte, 
Paris 1791. 8. | — 

F. Froiffare Hiftoire et Chronique. mn 1559. 
4. Tomes fol, 


| 2 | 
Petri Gaffendi Vita » Peirescii, Th. Brahei, 
Copernici, Peurbachii, ee Regiomonsani, 
im fünften Bande der Operum Edit. Florent. 
fol. | | 
Giornale de’ litterati d’Italia, 12! Band. Ve- 
nezia I712. 12. = J 
Governe 
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Governo della Toſcana ſotto il regno di fua 
Maeftä il re Leopoldo II, Firenze 1791. 4. 

Gregorii. Turonenfis hiftoriarum LibriX. Pari- 

= fiis 1522. fol. — 

F. Guicciardini Hiftoria d'Italia, ‚Firenze 
1574. 4 

L. Guicciardin Defeription de tous les Pays- 
bas. Anvers 1582. fol, | 


H. von der Harde Moguntina Reuchlini hifto- 
ria. Helmftadii 1715. 8. 
E. D. Hauber's Bibliotheca magica. Lemgo 
1739. u.f 3. 3 Bände in 8. 

Don Heß Befchreibung von Hamburg. Ham⸗ 
burg 1787. 1789. 2 Theile in 8. 
Helmoldi Chronicon Slavorum Francof. 1581. 

fol. | 
Berst Theorie des matieres feodales, et cen- 
fuelles. à Paris 1785. 4 Bände in 12. 
$Ebendefjelben Theorie des Dixmes, Paris 
1790. 2 Bände 12. 
Hincmari Opera, Lutetiae Parifiorum 1645. fol. 
Qq 4 Hiſtoire 
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Hiſtoire des Templiers par feu le R. P. M. I. 


Paris 1789. 2 Volumes. 4. * 
H. Hodius de Graecis illuſtribus linguae Grae- 
cae inftauratoribus.  Londini 1742. 8. 
Holderi, oder wie es auf dem Titel beißt, 


Frasris Wilh:lmi de Stutgardia mus exente* 


ratus. Tubingae 1593. 4 
Ejusdem Dubietaies circa Baptismum ib. 1594. 4. 


— 


Johannis Sarisberienfis Policraticus et Metalo- 
gicus. Lugd. Batav. 1639. 8. | 


de Foinville Hiftoire de St. Louis, Edit. de 


Ms. du Cange. Paris 1668. fol. 


Fornandes de rebus Gothorum, Edit. Grotil, | 


— 


G.G. Keuffel hiſtoria originis ac progreſſus 


fcholarum inter Chriftianos, Helmftadii 
1743. 8. | | | 


Koch Tableau des revolutions de l’Europe - 


dans le moyen age, à Strasbourg 1790. 
zwey Bände. 


, Jacob 


— — — — 
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— von Bönigehofen’ 6 Chronik. Strass 
burg 4 


ie ’E 
Lambertus Schaffnabürgenfis in Piftorii Serip- 


. toribus rerum Germankarım. Francofurti | 


1613. fol. | 
€. Lehmann’s Speieriſche chrout. Srantı 
furt 1612. fol. 
Lebeuf Differtations fur lhiftoire de Paris T. 
I. et 2. 1739. 8. | | 
- .G. G. Leibnitzii Scriptores rerum Brunfvi» 
| cenſtum. T. I. Hannoverae 1707. fol. 
A. A. von Kersner’s Frankfurter Chronica.- 
1. 1706. 2B. 1734. fol. 
Perri Lombardi fententiarum. Libri quatuor. 
Lovanii 1557. fol. 
a Ticinenfis hiftoriae. Bafileae 1532. 
‚fol, 


M. 
\ 


Machiavelli Opere. Londra 1768. 12. 
%. H. Moji Vita Reuchlini, Francof. 1687. 8. 


95 Marin 
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Marin Hiftoire de Saladin, 1758. I. To- 
mes. I2. 

2 Mezeray Abreg& de I Hiftoire de France, 
Paris 1676. I2. 

€. 6. von Murr’s Veſchreibung der vor 

- nehmften Merkwürdigkeiten von Nürnberg. 
Nürnberg 1778. 8 


MN. 
Nirhardi Libri IV. de Diflenfionibus filliorum 
Ludoviei pii in Schilteri fcriptoribus rerum 
. Germanicarum, | | 


OÖ. 
Ortonis Frifingenfis Chronicon, et ejusdem 
Libri duo de rebus geftis) Friderici primi 
"in Urfifii Scriptoribus rerum Germani- 
carum, 


P. 


Paulus Diaconus de geftis Longobardorum, 
Ed. Grorii. | 
Matthaei Paris hiftoria miajor, Edit. W. Watts, 

Paris 1644. fol. 


Franc. 
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Franc. Petrarchae opera, Bafıleae 1581. fol, 
Philanders von Sittewald Gefichte, Sranff. 
1647. 7. Theile 12. F 
Fr. Philelphi Orationes cum aliis ou, 
‚ Venet. 1492. fol. 
- Ejusdem Epiftolae, Edit. Meuccii Florent. 1743. 
Tomus I, 8, 
P. Pirkheimeri opera, Francof. 1610. fol. 
P. Pomponatii opus deincantationibus, Bafilcae 
1550. 8. 


Raccolta d’ opuscoli feientifici et filofofici. as: 

Band. Venezia 1741. 12. 

Ä Radevici libri due de rebus geftis Friderici 
| primi in Urftifüi Scriptoribus rerum Ger- 
* manicarum. 
Regino, Abbas Prumienſis en Piftorius, 
J. Reichen, Doct. unterſchiedliche Schriften 

uͤber den Unfug des Hexenproceſſes. Halle 
1170 . 4 | a 
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Salviani Maffilienfis Opera. Bremae 1688. 4. 

J. Salabert Philofophia ‚nominalis vindicata, 
Paris 1651. 8. 

Fr. Paolo Sarpi Hiftoire du Concile de Tren- 
te, traduite par Ms. Amelor de la Houffaye. 
Amfterd.. 1686. 4. | 

- Saxonis Grammatici hiftoriae Danicae, Edit. 
Klotzii Lips. 1771. 4 | 

Johannis Duns Scori Quaeftiones fubtilifimae' 
in lib. IV. fententiarum per H. Cavellum. 
Antuerp. 1620. fol. 

Johannis Scori Erigenae de divifione naturae 
libri quinque. Oxoniae 1681. fol. 

F. F. Schannat corpus traditionum Fuldenfum. 
Lipfiae. 1724. fol. 

Ejusdem Vindemiae literariae. ib. 1723. 

Schwagers. Leben des Balthafar Bekker, 
mit einer Vorrede von J. S. Semler. Leip⸗ 
zig 1780. 

Scriptores ordinis Praedicatorum, inchoavit 
Querif, abſolvit I. Echard T. 1. et 2. Pariſ. 


| | V. 4. 
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V. A. a Seckendorf Hiſtoria Lutheraniſmi Lip- 5 
ſiae 1694 fl. nn 

Gautier de Sibert Variations de la Monatchie 
| ‚Frangaife., Paris 1765. 8. IV. Tomes, 

A. D. Silbermanns Localgeſchichte der Stadt 
| Strasburg. Strasburg 1773. fol. 
Von Steten’s Kunftgefchichte von Augsburs. 

„Augsburg 1779. 8 
| T 
 Theganus de geftis Ludovici Pi, in Sehibers 
feriptoribus rerum Germanicarum, | 
| 7. B. Thiers Traité des ſuperſtitions, qui 
regardent les Sacrements, Edit, adme Paris, 
174.488 
4. Tribbechovius de dodoribus Scholafliis Je- 
nae 1719. 8. 
Ambroſii Traverſarii Epiſtolae, accedit Anbro- 
- fi Vita auctore Laurentio Mehus. Floren- 
tiae 1759. 2. Baͤnde in folio. 
J. P. Tomaſini Petrarcha redivivus. Patav. 
1650. 4 


UV. 
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U. V. 


Abbatis Urfpergenfis Chronicon. Argentor. 
1609. fol. 

Francisci Georgii Veneti de Harmonia mundi 

Cantica tria. Venetiae 1525. fol. 

Arnaldi Villanovani opera omnia, Baſil. 1585. 

“fol, | 

Vincentii Bellovacenfis fpeculum do&trinale, 
Duaci 1624. fol. | 

P. de Vineis Epiftolae, Bafileae 1740. 8. 

Jacobi de Virriaco hiftoria Hierofolymitana., 

‚im 2 Bde von az li Gef. Dei per 
Francos, | 

Vita Henrici IV. Bafılı 1532. fol, 

oh. Ludovici Vivis opera, Bafıl. 158r. fol. 

©. €. Voigts Geſchichte des Stifts Queds 
linburg. Leipzig und Quedlinburg 1786 - 179 r. 

3. Baͤnde in 8. 

Ä W. | 

J. Webfter’s Unterſuchung der fo genannten 
Hexereyen mit einer Vorrede von Ebrift. 

- Thomafius. Kalle 1719. 4. 

— ID 
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ET. D. Wiarda’s Oſtfrieſiſche Gefchichte. Aus 
rich 1791. 8. | Erfter Band. 

3. €. Wiegleb’s  hiftorifchs kritifche Unter; 
ſuchung der Alchemie. Weimar 1777. 8. 
Johannis Wieri opera omnia, bef. feine Libri 

fex de praeftigiis daemonum. Amftel. 1660. 4. 


Willielmi Monachi Malmesburienfis de gefis 


regum Anglorum Libri V. 


Ejusdem hiftoriae Novellae, Libri II, in rerum 


Anglicarum ‚feriptoribus. Francof, 1601. fol. 


Wilhelmi Tyrenfis Hiftoriae, im 2. B. von 
Bongarfii Geft. Dei per Francos, 
Wirtichindi Saxonis Libri II. Baf. 1332. fol. 
Anton. a Wood Hiftoria et antiquitates univer- 
fitatis Oxonienfis. Oxonü 1674. fol, 2 
. Bände, | | 
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